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Vorwort.

Dem üiigarisclien als weit vorgeschobenem Gliede eines

nicht - indogeniianischen Sprachstammes hat die europäische

Sprachforschung von jeher eine vorzügliche Beachtung zuteil

werden lassen^). Leider ist man dieseni Interesse von unga-

rischer Seite nicht mit genügenden Hilfsmitteln entgegen-

gekommen. Es genügen weder die praktischen, noch die theo-

retischen Hilfsmittel, um dem des Ungarischen Unkundigen

erwünschte Belehrung über Grammatik und >Vortsehatz zu

Ineten Im XIX. Jahrhundert sind bloss drei in allgemein

verfetaiidbchen SpraelKMi abgefasste wissenscbaftlielie Gramma-

uken erschienen: vor hundert Jahren Nikolaus Kevais Elabo-

ifitior (Trammatica Huugarica und Franz Verseghys Analytica

G stituticnnm Linguae Himgaricae, und um ein halbes Jahr-

uundcit später Mansuet Kiedls ^fagyarisehe Grammatik. Von

iexikalisehe i Arbeiten ist das spratJdiistorisehc Wr»rterbuch der

Ungarischen Akademie der Wissenschaften zu erwähnen, das

jedoch bloss über die alteren Elenuu'te des Wortschatzes Auf-

schluss gibt. Die übrigen zweisju-aehigen Wörterbücher sind

meistenteils unkritisch und stehen im Dienste einer übertriebenen

Spraebneuerung. Unter solchen Umständen konnten sich ans-

wärligt Spnichforsclier bloss dureli eigene mühevolle Sprach-

eriernmig genauere Kunde von unserer Sprache verschaffen,

ln (len letzteren Jahrzehnten haben — ausser unseren finnischen

und skandinavischen Fachgciiossen, denen wir so manche Be-

ll „Unlesh the Arvaii scholar is acquainted with a Semitic

language. his theoiy of tlection is likely to he oue-sided and faulty.

and unless lie liave a furtlicr kno vledge of somc -^gglutinative dia-

Icct, Ins views on the relatioii betweeii flection and agglutination

must he received with a eertain amount of distrust“. ->* Sayce, In-

troduction to the Science of Language 1880. 1, 159. Vgl. ebd. 162,
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lehrung verdanken — besonders drei deutsche Gelehrte das

Ungarische ei;lernt, seine Eigenheiten in ihren hervorragenden

wissenschaftlichen Werken beachtet und erläutert und dadurch

auch unserer Sprachwissenschaft eine Menge dankenswerter

Anregungen zukooimen lassen. Es waren dies Franz Misteli

in Basel, Hugo Schuchardt in Graz, Heinrich Winkler in Breslau.

Der wohlwollenden und oft wiederholten Aneiferung Hugo

Schuchardts leiste ich nun Folge, indem ich eine deutsche Be-

arbeitung meines Werkes A magifar nyelc (Budapest ‘ 18U9,

- 1906) erscheinen lasse. Das ungarische Werk batte einen di-

daktischen Zweck: es wollte vor allem eine für ungarische

Jünger der Sprachwissenschaft imstimnite Einleitung in die

Methode und Ergebnisse der ungarischen S[)rachforschung sein,

in zweiter IJnie ein Handbuch für (tebildete, die an sprach-

lichen Fragen Anteil nehmen. Jenem didaktihchen Zwecke

möge man es zu gute halten, wenn auch in dieser neuen,

deutschen Bearbeitung mitunter überflüssige elementare Er-

(ü’terungen stehen geblieben sind. Mein Zweck war je<loch

diesmal, in knappen ümris.sen die Eigenheiten des ungarischen

Sprachbaus und die wichtigsten M(»mente der ungarischen

Sprachgeschichte vorzuführen, mit liesondcrer Rücksicht auf

die allgemeine und indogermanische Spracliforschung. Ich

beabsichtige also keineswegs eine vollständige Sprachlehre zu

geben, sondern bloss — in nniglichst ohjektlver Darstellung —
die wichtigsten Tatsachen zusaiiimenzustillen, die für den

Sprachbau bezeichnend und zu Vergleiclo^n mit anderen Sprach-

familien geeignet sind. Ich hoffe, die Sprachwi^enschaft der

führenden Kulturvölker, die sich gegenwärtig so gern mit all-

gemeinen Fragen beschäftigt, wird die Hilfe, die ihr hiermit

geboten wird, freundlfch und nachsichtig aufuehmen.

Budapest, P>0. August 1907. j

S. S.



Einleitung.

GESCHICHTE
DER UNGARISCHEN SPRACHWISSENSCHAFT.

Das erste grammatische Werk, in dem auch die Eigen-

tümlichkeiten der ungarischen Sprache behandelt werden, ist des

prc^testantischen Bi heiÜbersetzers Johann Sylvester Gram-
matica IJunyaro-Latina 1539, eigentlich eine lateinische Schul-

grammatik für ungarische Zöglinge. Interessant sind darin die

ersten Versuche grammatische KunstausdrUcke zu schaffen,

ferner die Vergleichung der objektiven Konjugation und der

possessiven Ausdrücke mit dem Hebräischen (Sylvester wirkte

1540 als Professor des Hebr. in Wien; und die Erklärung ihrer

Endungen als pronomina affixa.

Die erste eigentlich ungarische Sprachlehre schrieb Albert

Molnär: Sovae gramrnaticae Ungaricae libri duo (Hanau

in Hessen, 1610), in der die Form* und Satzlehre schon ziem

lieh ausführlich behandelt wird, mit manchen trefflichen Be-

mertungeu, zwar durchgängig im Prokrustesbette der latei-

nischen Kategorien. Noch wichtiger wurde sein Wörterbuch :

Dictionariuin Latino- Ungaricum und Ungarico-Lßtinum (Nürn-

1604 und dann in mehreren Auflagen), das erste alpha-

1k tische W<)rterbuch der ungarischen Sprache; vorher hatte es

bloHs sachlich geordnete Wörterverzeichnisse gegeben. Da
Molnärs Wörterbuch in Nürnberg erschien, wurde es bald in

ganz Deutschland und auch im Norden bekannt. Unter den

Gelehrten, deren Interesse es dort erweckte, fanden sich auch

des Finnischen Kundige. Natürlich bemerkten sie die auf-

fallende Übereinstimmung der beiden Sprachen in manchen

wichtigen Ausdrücken. Der Hamburger Arzt Martin Fogel

(1669) und andere Gelehrte, die im XVII. und XVIII. Jahr-

hundert das Ungarische mit den finnischen Sprachen verglichen,

Sirnonyl, Die unffarische Sprache. 1
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entnahmen das Zeug* zu ihren Wortvergleiehnngen dem yngariseh-

lateiniBchen Wörterbuch. Martin Fogel las ancli die Hpraeh-

lehre Molnärs und ver/eichnete bereits die wichtigeren grarnina-

tischen Übereinstimmungen des Ungarischen und Finniseheiu —
Spätere, sehr verbreitete Bearbeitungen und Erweiterungen des

MolnÄrscben Wörterbuchs sind die von PApai Päriz Ferenc

(Franz Päriz von Papa, 17u8i und Peter Bod <1767).

Wertvolle gramiiiatisehc Arbeiten des XVII. Jahrhunderts

sind noch die von (^eleji Katona Istvan (Stefan Katoiia von

OeJej) und Pereszlenyi Pal. Stefan Katonas ganz originelle

..Kleine uug. Grammatik^ {Maijyar G rainmafik(ii%ska 1645) ist

keine systematische Sprachlehre, sondern eine Sammlung prak-

tischer und kritischer ^Anmerkungeu ül)er cclite ungarische

Schreib- und Sprechweise^. Katona war auch der erste Spraede

neuerer: er empfahl seinen Landsleuten die ( bersetzung der

lateinischen wissenschaftlichen, besfuiders der theologisclHU

Kunstausdrücke und ging selbst mit dem Beispiele v(»ran. —
Sehr schätzbar ist die S|)rachlehre des Jesuiten I^inl Pereszlenyi

(Gramm. Linguae Ung. 1682), die sehr viel dc-i Neuen enthält

(z. B. das Muster der KoujÄgatiou auf 4k uml mit richtiger

philologischer Methode. Belegen usw. bearbeitet ist.

Sylvester und auch die (Bauimatiker des XV’lll. Jahr»

hunderts bis Ktnai gingen vmi der sehr verhreitetm An-

Behauung aus, das Ungarische sei (‘ine Tochter des Hehräischen.

Unterdessen verhreitiüe sich unter Sprach- uml (ieschiehts-

forschem des Auslandes die Idee der finniseh-ungariHcheu Sprach-

verwandtschaft, dadurch war schon in der zweiten Hälfte des

XVIII. Jahrhunderts der Boden für eine neue fruchtbare For-

schung vorbereitet, und es bedurfte bloss eines günstigen An-

lasses, damit sich ein Ungar mit diesem vielverlieissendcu Problem

beschäftige. Im Jahre 176*J wurde der Astronom Max Hell

— Jesuit und Professor in Wien, alrer ungarischer Abstammung
— nach Norwegen berufen, um bei Vardöbus den erwarteten

Venusdurebgang zu beobachten. Hell interessierte sich auch

für ethnographische und sprachliche Fragen und hoffte sich bei

den norwegischen Lappen Aufschluss über die Frage der .Sprach-

verwandtschaft zu verschaffen. Um diesen Zweck leichter zu
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erreiche», lad er seinen Ordensgenossen Johann Sajnovics

ein, ihn xu begleiten nnd sich mit dem wichtigen Problem zn

befassen. Die Expedition wurde von Erfolg begleitet, nnd

Sajnovics veröffentlichte schon 1770 sein Werk: Demonstratio

idioma Ungarorum et Lapponum idem esse (in Kopenhagen,

dann auch zu Hanse in Nagyszombat). Unter idem esse ver-

steht er bloss die einstige Identität, den gemeinsamen Ursprung

beider Sprachen. Mit überraschender Klarheit spricht er Uber

die Verwandtschaft und Verzweigung der Sprachen nnd weiss

überzeugend darzutuu, dass sich mit der Zeit jede Sprache

verändert, besonders wenn sieh Teile einer Sprachgemein-

schaft voneinander trennen: in der Sprache einen Teiles

gehen andere Veränderungen der Laute vor sich, als in der des

anderen, so dass mit der Zeit grosse Unterschiede entstehen

können. Als Beweis dessen, dass sich die ungarische Sprache

in der Tat verändert habe, führt er die alte Leichenrede
an, und hier (in der Xjtgyszombater Ausgabe) veröffentlicht

Sajnovics zuerst den vollständigen Text der Leichenrede nnd

gibt auch die Lesart des Textes an, wie sie ihm sein Ordens-

genoHse Franz Faludi initgeteilt hatte. Sajnovics begnügte sich

nicht mit der Vergleichung von Wörtern; er versnehte auch

einzelne ( hereinstiiumungcn in der Grammatik der beiden

Sprachen festzustellen. Kr erwähnt, dass die Pluralendung im

Lappisciten sowohl als im Ungarischen k sei, dass zur ßildnng

des Komparativs auch iui Lappischen das Suffix -b diene; ferner

hebt er die Cbereinstiminnng des Kausativsuffixes, der Dhuinutiv-

und Pcrsonalsnffixc hervor. Das ungarische Publikum brachte

der „nach Fischtran riechenden“ Verwandtschaft mit den Lappen

wenig Sympathie entgegen; «loch die Tatsache Hess sich nicht

wegleugnen; Georg Pray sah die Ul»er/eugende Kraft der an-

geführten Beweise ein (1774). Er führt auch aus dem Mongo-

lischen Wortcutsprechungen an, hebt die grosse Ähnlichkeit in

der Anlage der ungarischen und türkischen Sprache hervor

und meint, dass auch die türkischen und mongoltBciieii Sprachen

und Völker als Verwandte des ßtiuisch-ugriscben Stammes zu

betrachten seien. Doch eine cingelieude Untersnehuug rvurde

der Frage «ler Sprachverwandtschaft erst zu Ende «les Jahr-
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honderts znteil. Samael Gyarmatbi befaandelte diese Frage

aaf einer breitem Grundlage als Sajnovics; er verglich das

Ungarische nicht bloss mit dem Lappischen, sondern auch mit

den ttbrigen finnisch-ngrischen Sprachen und behandelte die

Übereinstimmungen der Grammatik noeb ausführlicher als

S^jnovies; hierauf deutet schon der Titel seines Werkes hin:

Affinita» linguae Hungaricae cum Ungut« Fennicae origini«

grammatice deniomtrata (Göttingen 1799). Er zieht auch das

häufige Entlehnen von Wörtern in Betracht, infolgedessen der

Wortschatz auch unverwandter Siprachen so viele Überein-

stimmungen aufweiseu kann, nnd erklärt geradeaus, dass nach

seiner Ansicht die Wortentsprechnngeu, die von anderen für

so wichtig gehalten werden, unter den Beweisen der Sprach-

verwandtschaft an letzter Stelle stehen müssen. Gyarmathis

Hauptverdienst liegt nun tatsächlich darin, dass er zahlreiche

Übereinstimmungen in der Foraienlehre festgestellt bat: er hat

in den finnisch-ugrischen Sprachen die Entsprechungen des

Adjektivsaffixes des Suffixes -d der Ordnungszahlen, der

Endung -ni des Infinitivs, des Formans der passiven Zeitwörter

usw. festgestellt. Von seinen Wortgleichungen haben sich ver-

hältnismässig wenige als richtig erwiesen, üie mit dem Tüi;-

kiscben tthereiustimmendeu Wörter erklärt er aus der Berührung

des ungarischen Volkes mit den Türken, meint also, dieselben

seien dem Türkischen entlehnt. Ausserdem stellt er eine grosse

Anzahl eingebürgerter slaviscber Wörter zusammen und bemerkt

sehr richtig, dass die Übereinstinintnng dieser mit den ent-

sprechenden slavischen Wörtern sofort ins Auge falle, da sie

erst vor nicht langer Zeit ins Ungarische eingedrnngen sind;

die finnisch-ugrischen Wörter jedoch verraten ihren Ursprung

nicht so leicht, denn sic sind verändert, verstümmelt und ab-

geschliffen, wie alte Münzen, die unter Huineti bervorgegraben

werden.

Siynovics und Gyarmatbi sind Franz Bopp in der ein-

gehenden Sprachvergleichung um Jahrzehnte zuvorgekommen,

und Georg von der Gabelentz schreibt: „Das patriotisch-wissen-

schaftlicbe Streben, in der Feme nach spracbverwandten

Völkern zu suchen, ist bekanntlich bei den Ungern viele Jahr-
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hunderte alt, und SiynoTica und Gyarmathi sind die Ahnen

unserer vergleichenden Spracbwissensefaaft geworden. (Lit.

Zentralblatt 1886, S. 96.)

Inzwischen wurde es auf dem Gebiete der speziell un-

garischen Sprachforsbhnng sehr rege. Zu dieser iZeit nämlich,

in der bewegten Epoche der „Wiedergeburt“ der Literatur

und des Beginns der Hprachnenernng, betonten viele' die Not-

wendigkeit eines grossen ungarischen Wörterbuches und einer

iuisftthrlichen Grammatik: ersteres sollte zur Erweiterung und

Regelung der Schriftsprache dienen, letztere den massgebenden

Sprachgebrauch feststellen. Die ungarische Akademie, deren

Errichtung sehnsüchtigst erwartet und verlangt wurde, dachte

man sich als ein Schiedsgericht in sprachlichen Angelegen-

heiten und erwartete von ihr in erster Reihe die Befriedigung

dieses dringenden Bedürfnisses. Wörterbücher entstanden tat-

sächlich in grösserer Anzahl. Die Wörterbücher von Baröti

Szabö (1784, 1792), Sändor (1808), Märton (1799—1823) usw.

trugen viel zur bessern Kenntnis des Sprachschatzes bei. Jedoch

auch zur Herausgabe einiger grosser, wissenschaftlicher,

kritischer Wörterbücher wurden Anstalten getroffen. Der ge-

lehrte Georg Kalmar — der mehrere seiner .Arbeiten im Ans-

lande berausgegebcn und ira I'rodromus das Ungarische mit

dem Hebräischen und 'rtlrkischcn zusammengestellt hatte ^
erlie.8s 1781 Subskriptionsbogen für ein grosses etymologisches

Wörterbuch. Der Plan wurde jedoch nicht ausgeführt. Das

grössere Wörterbuch von Christoph Simai ist zwar zum
grossen Teil fertig geworden, aber nicht erschienen. Andh

Erauz Kreazncrics entwarf schon zu dieser Zeit den Plan

zu seinem vorzüglichen kritischen Wörterbuch und sammelte den

Stoff dazu; das Werk selbst konnte jedooh erst 1831 erscheinen.

Auf eine wissenschaftliche Grammatik setzten die Heraus-

geber der Zeitung „Hadi Törtdnetek“ (Kriegeereignisse) und

der Grosspropst Nunkovits einen Preis von fünfzig Dukaten.

Fünf Arbeiten liefen ein; darunter das inbaltreiche Werk
„Magyar Nyelvmester“ (Ungarischer Sprachmeiater) von Gyar-
mathi (das dann 1794 erschien), ferner die Grammatik des

scharfsinnigen Földi usw. Die Preisrichter hatten den origi-



nellen Einfall, die verschiedenen (iranmmtiken zu vereinigen

und aus ihnen eine Grammatik ziisainmenzustellen. Sn entstand

die sogenannte „Debrecener Grainniatik“, die im Jahre 1795

zum Teil auf Kosten des Grafen Franz Szeehcnyi erschien,

und die besser als ihr Ruf war. Das Werk hatte natürlich

manche Felder und besonders Inkonsequenzen, die in der Art

seiner Entstehung ihre Erklärung finden; aucli bcliandclte cs

die Satzlehre sehr stiefmütterlich- Nichtsdestoweniger ist die

Grammatik sehr inhaltreich und weist eine grosse Anzahl guter

Beobachtungen und Erkläruniren auf.

Ganz unabhängig von dieser Preisanfgabe schrieb Anton

Böjtlii sein Werk: nejnes magt/ar ngelr iniiiiifKik, cV

szohiHihiak ntely irattatott (Marosvasär-

hely, 1794.) Höjthi war tler erste, der <lie strenge Beebaehtung

der besondern Konjugation auf -ik forderte; mit Fanatismus

wendet er sieh gegen den entarteten Spraehgebraiu h, der die

in der ersten Person auf -m endigemlen Verba der „wahren,

reinen, edelsprcclienden Ungarn * d. h. <ler Szekler ieszem 'ich

esse’, merevedem 'ieli ers^tarre') vernaeldässigt und lH*ruft sieh

dabei auch auf das Zeug^iis der S|na(dHlenkiniiler Der Feuer-

eifer, mit dem er seine Ansicht verfocht, ging auf den einpfiing-

liehen Kevai aber, der dann diesen Kampf unerniüdliidi

fortsetzte.

Nikolaus Kevai hatte sieh zu dieser Zeit schon sehr

viel mit den Spraehdenkmäleru bc^sejnlftigt, Ibis Werk von

.Sajnovics und die in demselben ndtgeteilte alte Leichenrede

hatte er wahrsciieinlieli schon sehr früh in der Wiener Bibliothek

gelesen. Während seines täten Wiener Aufenthaltes hatte

ihm der gelehrte Daniel Cornides der allen (icsaug von der

Besitznahme Pannoniens (^Panndiiiai enck** fiiitgeteilt. Als er

zum drittenmal, Ende 17H2 nach Wien ging, hielt er sich nnter-

wegs in Pozsony auf, wo er die Leichenrede nach der Original-

handschrift kopierte. Später beschäftigte er »ich immer mehr
mit den alten Sprachdenkmälern. Es ärgerte ihn, dass viele

1) Die Wijjfsenschafl von Schrift und Rede der edieu ungarischen
Sprache, verfasst 1790.
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„Unwissende Grammatiken schrieben“, und er war fiberzengt,

dass die einzig sichere Gmndlage zum Verständnis und znr

Pflege der Sprache die Kenntnis der Sprachgeschichte sei. Im

Jahre 1796 stodierte er schon den Wiener Kodex {XV. Jahr-

hundert) und bald darauf nabiii er eine rollständigc Abschrift

davon. Gleichzeitig fasste er den Plan, in mehreren Bänden

die ältesten Sprachdenkmäler zn verhffentlicbeu and zn erklären.

Im Jahre 18(i6 konnte schon der erste (einzige) Band der

Antiquitateit erscheinen. Noch in demselben Jahre gab er den

ersten Band seiner grossen Grammatik «'Klaboratior Grammatica

Hungariea) heraus, der zweite Band erschien 180f>. Inzwischen

hatte Versegby Hevais .Auffassung von der Konjugation auf

•ik heftig angegriffen, weshalb R«^v«ai dem zweiten Bande eine

ganze Streitschrift beilegte. fZur selben Zeit gab er j)seu-

dotiym zwei geharnischte Streitschriften in ungarischer Sprache

heraus.)

Franz Versegby veröffentlichte im Jahre 18(>5 zwei

Werke: eine in deutscher .'Sprache „Neuverfasste Ungarische

Sprachlehre“ uu»l ein ander»*8 Werk mit dem Titel IHszta

Muqyar^iiq (Beine.s Ungarisch), das gegen Kevai und gleich-

zeitig gegen die Sprachneiierer gerichtet war. Nach R^vais

Ansicht milssen die Schriftsteller die alten Regeln und I''ormen

der Sprache niöglichst unverändert beobachten und beibebalten;

Versegby jetlocli tritt als .Anhänger Herders für die Rechte der

Kutwickclung in der Sprache ein. Er meint, „es wäre lächer-

lich, zu verlangen, dass wir heute das Ungarische so sprechen

und schreiben sollten, wie es die Alten gesprochen und ge-

sc.briebe.n haben“. Die Sprache der lebenden Generation sei

massgebend, und in dieser herrsche das Gesetz der Analogie,

nach welcher „ähnliche Wörter in ähulighen Fällen auf gleiche

B eise behandelt werden“. Er behauptete, die Analogie von

Wörtern, wie teszek 'ich tue’, hozok 'ich bringe’ bedinge die

Formen eazek 'ich esse’, uzok 'ich trinke’, denn eszem, iszom

»eien Formen der objektiven Konjugation wie teszem 'ich tue

es’, hozom 'icli bringe es’. Der Gebrauch der Formen ezzem,

Mzom in der Bedeutung 'ich esse (etwas), ich trinke (etwas)’

sei dem Einfluss des Slowakischen zuzuschreiben. R6vai hin-
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schrieb fremden Einflttssen zu, dass die Konjugation

der Verba' anf -ik nicht mehr in ihrer Reinheit fortbestebe.

Heute wissen wir, dass sowohl Rdirai als anch Versegbj

teilweise recht hatten. Rdvai iuB«»fern, als die Unterscheidung

der Konjugation der Verba anf -ik eine alte und ursprüngliche

Eigenheit des Ungarischen ist, die in der älteren Literatur

noch in schönster Regelmässigkeit angetroffeu wird. Versegby

hingegen batte insofern recht, als er behauptete, dass die heutige

Sprache nicht nach der ältern geregelt werden könne, und dass

die Veränderung der Sprache nicht als Verfall zu l>etraehteu

sei; dieselbe stelle gleichzeitig eine Entwickelung dar, die an

Stelle der alten Regelmässigkeit eine neue Regelmässigkeit setze.

Obwohl Versegby seine Ansicht auch in Lehrbüchern zur Gel-

tung brachte, trug in der Frage der Konjugation auf -ik dennoch

Revai den Sieg davon. Kazinczy nämlich begrUsste die Konju-

gation der Verba auf -ik als etwas Neues, was zur Verfeinerung

der Schriftsprache beitragen un<l eine neue Scheidewand

zwischen die Sprache der Literatur und des Volkes schieben

könne. So hatte Revai d^en .Sieg Kazinczy zu verdanken. —
Auf die Entwickelung und die Methode der ural-

altaischeu Sprachwissenschaft war nachher das Auf-

blühen der iudogemianiscben Sprachwissenschaft von grossem

Einflüsse: und dieser Einfluss führte gleich anfangs zur Annahme

der Verwandtschaft der fünf ural-altaischeu Sprachzweige.

Nach mehreren Vorarbeiten nahmen im zweiten Viertel des

19. Jahrhunderts der deutsche Gelehrte Wilhelm Schott und

Alexander Castr^n, der berühmte finnische Forscher, die

Zusammengehörigkeit dieses grossen Sprachstamnies an. Damals

war jedoch die vergleichende Bearbeitung der einzelnen ural-

altaiseben Sprachzweig^ noch nicht so weit fortgeschritten, dues

man Schotts und Castrens Feststellungen für endgültig hätte

halten 'können, und im Jahre iS.’)! betonte Böbtlingk in seinem

wertvollen Werke über die Sprache der Jakuten nachdrücklich,

wie notwendig es sei, zuerst die einzelnen Zweige (z. B. die tür-

kischen Sprachen) eingehend untereinander zu vergleichen, um
dann die Verwandtichaftsverhältiiisse des ganzen grossen Sprach-

stammesil klarer zu sehen.
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In Ungarn wu* in der ersten Hälfte des Jalirhnnderts das

Vorurteil der nationalen Eitelkeit der finniscb-ngrisebenSprach*

reigleicbnng ungünstig. Die Anfmerksamkeit djer Spracbforseher

richtete sich — nach dem von R^vai gegebenen Beispiele —
anf die alten Sprachdenkmäler; die Notwendigkmt der Be*

reichemng der Schriftsprache ftthrte za natzlicben Sammlnngen

auf dem Gebiete der Volkssprache. Die nngarische- Akademie

gab sction zn Ende der dreissiger Jahre das Dialektwörterbndi

{Magyar TdjHzötdr) berans und begann die ansebnliebe SamnS^

lung der alten ungarischen Sprachdenkmäler (Il4gi Magyar
NyeJremUkek\ zu veröffentlichen.

Zur selben Zeit jedoch erwachte wieder das Interesse für

die fipnisch-ugrisehen Sprachen in einem begeisterten und sehr

begabten ungarischen Jüngling, der während einer Reise im

Ansland in Schweden mit einem finnischen Gelehrten zusammen-
kam. I.Heser Jüngling war Anton Regniy. In den vierziger

Jahren widmete er sich ausschliesslich sprachwissenschaftlichen

Forschungsreisen und suchte fast alle finnisch-ugrischen Völker

auf. Doch leider kam er krank ins Vaterland zurück und
konnte infolge seiner Krankheit die heimgebrachten Schätze

l»is zu seinem Tode (ini .fahre 185S) nicht verwerten. Seine

Sammlungen wurden erst nach seinem Tode verwertet fvon

Hunfalvy und Jiudenz, und erst in jüngster Zeit seine wert-

vollen woguli8(‘hen und ostjakischen Sammlungen von Munkäesi
und Josef Päpayi. Durch die Forschungsreisen und Briefe

jfiegulys« wurde die Anfmerksamkeit auch anderer von nene^
auf die Frage efer Sprachverwandtschaft gelenkt. Nach 1848
widmete sich — besonders von Schotts Studien and der be-

geisterten Besprechung der iCalevala durch Jakob Grimm an-

geregt — Paul Hunfalvy mit grossem,Eifer dem Studium
der verwandten Sprachen.

Im Jahre 186U begann die epochemachende W'irksamkeit
von Josef Bndenz. Ein Schüler Benfeys, hatte er seipe

Studien auf dem Gebiete der schon mit metbodischbr Genauig-
keit arbeitenden indogermanischen Sprachwissenschaft gemacht;
durch diese Methode gab er den Bestrebungen der nral-aitaischän

Sprachwissenschaft neuen Schwung. Anfaugs zählte« et das
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üugarisebe zu den türkischen Sprachen. Später jedoch, als er

während der Bearbeitung von Regulys Nachlass dii einzelnen

Sprachen iaimer eingehender prüfte, sali er klar, dass .die

grammatischen Formen und die ältesten Wörter das Ungarische

ausdrücklich als finnisch-ugrische Sprache erweisen. Von dieser

Zeit an wiilinete er sich mit vollem Eifer der fiunisch-ugriHchen

Sprachvergleicljung; er schrieb einige mustergültige gramma-

tische Abhandlungen die grösstenteils in der Zeitschrift: Nyelvh

tudomdnyi KözJemenyek erschienen sind's stellte die Wort-

entsprechungen des Ungarischen und der finnisch-ugrischen

Sprachen zusammen (in seinem vergleichenden Wörterbuch:

Magyar-ugor összehasonlitö S26tdr)\ an dieses Werk schliesst

sich würdig die vergleichende Formenlehre der finnisch-ugrischen

Sprachen {Az ngor nyeltek ösifzehasonlitö alaktana) an. — Von

der sprachwisseiiscliaft liehen Tätigkeit der finnischen (belehrten

sind neben den Arbeiten von Ahlqvist und Genetz, die sich

meist auf die finnische Sprache und ihre Dialekte lieziehen,

besonders die ausgezeichneten Arbeiten von Emil Setälä und

H. Paasonen zu erwähnen, die die Fragen der vergleichenden

Formenlehre und der LaiUges<diichre behandeln. Auf dem
Gebiete der finnisch-ugrischen Sprachwissenschaft haben sich

ausserdem noch hervorragende •Verdienste erworben: in Russ-

land Wiedemann, in Finnlaml Donner, Wicbmann, Kar-

Ja laincn, in den skandinavischen Ländern Thomsen, Wik-
liind, Qnigstad, — und in Ungarn Bilden// Schule: lialäsz,

Munkäesi, Szilasi, Sziniiyei, nenestens auch Ooinhocz.

Von nicht geringem Erfolg waren in neuerer Zeit auch

jene Bestrebungen begleitet, die auf das eingehende Studium

des Ungarischen selbst gerichtet waren.

Die ungarische Schriftsprache hatte seit liuudcrt Jahren

— neben unleugbarer Entwicklung und Bereicherung — auch

schädliche Veränderungen erlitten. Diese lassen sich auf zwei

Ursachen zurückfÖhren: einesteils auf die Übertreibungen der

Sprachneuerer und die gewerbsmässige Erzeugung von Kunst-

ausdrticken, andernteils auf den germanisierenden Einflnss der

deutschen Literatur und der Regierung nach 1848. Gegen
diese SprachVerderbnis machte sich in den fünfziger, sechziger
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Jahr<»n eine (legeimtrOniung geltend. Samuel Brasaai, Franz

Gyergyai, Jobanu Arany erhoben ihi*e warnende Stimme. Einem

allge^mein gefühlten Bedürfni« entsprach Ga^briel Szarvaa,

als 1872 den ungarißclien Spraehwart, Magyar NyelvÖTf

begründete. Diese Zeitschrift befasst sich mit sämtlichen Richr

tungen der'nngarisclien StjrachWissenschaft; ihr Haoptverdieost

besteht aber darin, dass sie die in Mode gekommene gekünstelte

und blutarme Sprache der Literatur und der Schule zurtick-

lenkte zu den unveisiegbaren Quellen der Volkssprache.

Magyar XyelrUr ist eine unerschöpfliche Schatzkammer der

Volksspruche; seine Mitarbeiter und die der neuern Samm-

lung XyeleiHzeti Filzetek (Sprachwissenschaftliche Hefte) haben

/ahlrciche Dialekte in wertvollen Monographien behandelt.

Den meisten von ilinen dient Josef Balassas Werk über die un-

garischen Mundarten als (trundlage und Richtscliniir. Neuestens

bat sich eine sprachwissenschaftliche Gesellschaft gebildet,

deren Hauptaufgabe die planmässige Erforschung der Mund-

arten ist, die CH sich aber im allgemeinen angelegen sein lässt,

das lnter<‘8se des gebildeten Publikums für Sprachwissenschaft

und Sprach|iflege zu erwecken.

He.sondere Sorgfalt Hess man in neuerer Zeit ausser der

Volkssprache wieder den Sprachdenkmälern angedeihen. Im

Jahre 1H74 begann die Ungarische Akademie der Wissenschaft

die Herausgabe der Samnduug der Sprachdenkmäler unter der

gewissenhaft«*!! Fünsorge \on Georg Volf {XyehemUktdr)
uml im Jahre 1H77 die Herausgabe der alten ungarischen

Dichter [R^gi fuagyar költök tdra mit den wertvollen Studien

luid Anmerkungen von Aron Szilädy, Im Jahre 1888 wurde

die Herausgabe des spracligeschichtlichen Wörterbuchs {Nyelv-

törieneti A^zdtdr Gabriel Szarvas und Sjegmund Simonyi
übertragen; dieses Wörterbuch stellt in drei starken Bänden
den Wortschatz der ungarischen Literatur vor der Sprach*

neuerung zusammen. Ergänzt wird dieses Werk durch das

ungarische Urkundenwörterbuch {Magyar Oklerelszdtdr)^ dessen

Stoff von Stephan Szamota gesammelt und > von Julius
Zolnai redigiert wurde. Abhandlungen im Nyelvör und in

den Nyelvtuäomänyi Közleminyek beschäftigen sich put der
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Sprach alter Haadschriften oder älterer MiifMelJer.
; Kon

Josef Szinnyei kt dm neue Dinlektwörterbüch, von Kolo^

man vS/ily das Wftrterbncb der nnj^ariwben Sprachn^oning

erschienen. Das berüliiiite fcpos „Tbldi*^ von Jobann AfBXky

bat Albert Lehr mit lehrreichen Erläoteningen versehen.

Die ungarische Etymologie hat ausser dem Wdrterbucbe

von Budenz grosse Fortschritte zu verzeichnen, indem die

Lehnwörter ausführlich behandelt worden sind. Franz Miklo-

sich, der berüliuite Wiener Slavist, hat — nach älteren Ver-

suchen. die sich dasselbi* Ziel vorgesteckt hatten -- die glu-

vischen Elemente des Ungaiischcn /usannnengcKtellt ; auf dem-

selben (iclnete haben sich durch ilire erfolgreichen Forschungen

Oskar Asböth und Johann Me lieh Verdienste erworben.

Ausserdem ist eine ganze Idteratnr entstanden, die sich mit

dem Nachwt is der türkischen, slavischen, deutschen, italienischen

und rumänischen Lehnwörter beschäftigt (s. die Hihliograjdue

des 11. Abschnittes).

Mit der ungarischen Lautlehre bera>scn sich erfolgreich

Josef Balassiis phonetische, Johann Meliehs lautges(diieht-

liehe Arbeiten. Die ungarische Forinenle h re ist auf sprach-

historischer (^rnndiage \oi} Siegmunct Simonyi m der aus-

führlichen ungarischen S{»rachlehre - lUzeten magf/ar figelvtan)

behandelt. Auch auf dem Gebiete der Bedeutungslehre
haben wir einige Abhandlungen auf/.iiweisen. Gleich wichtig

sowohl für die Bedeutungslehre als auch für die Satzlehre ist

die Frage des Gebrauchs de»- Zeitformen, sie ist, was die ältere

Sprache hetrifft, von Paul Hunfalvy und Gabriel Szarvas
gelöst worden.

Auf dem Gebiete der ungarischen Syntax ist das „über

den ungarischen Satz“ handelnde Werk von Samuel Brasst i

nennenswert, <la8 allerdings den grossen F'ehler hat, den

Dämlich, dass die Sprachgeschichte fast ganz ausser acht ge-

lassen ist. Brassai hat sieh auch um die Feststellung von

Regeln der Wortfolge Verdienste erworben. Mit dieser Frage
hattesich früher auch Johann F(»garasi mit Erfolg beschäftigt,

neuerdings aber viele verdiente Forscher, namentlich Georg
Joannovies, Emil Kieska, B6la Molecz. Auch die Frage
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der (^bjektiren Koojagfttioo hat wiederholt zn tntereaaaDten

Aaaffihnmgeo nod Abbandiniigm Aoleaa gegeben. Auf aprach'

biatoriacher Gmndlag« atebende ayntaktiaehe Werke aiod zwei

Preiaarbeiten dea VerfaMera dieaea Werkea: „Die nngariacben

Bindewörter“ and Die CJmatandabeetimmongvo des aagariscbea

Satzes“, and anaaerdem von demaelben Verfasser „Die Wort-

folge im Dngariacben“ (a. die Bibi dea letzten Abacbnittea).

Bibliographie. — Allgemeinea.

a) Orammatiken and Wörterbücher.

NicolauB R6vai: Elaboratirrr GramnuUica Hungarica, Ad ge-

nuinarii patrii sermonis indolem fideliter exacta, affiniumque

linguarum adminiculin locupletias illutftrata, Tribua volaminibiis

coniprtshfinsa. Pent, 1803—1805 (II. Titelauflage 1806). Nur
zwei Bände Bind erschienene der dritte, die Syntax enthaltende,

ist /.um Teil in Manuskripten vorhanden, in der Handschriften-

»ammlntig des National-MuseuniB. — Besonders wertvoll sind

die sprachgenchichtlichen Erläuterungen.

Kran ci SOUS Verseghy: Analyticae Inatitiäionum Lingtuu Hun-
gariccw pars 1. Etymologia. II. Syntaxis III. Tsus aestheticuB

I H. Budae 1816 — IH17, — Im Cvegeiisatz zu R6vat grundsätzlich

auf die l^*bend<* Gemeinsprache beschränkt. F2nthätt viel Wert-

volles. sowohl au Material al% auch an Erklärungen.

Maiisvet Kiedl: Magyarische GrammatiJv, Wien 1858, — Einzige

wissenschaftliche Grammatik in deutscher Sprache.

Simonyi Zstgrnond (im Verein mit Josef Bala^isa): TüzeU»
magy ir nyelvtan tOrtemti alapon (ausführliche ungarische

Oramniatik auf geschichtlicher Grundlage}. 1. Magyar hangtan
ds alakian (ungarlsciie Laut- und E'orinenlehre, erstere von
J, Baiassa; — akademische Preisarheil). Budapest 1805.

tyber »Syntax vergl. die Bibliographie des letzten Abschnittes,

i.zuczor Gergely 6s E'ogarasi Jänos: A niagyarny^v szötdra.

Sechs <.,i^uartbaude. 1862— 1874. — Ausführlichstes (akademisches)

Wörterbuth, Enthält viel Wertvolles aus der lebenden Sprache,
darunter aber viel Unkritisches; abenteuerliche Etymologien.

Ballagi M6r: A magyar nyelv teljes szötdra. Zwei enggedruckte
Oktavbände. 1867—1873, — Umfassendstes Handwörterbuch,
aber unkritisch und stark abhängig vom obigen.

Magyar Nyelvtört^eti Szötär^ M. Oktev^l-szdidr^ Magyar TdjBzdtdr,

A m. nyüvdjüiis szötära, s. die Bibliographie des dritten, vierten
und fünften Kapitels. ^
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S. Simoiiyi und J. Balassa: Deutsches 'und ungarisches Wörter-

buch 1899, 1902. (Von denselben: Mmet 4s magyar iskolai

szötär D. u. u. Schulwörterbuch 1900. 1902.)

S. Simobyi: Deutsche und ungarische Redensarten, Von der

ungarischen Akademie der Wiss. preisgekrönte Arbeit. Ein

Hilfsbuch zum Übersetzen aus dem Deutschen und zur Ergän-

zung der deutsch-ungarischen Wörterbücher 1896.

b) Zeitschriften.

JS^yelvtudomänyi Közlem&nyek (Sprachwissenschaftliche Mitteilungen).

Seit 1862; erscheint jetzt vierteljährlich (37. Band 1907). Geleitet

von Paul Hunfalvy, Josef Hudenz, Siegtnund Simoiiyi, Josef

Szinnyci. — Enthält meist Abhandlungen, grammatische Skizzen

und Materialien zur ungarischen und vergleichenden ural-

altaischeii Sprachforschung.

Magyar Nyelvör (Ungarischer Sprach wart). Erscheint monatlich.

Geleitet von Gabriel Szarvas 1872— 1895, seitdem von Sieginund

Simonyi. — Befasst sich vorzüglich mit Fragen der Sprach

-

richtigkeit, mit ungarischer J balektforschung und Sprach-

geschichte.

NyeMszeti Filzetek^ herausgegeben von S. Simonyi, seit 1903 vierzig

Hefte. Monographien, zur Hälfte Mundartenstudien (s. die Biblio-

graphie des IV. Abschnitts), zur andern Hälfte Abhandlungen

über grammatische Fragen, Sprachjiflege, Orthographie, Sprach-

geschichte, auch Neudrucke älterer Abhandlungen.

Magyar Xyelv, seit 1905. Monatsschrift für die Mitglieder der

I ng. Sprach wiss. Gesellschatt, Magyar Xyelrtudonionyi Tär-

sasdg. Befasst sich meist mit Wortgeschichte und Ftiras^^oiogie,

Finnischegnsche Forschungen, seit 1901 (Helsmgtorb and Leipzigi.

Herauhgegebeii von E. N. Setälä und K. Krohii

Keleti Sztmle — Revue Orientale pour les Hudts onralo alicCtques

Redigee par KVinos l., Munkäcsi B. (Budapest seit 1900).

c) Zur Geschichte der ungarischen Sprachwissenschaft.
•

Corpus Grammaticorum Lingvae HunyaHcae Veterum. A r4gi

magyar nyelv4szek Et'dösitöl Ts4tsüg. Edidit Fr. To)dy, Pest

1866. Die grammati.schen Werke des XVI. u. XVII. Jahrhunderts.

Munkäcsi Bernät: Az ugor összehasonlitö nyclv4szet 4s Budenz
szötära (xMagyar Nyelvör 1882). Geschichte cier finnisch-ugrischen

Sprachforschung bis Budenz.

Bänoczi Jozsef: Revai Miklös 4lete 4s munkdi (Lf‘,beu uud Werke
Nik. Rävais, 1879). — Szinnyei Jozsef: R4tmi magyar-ugor
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nyelvhasonlitdsa (Revals ungariach-fiimische Sprachvergleichung,

Nyelvtud. Közl. XV.). — Rubinyi Mdzes: Grimm 4$ R4vai

(Vergleichung dei* sprachgeschichtlichenJtfethode Grimms und
R6vais, M. Nyelvöf 1903. Sonderabdruck NyelvöszeÜ Ffizetek

Nr. 6).

Munkäcsi BernÄt: Budenz Jözsef (Akademische Gedenkrede,

Budapest! Szemle, Rndapester Rundschau 1896).

Simronyi Zsigmond; Szarvas Gdbor emMkezete (Akademische

Gedenkrede, M. Nyelvör 1897).

Melich JAnos: A magyar Hzötärirodalom (Literatur der Ungar.

Wörterbücher). NyelvtudomAnyi KöziemAnyek 1905—1906. Son-

derabdruck in den NyelvAszeti Füzetek.

Dr I. Kant: Geschichte der ungarischen Literatur. (Die Literaturen

des Ostens in Einzeldarstellungen, 3. Bd. — Leipzig, Amelang,

1906.)

Frederick Riedl: Ä history of Hangarian Literature. (London,

Heincraann, 1906.)





Erster Teil.

GESCHICHTE DER UNGARISCHEN SPRACHE.

Erster Abschnitt.

URSPRUNG UND VERWANDTSCHAFTSVERHÄLTNISSE.

Die ttiiiiisch-agrischen Sprachen sind die nächsten

Verwandten des Ungarischen, sie sind die unmittelbaren Fort-

setzungen jener gemeinsamen Ursprache, deren neuere Form

dötftr anderen auch die ungarische ist. Die finnisch-ugrischen

Sprachen sind die folgenden: Ungarisch, Wogulisch und Ost-

Jakisch, Syrjäniscii und Wotjakisch, Lappisch, Finnisch upd

Ehstnisch, Mordwinisch, Tsehereinissisch. Mit ziemlicher Wahr-

schettlichkeit können wir auch behaupten, — wenn es auch

methodisch noch nicht bewiesen ist, — dass diese finnisch-

ugrische Sprachfamilie in weiterer Verwandtschaft mit vier

anderen Familien steht, nämlich mit dem Samojedischen,

dem Türkischen, dem Mongolischen und dem Tnngn-
sischen ^Mandschti). Die erwähnten einander verwandten fünf

Sprachfamilien zusammen bilden jenen grossen Kreis, den man als

den urai-altaischeu Sprachstamm zu bezeichnen pflegt.

Die Verwand»6chaftsverhältni88e.^der einzelnen Gruppen

wurden konstatiert, indem man in alle» diesen Sprachen die

Wörter und Formen verglich, von denen man voraussetzen

konnte, dass sie uralte Begriffe und Begriffskategorien be-

zeichnen. Es gibt besonders zwei Wortgruppen, welche augen-

scheinliche Beweise der Sprachverwandtschaft zu bieten pflegen

:

die Namen der Körperteile und die Zahlwörter. Diese

gehören nämlich — ndt den Verben der ältesten Tätigkeiten

zusammen — als Namen primitiver Begriffe gewöhnlich zu

dSü^^Kwische Spraebe. 2
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dem urspritnglicheii \\ ortsohatzc der Spraehc, und sind nicht

wie die Wörter der entwickelteren Kultur aus anderen Sprachen

entlehnt*)-

Darum wollen wir vor allein zwei Namen von Körperteilen

und ein Zahlwort in allen fünf ural altaischen Sprachfamilien

vorführen.

Die Namen des Auges (ung. /«)-):

1) i)t*nnoch finden wir vereinzelte Lehnwörter auch in den

gewöhnlich ursprünglichen Begriffskreisen. So ist z. B. der finnische

Name des Zahnes hammas (Genitiv: hampahan) gleich dem litau

ischen zambaa. Ein ungarischer Name der F^ingeweide zsiger = dem
Osmaiili'Türkischen dziger 'Leber*; in das Osmanische kam es aus

dem Persischen und ist identisch mit dem lateinischen jecur. Das

ierd 'Knie*— dem tschuwaschischen *fir, cire. Audi das ung.

szakäl 'Bart* ist türkischen Ursprungs. Xyak 'Hals' ist vielleicht

das italienische gnucca, 7iueva. — Unter den Zahlwörtern sind alle

höheren entlehnt; so miUiö. 7nillidrd. biUür, nzdz 'hundert* 'Und

ezer 'tausend* haben zwar auch in den fmmsch-ugriachen Sprachen

ihre Entsprechungen, nichtsdesto^veniger sind sie mit diesen zu-

sammen alte Lehnwörter aus einer indogermanischen Sprache; ebenso

das finnische Zahlwort für tausend: tuhat. Das ung. iker 'Zwilling’

i.st dem Türkischen entnommen, wo es einfach 'zwei* bedeutet. (Die

istrischen Rumänen haben die Zahlen acht und neun ebenfalls von

den Slaven übernommen: ös^n, devef.) — Auch die Namen der

Körperteile sind nicht in allen verwandten Sprachen dieselben. Von

den synonymen Körperteilnamen behält — mit natürlicher Au.sw ahl

— die eine Sprache die einen, die andere Sprache die anderen,

oder aber schafft die Sprache durch Umschreibung, mittelst einer

Metapher einen neuen Namen. So bedeutet das dem ungarischen

Worte /»' 'Haupt* und dem finnischen pää entspre^ebende paije ini

Lappischen heute nur das Obere, während der Kopf ojvt heisst,

was ursprünglich Schädel bedeutet (finnisch aivo 'cerebrum*, aber

samojedisch aivua 'caput*). Der Syrjäne und Wotjake nennt die

Schulter jetzt Ohr-Ende (pel'pom, peVpum), der Tschuwasche hin-

gegen Arm-Kopf ixol-po^). So müssen wir es uns erklären, dass im

Sttd Ostjakischen die Hand k^t und im Nord-Ostjakischen joü heisst,

sowie in den verschiedenen indogermanischen Sprachen: hand^

ruka^ manua^ X^ip-

2) Die von der deutschen und ungarischen Schrift abweichenden
Buchstaben sind: A* = 8ch, 2 =sfranz. /» — palatales (mouilliertes) s,

c = t§; ;|r = (a)ch; t\ d\ 7i= palatales (mouilliertes) t, d« 1, n; i;

gutturaler Nasal; = offenes e, (finnisch) jv = ü, ^'—labiales a,
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In den finnisch-ugriBchen Sprachen: szem, Sänij Hn,

calm^ zilmä^ ainia^ 4eVmä,

In den samojedischcn Sprachen: mjme^ haem (*9aem}y

sima^ sej, aaiji.

In de« türkische« Sprachen: köZy göz, JcüZy hoi\ —
kardkj yarak.

In den rnougoIiBchen Sprachen: niduny nidiiny Aidefj.

ln den tungusiRche« Sprache«: /aa, jasa.

Die Namen de« Herzen« (uug. sziv):

Finnisch-ugrisch: aziVy siniy sim, sulem, Hydäiiy sed'iy HÜm.

Saniqjedisch : aeajy siej, seijo, nnuy m.
Türkisch: d'iiräky jiiriiky Hräy sürih/.

Mongolisch: dzirüken, dzänikeny ziiryen, zurku^^

Tnngusisch-MandKchu: mlzm^ tuevan, nijaman,

' Die Zahl vier (ung. negyw

Finniseh-iigrisch : negtjy MJtiy uel, tiiVy neljy neljäy M'üy niL

Satnojedisch : fietj t'atüy tety teto^ the'de.

Türkisch: törty dörty tüörty tuvatfay

Mongolisch : dörben, dörbü7i, durbön.

Tungusiscli: digi/iy diigilny ningun.

Wenn wir die Wörter* der einzelnen Reihe« uiilerein-

ander vergleicl)en, lieinerken wir sofort, w ie die fünf einzelnen

tSprachgrui)pen bestiniinte Einheiten bilden. Wenn wir daun

die Reihen untereinander vergleiclien, dann vermuten wir auch,

was auch sonstige üinstände rechtfertigen, nämlich: dass die

finnisch* «griselien Sprachen in engerer Verwandtschaft mit dem

samojedischen Sprachzweige stehe«, die türkischen Sprachen

hingegen mit dem Mongolischen. —
Obwohl es hier weder unsere Aufgabe ist, noch der Raum

es gestattet, die so oft bewiesene finnisch-ugrische Verwandt-

schaft neuerdings zu beweisen, teilen wir doch zur Probe einige

j (i) = hinteres i. ln demselben Verhältnisse, wie i zu i, steht auch

e zu f. Übrigens begnügen wir uns mit der sog. grobem Um-
schrift, — Über den Lautwert der ungarischen Buchstaben
s. den 1, Abschnitt des II. Teiles.
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wichtigere WortübereiDStimmniigen mit, ans welchen anch her-

vorgebt, dass unter den finnisch-ugrischen Sprachen der wogu-

lisch-ostjakische Sprachzweig der ungarischen Sprache am
nächsten steht.

Hdrom ‘"drei“: wog. ostj. syrj. kujim,

mordw. kolmo; lapp, kolm; finn. keime.

Harmad "drittel’: yvog.yürmit\ \app.kolmat\ f'mw.kolmas.

Hat "sechs’: wog. x9l\ mordw. kotta\ tscher. kut.

Nyolc "acht*: wog. mhlgti.

Hü8Z "zwanzig’: wog., ostj.

Harminc "dreissig’: syrj. komis.

Ne^ymn "vierzig’, ötven "fünfzig’, hatvan "sechzig’ : wog,

liMmen, dfpen, yatpen.

Kez "Hand’: wog. Mf; ostj. kH\ finn. küav^ tscher. kit.

Ujj "Finger’ : wog. ful; ostj. inj.

VSr "Blut’: ostj. trcr; syrj., wotj. vir; mord.rer; finn. veri.

Fül "Ohr’: wog. piV; ostj. pel: syrj., wotj,, lapp. peT;

mordw. pirä.

Szan^ "Horn’: finn. savvi.

F/"Sohn’: wog. o8tj.po;K; syrj., wotj. p/; finn.pof(ÄY/;.

Ferjy ßrf "Gatte, Mann’: tscher. "Mann .

iVo "Frau’, -ne -in (kirdly ni"Kimg-iu') : wog. nf
; ostj. ne :

mordw. ni.

Meny "Schwiegertochter’: wog., ostj. mörf; lapp. mai\n^\

finn. miniä; syrj. moii.

]V; "Eidam’: imo.vävyx ostj.u^»;; lapp, virva; tscher. ret^e.

Hollo "Rabe’: wog.

Löy hl "Pferd’: wog. lü, lo] ostj. lay,.

TH "Winter’: wog. tdl; ostj. tal\ syrj. tel\ W(»tj. toi; finn.

talvi; tscher. tele; in<irdw. feVe.

Jeg^^W: wfog.jaqk; ostj.Jc?;A*; finn. lapp, jeig^pi:

mordw. jäj.

Hab "Welle, Schaum’: wog. /^wmp, ostj. ;^ttmp, ;fomp.

Viz "Wasser’: wog. vH; tscher. wüt; mordw. ved*\ finn.

vesi; syrj. va; wotj. vu.

Kö "Stein’: wog. käu; ostj. key», kew; wo^\ Jfc/i; tscher.

kü; mordw. kev; finn. kivi.
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‘'Name*: wog. näm; ostj.w^m, näm; «yrj., wotj. Mm:
finn. nimi.

'leben*: finn. elih\ lapp.

;

tscher. el-\ syrj. oh;

WOtj. uh.

Hol 'sterben*: wog. y(ih\ ostj. yah\ syrj., wotj., mordw.

Jcuh
;

tscher. koh ; finn. kuole-.

Nyel 'schlucken*: wog., ostj. ne/-; syrj., wotj. n//-, lapp.

r\llle-\ finn. niele
;

tscher. neh.

'geben*: finn. anta-\ syrj., wotj. ud-; mordw. awdfn)-.

Kei 'aufstebcn, geben*: wog. Av?/-; ostj, lapp.Ä:n//e-

'übersetzen*; mordw. k'äVe^ 'waten*.

Men-ni 'gehen’: wog. man-, min-; ostj. men-; lapp, manna-;

finn. mene-] syrj. mun ] wotj. min-,

Jö-ni, jör- 'kommen’: v'og. Jit*-, ostj.jVir-.

Fed 'decken’: wog. pänt- (pcintil, ung. fedel 'Deckel*);

syrj. pt'd-,

Tud 'wissen*: gyrj. fed-; wotj. tod-; estn. tund^; finn.

tunte-,

AI ialatt usw. 'unterer 'Feil* 'unter* nsw. *. finn. ala;

mordw. al, ala; syrj.. wolj. ul.

FeU 'gegen, versus’: wog. poali. pahi; ostj. pela; finn.

puolle nsw. usw. •

Aus der grossen Anzahl der Wortübereinstimmungen

konnten wir noch manche primitive Begriffsgruppe anführen,

deren Übereinstimmung die Sprachverwandtschaft ausser allen

Zweifel setzt. Nur einige von ihnen erwähnen wir. Es stimmen

im Ungarischen und in den finnisch - ugriseheu Sprachen die

.'Vusdrüoke von uralten Beschäftigungen überein; namentlich

a) die Ausdrücke der Fischerei : /7a/ 'Fisch*: wog., ostj. ;irwZ;

finn. kcda; mordw, kal] tscher. kol. H(ll6 'Netz* : wog. yülpy

yulep; yölep (wog. yulep-mm, ung. hdU-szem^^otz-

masche, wörri. Netzauge*). — b) Die Ausdrücke der Jagd:

NyUy Pfeil : wog. ndl; ostj. rfa/; syrj. nil\ wotj. All] lapp. Auölluj

Ml; finn. nuoli; mordw. nal. Ij, io 'Bogen* : wog, jgut; ostj.

jOyotJöyol ;
\p.juökm,jiksjüxs; üim. jousi. Ld-«/ 'schiessen’

:

wog. läj-{ent- usw.); syrj, lij-; finn. lyö- 'schlagen, hauen,

stossen*; tscher. lü-. Lea 'lauern*: wog, läi-. Eb 'Hund*: wog.
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ämpy ümpy äpp; ostj. iimpy amp. Ni/üly ‘‘Hase* : niordw, numol;

lapp, nömm^L 'Marder* : wog. rioxa; ostj. fioweff (Zobel);

estn. nugi'^ *^Baiiiniiiarder*. Lud 'Gans* : wog. Juut; ostj. lont;

tscher. ludo; lapp./ocfrfe iind 'Vogel*. — c) Primitive ge-

werbliche Besebäftigiuigen : Fon 'spinnen* : syrj. pan- (wickeln)

:

wotj. tscher. pwM-; mordw. jpo/m-; finn. lapp.

Szöy szöv- 'weben*: wog. stiti-y säy-; ostj. setr-, säw- 'spinnen*.

Farr 'nähen*: syrj. rwr-, tseher. urg-y org-.

Wichtiger noch, als die Wortübereinstiininungen, sind die

morphologischen, die das Ungarische entschieden als eine

finnisch-ugrische Sprache charakterisieren. Vor allein sei eine

eigentttmliehe Art der Zusamincnset/ung erwähnt, deren erstes

Glied ein Hauptwort mit oder ohne Hesitzendung, das zweite

aber ein Mittelwort oder Beiwort ist: esze-venzett (wörtl. *sein

Verstand verloren*) 'wahnsinnig*, keze aszoft ember «'ein Mensch

seine Hand verdorrt*, Ev. Markus 3 : 3« 'der Mensch mit der ver-

dorrten Hand*, cipö seine Hälfte anders Schnh) 'un-

gleiche Schuhe*; — wog. tnrä-sujp kuin ( wörtl. 'seine Kehle laut

Mann’) 'ein Mann mit lauter Stimme’: — ostj. si^jnpelek, finn.

silmä-puoU (wr>rtl. 'augehalb*) 'einäugig*; — wotj. ki-kösektem

muH Fhandverdorrter Mensch*) usw, — Die Stammbildung
und Abwandlung zeigen nicht nur in der ganzen Anlage,

sondern auch in der Lautgestalt der wicditigsten Wortbildungs

und Flexionssuffixe eine genaue ( bereinstiminnng.

a) Im Gebiete der Verbalbildung stimmen die ein-

fachsten und wichtigsten Frequentativ suf^ixe überem:

l. Das -l in V^erben wie: mijtol * wiederholt schlagen’, hatol

'eindringen*, mmzol 'zerren*, öldökö^ 'met/eln*. Vergl. wotj.

mm- 'gehen, minil- 'langsam gehen' ; finn. dd- 'leben*, elele-

'verleben, zubringen*., — 2. Das -d in unseren Verben lököd

'öfter stossen’, hököd 'wiederholt stechen’, nyomod 'oft dröcketf,

mend^egÜ) 'langsam gehen’, ngeldiekH) 'öfter sehlncken*, nr-

sprüngHcb -wd. Vergl. mordw. nil'e- 'schlucken*, MfeAd'e- 'oft

schlucken’; wog. x^ß' 'sterben*, 'in den letzten Zügen

liegen*; tscher. letved- 'decken*, vgl. letcäs 'Decke*, wog. /dp-

'hüllen, decken’ (auch in unseren Sprachdenkmälern finden

wir noch eine Ableitung von lep 'bedecken*: lepedy lepedez
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‘"bedecken, einbQllen’, woher das noch jetzt gebränchlicbe

lepedö Xeintucb*, eigentj. 'Decke, Hülle*; wog. Mptäy 'Lein-

tuch’). — 3. Dem Suffixe -s, -hz in unseren Verben futon-

‘'herundaufen*, vinZy lys(el) 'tragen* (vom Stamme tj/t»-), vonsz{ol)

'zerren* (von 'ziehen*) entspricht in den verwandten Sprachen

-SÄ:, -s, -s. Vergl. finn. tvs- 'tragen*, vieskele- 'dauernd tragen*;

ui- 'schwimmen*, uiskele- 'herumschwinimen; syrj. kor- 'bitten*,

körn- 'bitten, suchen’; lapp, guödde- 'tragen*, guödase- 'herum-

tragen*.

Suffixe der Verba moiuentanea übereinstimmend -w,

-w, -p, -U und ihre Verbindungen: 1. Folyam ik und futam-ik

'laufen, die Flucht ergreifen’ usw. (in den Sprachdenkmälern

heute folgamodiky futamlik. Vergl. syrj. trd- 'kennen*, tedm-

'erkennen* (vgl. ung. tud)\ wog. 'sich trennen*, juTsetnl-

'sieh auflöseu* (vgl. ung. feshik), — 2. C^ökken 'abnehnien’,

d/>6ben 'erschrecken* usw. Vergl. lapj). cokkät 'sitzen*, cokkanet

'sich setzen’; finn. pakene- 'die Flucht ergreifen* (estn. pnge-

'fliehen’). — 3. Alhtp-ik 'inne halten, stehen bleiben* [äVapaty

dllapot 'Zustand’) jetzt (illapod-ik\ iilepedik 'sieb setzen,

nicderschlagen* usw. V'ergl. wog. //?- 'töten* (nng. ö7>, dlep- ‘plötz-

Hcii töten*; kwäl- 'sich erheben, aufstehen*, kwulep- 'auf einmal

aufsteben*. — 4. FuvaU 'welken, blasen’, iörell 'schiessen, her-

vorströmen*, szökell 'hüpfen, springen*, rikol-t 'heftig- schreien*

usw. Vergl. tscher. nul 'locken* (ung, ugdi nidal- 'eins lecken’:

pu- 'blasen, wehen* (ung. fuj)j puul- 'einmal blasen, wehen*.

Die Kausativa werden in allen finnisch-ugrischen Spra-

chen durch -t gebildet. Vergl. w^og. kwdl-, ostj. ti/-, uiig. kel

'aufstehen’: wog.kwält-j ostj. kilt-, ung. kelt 'aufvveckeu*; syrj.

voi-y ung. veaz 'verloren geben' : syrj. roif-, ung. re^izf Ver-

lieren’; finn. ime-y ung. eni- 'saugen*: fimi. irne-ftii
,
ung. erntet

'säugen*.

Ein gewöhnliches Mittel der dcnoininalen Verbal-

bildung ist das Suffix -/, w^elcbes auch in den dem Ungari-

schen näherstehenden verwandten Sprachen vorhanden ist, /. B.

wog. tolmox, tolvaj 'Dieb* : wog, tolmoyl
y

ung. tolvajol

'stehlen*; ostj. kdty ung. kez 'Hand*: ostj. kätl- 'fassen, greifen’;

syrj* "Kreis*, kichil- 'kreisen, sich drehen*.
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b) Aus dem Kreise der Noniiualbildang betrachten

wir vorerst die Deverbalnoraiiia. Das Partizipialsuffix -d -<5 war

ursprünglich eine Silbe mit t;, wie es neben den Wörtern eh-

ven 'lebendig’, mereven 'steif’ auch die Formen des Halotti

Beszed (der Leichenrede) volov, iarov (zu jener Zeit wahr-

scheinlich valou, jdrou gesprochen, heute valö 'seiend*, jdrö

'gehend’) zeigen, und im Finnischen ist dies auch heute die

übliche Form: mafa-va 'kriechend*, niele-vä 'schluckend*. —
Das Z der Substantiva 'Decke*, /Vd^^/'Daeh* ist in dieser

Form nur ira Woguliscdien und Ostjakischen vorhanden, z. B.

wog. Idp-f ung. lep 'hüllen, decken* : Idpily ung. lepe! 'Hülle,

Decke*; pänt-, ung. fed 'decken*

:

pänttl, ung. fed^I 'Dach*.

— Das Bildongssuffix -m der Snbstantiva d/om 'Schlaf*, fvie-

lem 'Furcht* findet sich in derselben Bedeutung überall in den

finnisch-ugrischen Sprachen. Vgl. wog. w/cm, ostj. ö/em, inordw.

udomOf ung. d/om 'Schlaf (ung. ohsz-ik% wog. «/-, ostj. o/*,

rnordvv. 'schlafen*«. — Das liifiniti vsuffix lautet im

Syrjänischen und Wotjakischen ähnlich wie ini Ungarischen

:

syrj. kor-ni, ung, ker-ni bitten': syrj. tos-nj, ung. 'nin-

kommen’, msVy wy, ung. vei^zte-ni 'verlieren*; wotj. todi-ni, ung.

hed-ni 'wissen*; wotj. tnhi-ni ung. men ni gehen'.

Unter den Bildungssilben <her Adjektiva erweist sich

vor allein das Koni|)arativ-Suffix als der (rrundsprachc an-

gebörig; vergl, ung, /<i 'gut':^’oft/> 'besser*, 'wenig*: kere-

sehb; lapp. i*€/rrc.v und kieppes 'leicht* : oder /reirrc-

sehbö und khpsamp 'leichter*; finn. ka/vea Miug. k^thmnt/}

'blass*, kalveampi (ung. hidvdnyabh) 'blasser*. »Nach dem
Zeugnis der finnischen Mundarten lautete das Steigerungs-

Suffix ursprünglich -rnha.) — Dem Adjektivsuffix h entspricht

in den verwandten Sprachen -a*. -a*, -s : finn. veri, syrj. wotj. vir,

ung. 'Blut* : finn. rerex, vens fStamin verekie^jj

syrj. r/rex, wotj. vire^, ung. 'blutig*; tsrdicr. i, ung,

'Jahr* : idx, ung. ^ves 'jährig*. — Das mit dem obigen gleich-

wertige Suffix -w, -/V {piros-v^rn 'rothlutig, mit rotem Blut’,

nagy-fülü 'grossohrig, mit grossen Dhren*) lautete, wie die

Sprachdenkmäler beweisen — ehemals -d, -d, beziehungsweise

-oü, -öv (z. B. kis-hitö 'kleinintitig*, im Plural kis-hitövek) und
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Hhnlieh finden wir es in der ganzen Verwandtschaft. Beispiele:

niordw. langohrig’, kävev {mg. kövü) 'steinig*; finn. ve-

revä (mg.virü) 'rotwangig* eigentl. 'blutig*. Dieses v geht wieder

auf ursprünglicheres b zurück; vgl. wog. ostj. s^m (ung.

4tzem) ‘^Auge’ : wog. sarnpä, samp, ostj. s^mep (ung. szemü)

'äugig*; iiu Livischen (einem Dialekte des Finnischen) tjerd"

'Schärfe, Spitze*: tjera'b 'flink, munter*, eigentl. 'scharf* usw.

—

Das Karitivsuffix hat im Wogulischcn seinesgleichen in der

Form -tal tä! tel, z. H. wog. n«, ung. wo 'Frau*: wog. nltel,

ung. nöfelen 'unverheiratet* (vom Manne; eig. 'ohne Frau*;;

wog. ung. 'Verstand", utäl ( ung. 'unveimünftig,

tiiricht*. — Wichtig ist das Ordinalsuffix -d, ursprünglich -wd

(ebenso wie das frequentative d)\ negynl 'der vierte*, wog.

uUit^ (»8tj. üelmefj Hvrj. riol't'dj MVet}, lapp, mlJjaty finn.

iieljänte-: hatod, 'der sechste*, w^og. yjdit, syrj. krajted^ lapp.

kutat usw.

Anderes beiseite lassend erwähnen wir noch das IM ur al-

so ff ix, welciies in der ungarischen und lappischen Sprache

-A* lautet, in ein/clnen la|)pisehen Mundarten und anderen ver-

wandten Sprachen aber d; z. Ik ung. szemek 'Augen', lapp.

valmek\ calmef, finn. nihtidt. wog., ostj. Hämet\ kövek Meine',

wog., ostj. kdvet, finn. kivef. *

Auch die possessiven Personalsiiff ixe der Snhstan-

tiva finden sieh so sehr übereinstiiiiinend auf dem ganzen

linnisch-ugriKchen Gebiete, dass sie einst unbedingt identisch

gewesen sein müssen. Z. B.

ung. szemem 'mein Auge’ wog. näniein lapp, calmem finn. silmdni

szemed 'dein Ange’ sämen calme-dj d silmäsi (^d

szeme sein Auge sämä hdmes silmämü.

Die Ahwt ichungeu erklären sieb auij der Laiitgeschichte.

Die Form der zweiten Person z. B. musste nach dem Zeugnis

der ungarischen und lappischen Lauteniwiekeluug ursprünglich

Helmende lauten: aus dieser Form lässt sieh auch das wogu-

lische üämen erklären, während nach der regelrechten finni-

schen Lautentwickelung aus *silmänte einerseits *silmäntiy sil-

mänsi und andererseits dfmätiy silmäsi wurde. (Vergl. ung.

harmad 'drittel*, finn. *kolmante > kolnuis\ ung. kiz 'Hand*,
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finn. *Tcme > ^häti und heute käsL) — Die erste Person

des Plurals wird im Ungarischen heute durch -nk gebildet

und ähnliches findet sich im Mordwinischen: keveiiJcäy keveiiek^

ung. kövünk unser Stein (im ingrischen Dialekte des Finnischen:

-nnek und -mmek, welche zwei Formen auf ursprüngl. -nmek

zurfiekgehen). Im Lappischen nimmt diese Endung die Form

-mek, im Finnischen die Form -mme an; wir dürfen jedoch

auch die ung. Formen isemökj uromk aus der Leichenrede nicht

ausser acht lassen, aus denen sich das heutige ösilnk (unser

Ahne/, urunk (unser Herr) entwickelt hat; vgl. lapp, aödamäk

'unser Vater’ (ac^^däk 'euer Vater’= ung. ösötök); finn. uä-mme
'u»iser Vater’.

c) In der Konjugation gingen die Personalsuffixe

im Laufe der Entwicklung noch weiter auseinander; nichts-

destoweniger gibt es so viele Übereinstimmungen, dass mau

die ursprüngliche Identität auch hier nicht bezweifeln kann.

Die grossen Unterschiede erklären sich dadurch, dass sich

ein zw’cifaches, ja dreifaches Hystem der Konjugation ent-

wickelte (einerseits die objektive und subjektive, anderseits

die ungarische Konjugation auf 4k und die finnische reflexive

Konjugation); die parallelen Formen öffneten <len verschie-

densten Wirkungen der Analogie ein weites Feld. Die ci^ste

Person des Plurals weist auch hier nur im Mordwinischen

beide Konsonanten auf, denn da oiitspriclit noÄ', -rfefc dem
ungarischen -unk, -iink : peVinek (ung. feUnk) 'wir fürchteten

lins’. Aber aus der Leichenrede wissen wir, dass auch dieses

•nk einst -mok, -mök lautete, denn da lautet das heutige

ungarische hnüdjiink ‘beten wir’, vagyunk wir sind’ : rimdd-

jomokj vagymok (statt *vagyomok-^ geschrieben: mmaggomuc,
vogmuc), und zu diespn stimmt vollkommen das laf^p. mgnäj-mek

und das finn. meni-mme = ung. niene-nk ‘wir gingen*. Die

zweite Person lautet lapp, rngna^häk, finn. m^Mi4te — uhg*

men4 tek ‘ihr ginget*. — Das Suffix der ersten Person war
in der Einzahl nach dem Zeugnis der verwandten Sprachen

-m, und dieses Suffix ist im Perfektum der ungarischen

Verba ebenso wie in der objektiven Konjugation und der der

Verba auf 4k erhalten: mentem 'ich bin gegangen’, eszem 'ich
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esse’, k4rem 'icli bitte ihn’, Idtom ‘ich sehe ee’. Vergl. wog.

minäm, lapp, manam, tecber. miem, finn. menen, 'ich gehe’.

(Iin Finnischen wird anslantendes m immer %n n). Die objek-

tive Konjugation hat sich am vollständigsten im Mord-

winischen entwickelt, ausserdem ist sie auch im Ungarischen,

Wogulischen und Ostjakischen vorhanden (und findet sich auch

im .Samojedischcn vor).

Auch in den Zeit- und Modus-Formen fällt die Iden-

tität sofort ins .\uge. Dem 4 ira Präteritum der Verba, wie

menik ‘i(;h ging’, vaUk ‘ich war’ entspricht im Finnischen, wo
(He entsprechenden Formen men-i-n, ol-i-n lauten, ein i, welches

auf eine ähnliche (Irundform zurUekgeht wie das ung. 4. Das-

selbe Suffix sehen wir auch in den schon erwähnten lappischen

Formen: mgnaj-mäk, ung. 'wir gingen’; m{ma-j-däk,

ung. men-e-tek 'ihr ginget’. So auch im Mordwinischen. Syr-

jänischen und Wotjakischeu. — Das n4 des Konditionalis

ist auch ini Wogniiscdien, Ostjakischen, Tscheremissischen und

Finnischen bewahrt: wog. kal-mlm, ung. hal-n4-k

'ich würde sterben’; finn. elä ne-n 'ich mag leben’, nng. 4l-n4-k

'ich würde leben’.

d) Die einfachsten Kasussnffixc finden wir ebenfalls

in sämtlichen finnisch-ugrischen Sprachen. E^s gil>t ein all-

gemein verbreitetes -n, nämlich das Lokativsuffix, das ursprüng-

lich die Form -ua hatte und in ungarischen Ortsbestimmungen,

wie k4zen 'auf der Hand', kezben 'in der Hand', aber auch in

Bestimmungen der Zeit und der .\rt und Weise häufig angewendet

wird. Fs gibt Ort- und Zeit-Adverbien mit dem Suffix -n,

welche Olied für (Hied in den verschiedenen finnisch-ugrischen

Sprachen mit einander Ulmreinstimmeu. Z. B. honn 'zu Hause’,

finn. koto-na, aber im Livischen ebenso i^usammengezogen wie

im Ungarischen : k\fonn. Tötön 'am Stamme’ {fültövön 'hinter den

Ohren’ nsw. Nominativ: tö) finnisch täi'enä usw. 'bei*. Känn,

künt 'draussen’, wog. kioän, kwänt. Tilen 'im Winter’, syrj.

telin, finn. talve-na usw. Das sind also lauter uralte suffigierte

Wortformen. — Das ungaiische Lokativsuffix -t, -tt findet sich

nur im Wogulischen: nul-t 'auf der Erde’, pal-t, ung. f4l-t 'auf

der Seite’ (ung. oldalt 'seitwärts’), und im .Ostjakischen in.
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'einigen Adverbien: totj wog. tot (uiig. ott) 'dort*, ostj. xoty wog.

XOt 'wo*? — Ebenfalls im Wogulisohen erhielt sich das Lativ-

snffiv -w# der Szekler und Palozen (papni megyek 'ich gehe

2ttin Pfaffen*, biröni megyek 'ich gehe zum Richter*): kwol-ne

'in das Haus*, Vifleem-ne 'nach Bethlehem*, Egipet-ne 'nach Ägyp-

ten*. — Unser ung. Akkusativsuffix -t hat sich in mehreren

Sprachen, am reinsten im Mordwinischen erhalten, und da

sehen wir, dass das Suffix -t ursprünglich das bestimmte

Objekt vom unbestimmten unterscheidet, z. B. mordw. ax>a-t

'die Frau*, hingegen bedeutet ar)a•^^ nur unbestimmt 'eine Frau*.

Dieses Suffix -rf des unbestimmten Objektes lautet ursprUng-

Jich m (vergl. wog. -m. -ma, tscher. lapp, -m, -h usw.),

im Dngarisdien ist es jedoch spurlos verschwunden und an seine

Stelle ist jenes bestimmte -t getreten.

Unsere beleibteren Nominalsiiffixc, welche auch noch als

Adverbien fungieren — z. B. -hen 'in* (wo?): henn 'drinneir; -he

'in* (wohin?): he/c 'hinein’; (Dativj: mki 'ihm’; -hoz 'zu* :

hozzd 'zu ihm* — wurden erst um das XU. Jahrhundert zu Suf-

fixen, während sie früher PostPositionen waren. Als Postposi-

tionen oder selbständige Adverbien erliielten sie sich z. T.

auch in den verwandten Sprachen. Z. B. Aie, beU hinein’ --

wotj. pöli {pöJ 'das Innere’
.
^Nek, neki Dativ, eigentlich

'darauf los’ == lapp, näika {näika mantia-^ ung. neki rnentn 'auf

etwas losgehen ). Hoz^ hozzd, in den alten Handschriften auch

hozjä 'zu, zu ihm’ = ostj. yo£a, z. B. lu yoia, ung. ö hozzd 'zu

ihm* (ira Ostjakischen hat dieses Verhältniswort eine ganze

Sippe: yozirj-na 'bei, neben’, ypzit] el'ta 'von neben .... her*), —
Entsprechende Formen von anderen ungarischen Post{K>sftioneii

z.B, ostj. pela: ixog. feJ4 'gegen, gegen .... bin*, tim* Me i ung.

alä 'unter* (wohin ?) ^usw.

Ausser dem übereinstimmenden Wortschätze und den über-

einstimmenden grammatischen Formen zeigt die Vergleichung

der verwandten Sprachen auch die erforderliche Regelmässig-

keit der Lautentsprechungen. Von diesen seien nur die

wichtigsten hier erwähnt:

1. Dem ung. ny entspricht regelmässig in denselben Wör-

tern n im Woguliscb-Ostjakischen, ira Syrjäniscli-Wotjakischen
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und Lappischen, während das Finnische, Mordwinische nnfi

Tscheremissische ein n an seiner Stelle aufweisen. Die hierher

gehörenden Wörter hatten in der finnisch-ng^schen Onind-

sprache ein d gehabt, woraus dann in einem Teile der finnisch-

ugrischen Sprachen n wurde. Vergl. die S. 19—21 angeführten

nyolc, meny, nyel, nyil, nyül, nyuazt mit ihren Entsprechungen.

2. Vor Konsonanten verschwindet im Ungarischen der

Nasal (ebenso im Lappischen, Syrjanisch-WotjakiBehen und

Wogniischcn, in den letzteren jedoeb nicht so allgemein), so

dass z. B. ans den Lautgrnppen mb, nd, ng, ns einfaches b, d,

g, sz wurde. Beispiele: eh ‘Hund’ anstatt *emb\ ad ‘geben’

anstatt *ando-; j4g ‘Eis’ anstatt *jenge; fosz-l-ik 'sich scbleiseen’

anstatt *ponso-. Vergl. noch die Wortentsprechnngen S. 19—21

.

.3, Zwischen zwei Vokalen entspricht den meisten den-

talen Verschlusslauten der finnisch-ugrischen Sprachen {d, t)

teils ein ung. l, teils ein nng. z, z. B. d/owi ‘Schlaf’ = mordw.

udmno; velö ‘Mark’= t\nxi.ydin, lapp, atdm; elö ‘vorderer Teil’

= finn. ede-, ete-\ viz ‘Wasser’ = finn. vede-, vete-; kdz ‘Hand’

= finn. käde-, küte-. Der letztere Lautwandel ist eine cha-

rakteristische Eigentümlichkeit des Ungarischen, während wir

den erstem im Wogulisch-Ostjakischen und Syrjäniseh-Wot-

jakiscben wiederfinden (vergj. wog. olem, ostj. älem = ung.

dlom ‘Schlaf’; wog, valem, ostj. vSlem = ung, velö ‘Mark’).

4. Ans der grnndsprachKchen Konsonantengmppe Im ist

im Ungarischen das l geschwunden, z. B. szem ‘Auge’ anstatt

^ielme, csomö ‘Knoten’ anstatt *6olmo, emel ‘heben’ anstatt

*elmel. — Hingegen verwandelte sich das einfache m in

vielen Fällen zu »; z. B. niv ‘Name’ ans *nime (ostj. n^m,

wog. näm, syrj.-wotj. Mm, finn. nimi, lapp, namma), nydv
‘Zunge, Sprache’ ans *Aeleme (wog. Aälm^ ostj. iMem, tscher.

Aalme). — Die ' hier erwähnten beiden Fälle des Lautwandels

sind fttr das Ungarische charakteristisch, obwohl der erstere

Lautwandel sich auch im Wognlischen und Ostjakischen vor-

findet (z. B. wog. säm, säm, ostj. söm — nng. szem ‘Auge’).

b. Ebenfalls nur im Ungarischen entspricht /dem anlan-

tenden p sämtlicher finniseb-ugriscber Sprachen. Beispiele: fog

‘Zahn’ i*pirig, *pif)) = wog. ostj. fifeg ‘Wurm’‘=
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wog. pärik; fÜ ‘halb' anstatt ^p^le (tscher. pdZe, wog. p<fi,

lapp, pdli); fÜ-ni ‘fürchten* anstatt "^pde-nl (inordw. peVe-^

wog. pil-) ttsw. — Wo ein p ini Anlaute sieh erhielt, war der

Ornnd dafür häufig ein onomatopoetischer; %. B. neben faJcad

‘quellen*: pukkad ‘platzen*, ferner jt?w/)^ad ‘aufschwellen*, patte»

^platzen*, pisszey ‘/isehen*. Die meisten mit p anlautenden

Wörter sind fremden Ursprungs: patdk ‘Bach*, pAlca ‘Stab*,

pince ‘Keller*, pen^sz ‘Schimmel*, pdlya ‘Bahn* usw.

6. Im Anlaufe tieflautiger Wörter gab es in der finnisch-

ugrischen Ursprache wahrscheinlich zweierlei A*- Laute: 1. ein

postpaiatales A*. welches iiu üngarischen, Wogulischen und Ost-

jakiseben zn x wurde; das ungarische x dann weiter

za.Ä entwickelt. Z B. häg steigen’: wog. ostj. hall

‘hören’: wog. ostj. ^ö/ , s^yrj -wolj. kil
,
kal

,
lapp, kulle-f tscher.

koh usw. fS, auch oben unter den Wortentsprechungen: hattyü

‘Schwan*, hollö ‘Rabe*, haUni ‘sterben* usw.) — 2. ein medio-

palatales A’, welches auch im Ungarischen k blieb, z. B. karesu

‘schlank*, kacsint ‘blinzeln*, kullog ‘selileieheir. — Ausser diesen

zwei A'-Lauten gab es auch noch ein präpalatales A\ z. B. in

kettö ‘zwei*, ker ‘bitten* usw.

7. Iin Anlaute finniseli-ugrischer Wörter gab es — wie

es das Syrjänisch-Wotjakisebe und das Mordwinische gemein-

sam bezeugen — zweierlei /?-Laute: <leii gewöhnlichen Dental-

Laut s und das dentipalatale Aus diesem letzteren ent-

wickelte sich das ungarische und wognlisch - ostjakische az,

während das ursprüngliche dentale sz im üugarischen ver-

schwand und im Wogulischen zu t wurde. Im Finnii^ben fallen

sowohl das s als auch das s im hentigen .v-Laut zusammen.

a) Ursprünglich dentipalates s:

ung.
^

wog. film. inordw. syrj.-wotj.

szem ‘Auge* »änty nam silmä Mei nte Mn (ünm-)

sziv ‘Herz* sim sydän äed'ef]

szomor-ikodik) ‘trauern* j^unwr{d0-)

‘hundert* sät sota iado rfb,

1) Für den ursprüugllch palatalen Laut spricht auch das alt-

indische 6*ata {g€äa)y das als Lehnwort ins Finnisch-ugrische «ur

Bezeichnung der Zahl hundert überuomuien wurde.
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b) UrgprUDgUch deiitaleg g‘.

nng. wog. mordw. syrj.-wotj.

epe ‘Galle’ Up sappi seppä sppf sep

öl 'Schoss, Klafter’ täl, tal »yli $äV sßf ml
ln ‘Sehne’ tan suoni aan sen.

S. Die ungarische Sprache hat, wie die meisten Ver-

wandten, die kurzen Ausiantvokale, welche nur in einzelnen

finnischen, mordwinischen und lappischen Mundarten erhalten

sind, verloren. Beispiele : hal 'Fisch’, wog. und ostj. xnl, mordw.

kaJ, finn. kala, lapp, kuölle; — häz 'Haus’, ostj. xOft lapp» koH,

koetif finn. kota, tsclier. kuöo, mordw. kudo, in einer anderen

mordw. Mundart kud (vgl. altind. kuta, avest. kata)\ — n4v

'Name’, ostj. nim, wog. tiäm, syrj.-wotj. 7iim, lapp, namma
und nim, finn. nimi (vergl. altind. ndma) usw'. — Die ungarische

Sprache hat diesen Lautwandel vielleicht erst in historischer

Zeit in allen Mundarten durchgeführt, denn in Denkmälern aus

dem XI. -XIII. Jahrhundert ist der Auslautvokal noch oft

bezeichnet.

Ausser den et»en angeführten lautlichen Unterschieden

haben sich im Ungarischen wioiitige Neubildungen vollzogen.

So *. B. haben wir viele Wortbildungssilben, welche aus

der Verbindung von zwei oder drei älteren, einfachen Formanten

entstanden sind, so -j/af, -gäl, -dogdl, käl, -doz und viele

andere Frequeutativsuffixe; -alom, -dalom, -dal, -tal, ~^k, -tek,

-dik, -^kottg, -dnk, -mdng, -vdnif und andere Nominalsuffixe.

Ferner haben tvir einige Bildnngssilhen, die im Sonderleben

unserer Sprache ans Wortzusammensetzungen entstanden sind:

so z. B. -hat -het und -adg ~aig. •

ln der Konjugation hat sieh eine neue Form mit -tt

zur Bezeichnneg der vollendeten Handlung und eine mit dem
Suffix -and (dieses nunmehr veraltet) zur Bezeichnung der ein-

tretenden Handlung entwickelt. Für die dauernde Handlung

hat eine Ornp|>e unserer Zeitwörter ebenfalls eine neue Form

mit dem Suffix -az; ce-sz 'er nimmt’, t«-sz 'er tut’, alu-tz-ik

'er schläft' nsw., und es ist nicht ausgeschlossen, dass ehemals
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ein grosser Teil der anderen Verba ebenso abgewandelt wurde.—
Ausserdem sind zahlreiche zusammengesetzte Zeitformen

entstanden; ir vala 'scribebaf, irt vcda 'er hatte geschrieben’,

irt volna 'er hätte geschrieben’ nsw. Möglich, dass diese Bil-

dungen schon in der Ursprache vorhanden waren; denn ähn-

liche Zusammensetzungen finden wir in mehreren verwandten

SjM'acben. — Endlich hat unsere Sprache eine ganz eigentüm-

liche, neue Konjugation entwickelt, wenigstens in dem Singular

des Präsens und Perfektum: die sogenannte Koi\jngation auf

-iÄ" (mretik 'geschlagen werden’, exzik 'essen’), die eigentlich

die Koigngation der passiven und reflexiven Verba war.

Die Deklination des Nennwortes bereicherte sich mit

zahlreichen neuen Suffixen spezieller Bedeutung, die ebenso wie

z. B. im Finnischen eigentlich Postpositiouen waren, dann ge-

kürzt und den Regeln der Vokalharmouie unterworfen wurden.

Auch die Syntax unterscheidet sich in vielen Beziehungen

von der der verwandten Sprachen. Diese Abweichungen gingen

teilweise Hand in Hand mit der Entwicklung der neuen Zeit-

formen und Kasussuffixe, zum Teil aber hängen sie mit der Ent-

stehung neuer Wortklassen (Redeteile) zusammen. So haben

sich eiuzelne Adverbien zu VerhAlpräfixen fPräverbien) von

mannigfacher Bedeutung entwickelt, derengleichen sich bloss

im Wogulischen, Ostjakischen und im livischen Dialekt des

Finnischen, jedoch in viel beschränkterem Gebrauche finden.

Hierher gehört auch die Erscheinung, dass das Demonstrativum

{az 'das, jenes’) sieh wie in indogermanischen Sprachen zum
Artikel abschwächte, während ehemals— wie imMordwinischen

noch heute (auch z. B. im Rumänischen, Dänischen) — die be-

stimmte Form der Nomina durch Demonstrativsuffixe gekenn-

zeichnet war. Weiter gibt es auch syntaktische Veränderungen,

die durch das Verschwinden grammatischer Formen veranlasst

werden, wie z. B. in den romanischen Sprachen zum Ersatz

des lateinischen Genitive und Dativs die Präpositionen de und

eid verwendet wurden. Ein ähnlicher Fall ist im Ungarischen

möglicherweise infolge des Verlustes des finnisch-ugrischen

Genitivsuffixes -n eingetreten. Eine Zeitlang gebrauchte Btan
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wabrscheinlicb bloss den suffixlosen Genitiv: hdzfödil *^HatW'

dacb, das Dach des Hauses*^ wie es meistens beute noch die

näcbstverwandten finnisch-ugrischen Sprachen tun (wog. Tctßol

päntil usw.)
;
später aber setzte sich die Konstruktion mit dem

Personalsiiffix fest und man sagte: a hdz fddele 'Hans Dach-

sein*, des Hauses Dach, so wie man schon früher durchgebends

gesagt hatte: az Ö födele 'sein Dach*, az födelem 'mein

Dach* usw. Zuletzt fand man sogar zur Bezeichnung des Be-

sitzers eine entsprechende, neue suffigierte Form, indem man
den Gebrauch des Dativs nach dieser Richtung ausdehnte:

a hdznak födele 'dem Haus sein Dach’ fvgl. den ähnlichen

Gebrauch des Dativs im Bayrisch-österreichischen und besonders

in den slavisehen Sprachen), — Endlich sind auch, wie wir

sehen werden, unter fremder Einwirkung Veränderungen im

Satzban eingetreten.

^
Neben den syntaktischen üntersebieden gibt es aber auf-

fallende syntaktische Übereinstimmungen, deren Vor-

handensein in sämtlichen finnisch-ugrischen Sprachen durch

ihre uralte Einheit zu erklären ist. So z. B. antworten die

Verba A^/wi 'sterben* mr/rad»? 'bleiben*, A^^wi 'lassen*, f4rni

'Platz haben* in sämtlichen finnisch-ugrischen Sprachen auf die

Frage wohin, und nicht auf .«die Frage wo: a viz-he halni,

veszniy fülni 'ins Wasser sterben* (und nicht 'im Wasser*), a viz-be

ölni 'ins Wasser töten* (und nicht 'irn Wasser ertränken’), vala-

mdy hetegseg-be belehalni 'in irgend eine Krankheit sterben*,

oda maradni 'dabin bleiben’ (fortbleiben), oda hagyni 'verlassen*,

bele firni 'hineingehen, Platz haben darin*. — Eine eigentüm-

liche Konstruktion ist: valakitöl küldeni oder izenni valamit

'von jeumndem etwas schicken oder sagen lassen* anstatt 'durch

jemanden*. Ebenso heisst es aber auch in verwandten Sprachen,

z. ß. im Ostjakischeit, Gott habe das Neue Testament 'von

Christus* geschickt {Xristos eVta\ oder im Estnischen 'ich habe

schon Nachricht geschickt von zwei Leuten* (kahe-lta; ähnlich

noch im Tschuwaschischen, NyK, 2, 16). — Desgleichen heisst

es im Ungarischen a fejemben van a kalap 'der Hut ist in

meinem Kopfe* statt 'auf meinem Kopfe* und ebenso sagt auch

das Finnische: lakki an pää-88ä--ni usw. #

Simpnyi, Die ungarische Sprache. 3
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Die «ral-altalsche Spraehverwandtschaft. Die fin-

niBch-agrisehen Sprachen sind nun weiterhin den tlbrigen

Familien des ural-altaischen Spracbstaunnes in verwandt. So

mancher Sprachforscher hat den methodischen Fehler begangen,

das Ungarische, also ein Glied der einen Sprachfamilie, mit

irgend einem Gliede der übrigen Sprachfamilien oder mit irgend

einer ganzen Sprachfamilie unmittelbar zu vergleichen. Es ist

wisaenachaftlich erwiesen, dass das üngarisehe eine Fortent-

wicklung der fiunisch-ugrischen Grundsprache ist. Diese hatte

einst eine Schwester zur Seite : die samojedische Grundsprache.

Beide Sprachfamilien vereinigen sieh in der uralischen Sprach-

gmppe, welcher die drei Familien der aitaisebeu Spraehgruppe

gegenttbersteben : die türkische, mongolische und luandschn-

tungnsische, ausserdem nach Ansicht einiger das Japanische.

Die ural-altaischen Sprachen gruppieren sich also nach dem

heutigen Stande unserer F'orschnngen folgendermassen ‘)

:

üral*altaische Spraclien

Uralische Sprachen Altaische Sprachen JajianiHch?

Samojed. Gruppe Türk. Gruppe, Mong’ol. (ir,

Finnisch-ug:rißche Gr. Mandsehu-tuiig*. Gr.

Westl. (finnische) Zweige Permischer Zweig OstL (ugrische) Zweige
-

- —
Lappisch. Finnisch Syriänisch, Ungarisch, Wogulisch,

(und Estnisch), Wotjakisch. Ostjakiseh

Tscheremiss., Mordwin.

Die positiven F>gebnißse der Vergleichung aller dieser

Sprachen — die zuiu Teil noch mangelhaft erforscht sind —
müssen noch als sehr ungenügend bezeichnet werden. Soviel

steht jedenfalls fest, dass zwischen der fiuniseh-ugriseben Gruppe

und den übrigen ural altaischen Sprachen eine so erhebliche

Anzahl von Übereinsfimmungeu, sowohl lexikalischen, als auch

1> Auch das Sumerische Ist diesen Sprachen beigesellt

worden, jedoch mit Unrecht, es scheint bloss Spuren (allerdings

wichtige) uralter Völkerberührungen zu enthalten. — Hingegen
spricht manches für die Urverwandtschaft des Finiiisch-ugrischeti

mit dem Indogermanischen; vgL neuestens K. Wiklund i>
monde oriental 1, und Jo sef. Schmidt Nyelvt. KM. XXXVl,
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grammatiRchen, beobaobtet worden ist, dasa sie fttglich die

Annahme eines gemeinsamen Ursprungs gestatten.

Was ror allem die WortObereinstimmnngen betrifft, be-

gegnen wir sogleich einzelnen auffallenden Beispielen im Samo -

Jedischen. Vgl. ang, szem, fim. dlmä ’Ange’: in den samo-

jedischen Sprachen äajtne, aima, sej (die sich ebenfalls ans

älterem entwickeln konnten)
; ung. sziv 'Herz’, finn.*ngr.

*abemt\ sam. seijo, «iej, sl «'die gemeinsame Gmodfomi etwa:

**fibe; die finn.-ngr. Endung -me wäre hier dasselbe Suffix,

wie in einigen anderen finn.-ngr. Namen von Körperteilen: *0«-

bime, ung. vefö 'Mark’, *tleleme, ung. nyele 'Zunge’; die ung.

Form Hz(r durch Vermittelung von ^szileve). Solcher Ent-

.sprechungeii gibt es noch eine stattliche Anzahl in den samo-

jedischen Sprachen; z. B. nad, ung. nyäl 'Speichel’, finn.-ugr.

*nOto, *tiolgo\ tu, ung. td "reich’, finn.-ugr. tu, uvig. toll

'Feder’, finn. ugr. *tolgo\ kuele, ung. Aet/ 'Fisch’, finn.-ugr. *kolo;

hamba, utig. hah 'Schaum’, finn.-ugr. *komho 11 . a.

Ähnliche (Tieichnngen finden wir weiters in den tttr-

kiaehen Sprachen. Z 11. tuli, dolu usw. 'voll’, ung. tele, wog.

tajl, ostj. Ul\ jalin, ung. nydl 'Speichel’, finn.-ngr. *7iö/o,

*nölgo', jala-, ung. nyai, *t'iolo 'lecken’; jom-, jum-, ung.nyoni

'drücken’, finn.-ugr. *iiolmo: tui-, tuj- 'fühlen, verstehen’: finn.-

ugr. und samojed. *faTOdo- 'fühlen, wissen’ (ung. tud 'wissen’);

oh. bol- 'sein’; finn.-ugr. *volo- (ung. volt 'gewesen’, cala 'w’ar’j;

nl-: ung. a/ 'das Untere’, finn.-ugr. *ala; em-, im--, ung. em-

'saugen’, finn.-ugr. *ime--, kel-, kil 'kommen’: finn.-ugr. *kele-

lung. kd 'gehen, aufstehen’); unut-, onof- 'vergessen’: finn.

unhotta-, wotj. t-unät- (türkisches Lehnwort? das anlantendc

r. deutet aufs Tschuwaschische) usw.

Wir wollen noch einiges aus dem ^iongolischen an-

fübren: hol- '»ein’, türk, bol-, finn.-ugr. *volo-; yaba 'Grube’,

türk..AoAa 'Höhle*, Wo^j.gop, finn. Auop|)a 'Grube’; kele 'Zunge’,

finn.-ugr. *hile (finn. kielt, lapp, kiella)-, n«d<c- 'schauen’, finn.-

ugr. *nege- (finn. näke-, ung. ni-z
) ;

eme 'Weibchen’: mandsch.

eme 'Mutter*, türk, (tschuw.) ama 'Weibchep, Mutter*, sam. ema

'Weib’, ämä 'Mutter*, finn. emä 'Mutter, Weibchen’, ostj. imi,

ung. eme; barayon, barün 'beswr': syrj. bur, tseber. puro,
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moräw^ paro usw. 'besser’ nsw. — VgK noch,

ung. nyü TfeiP (Entsprechungen in allen finnischen Sprach-

zweigen): samoj. fii, mandsch. nfru, tung. nura, nur nsw.

Noch wichtiger sind die zahlreichen Übereinstinimungen

der Laut- und Formenlehre, die sich in sämtlichen ural-altaischen

Sprachen finden, und diese von anderen Sprachfamilien trennen.

Solche sind

:

1. Im Anlaut steht regelmässig ein Vokal oder ein ein-

zelner Konsonant, keine Konsonantengruppe, wie so oft im

Indogermanischen. Die Wörter, die heutzutage mit einer Kon-

sonantengruppe anlauten, sind entweder lantnaehahraend, wie

prüsazmi 'niesen’, oder durch Abfall eines unbetonten Anlautes

gekürzt; so häufig im Mordwinischen
: fkü, ftal (in der anderen

mordw. Mundart ifkä^ udalo); oder endlich ist die anlautende

Konsonantengruppe fremden Ursprungs, wie ung. pröba 'Probe’,

krajcär 'Kreuzer’, tromhita Trompete’-).

2. Eine noch wichtigere lautliche Eigentümlichkeit, die

den ganzen Formenbau beherrscht, ist die Vokal harmonie.

Obgleich sie in manchen Sprachen ganz verschwunden und auch

im Ungarischen in einigen Fällen getrübt ist, beweist dennoch

die Vergleichung der verschiedenen ural-altaischen Zweige, be-

sonders aber die der finnisch-ugrischen und der türkischen,

1) Ein äusserst interessanter Fall ist der folgernde: Der King-

finger heisst in sämtlichen ural-altaischen Sprachen 'der namenlose

Finger': finn. nimetön sormi, ung. nevdlfm ajj usw. — samoj. niw~

d'eda Tea, nijjketil mün; — türk, (tat.) atsh parmak^ (tschuw.) «tw/r

pome, (Jak.) atasuox; — inong. nere üget loru.onx — mandsch. gehn-

akö, — Nun findet sich alier merkwürdigerweise derselbe Ausdruck
im Chinesischen und Tibetischen, ausserdem in einigen indogermu-
nischen Sprachen: skr. aväman, pers. be%jimjännoj

palec! (S. die genaueren Angaben; Pott, Die quinäre und vigeni-

male Zählmethode bei Völkern aller Weltteile 1H4. Böhtllngk, Über
die Sprache der Jakuten, Wörterb. 3. Gastrins Grundzüge der

Tung. Sprachlehre XIV. Hunfalvy, A vogul föld 6s n6p ä2l. Magyar
Nyelvör 26, 34.)

2} Sonst geht im Ungarischen die Scheu vor Konsonaiiten-

gruppen nicht so weit, wie z. B. im Japanischen oder Chluesischen

;

grammatische f'ormen wie partra 'aufs Ufer*, rontva 'verdorben*,

0ifZthat 'er kann teilen' usw.
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dass die Vokalbarmonie schon in der ursprünglichen Anlage des

ganzen grossen Spracbstammes vorhanden war >). Das einfache

ural-altaische Wort hatte entweder lauter vordere oder lauter

hintere Vokale enthalten. Dies hatte zur Folge, dass die wort-

bildenden Elemente, sobald sie mit dem Nennwort oder mit dem
Zeitwort zu einem einheitlichen Wort verbanden, sich dem Laut-

System des StammWortes anpassen mussten. Diese Anpassung

ist am folgerichtigsten im Ungarischen, Finnischen und in den

türkischen Sprachen dnrehgefuhrt, war aber unzweifelhaft auch

in den samojedischen Sprachen vorhanden und ist im Karaas-

siuschen noch heute erhalten.

3. Sehr verbreitet, namentlich in den finnisch-ugrischen

und türkischen Sprachen allgemein, ist der Gebrauch der posses-

siven Person aleiidungen. Dies hat einigen Sprachforschern

Anlass zu der Hcbanptiing gegeben, dass in den ural-altaischen

Sprachen das Nomen vom Verbum nicht genau geschieden

werde. Daraus, dass die Formen napom 'mein Tag, meine

Sonne’ und kapom 'ich bekomme es’, hdzunk 'unser Haus’ und

fdzunk 'wir frieren’, ganz Ubercinstiinmen, folgerte man, das.s

die ural-altaischen Sprachen gar keinen Unterschied zwischen

Deklination und Konjugation machen-). Es wird jedoch gewiss

keinen einzigen Ungarn geben«uod gegeben haben, der jemals

die Form napom für ein Verbum oder die Form kapom für ein

Nomen gehalten und so gebraucht hätte. Die Verwechslung

ist auch ganz ausgeschlossen, denn die mit den Personalsuffixen •

versehenen Formen des Nomens und des Verbums bilden für

das Sprachgefühl vollständig abgesonderte, von einander unab-

hängige Paradigmen, Reihen, welche auch vielfach von einander

abweichen. Vergl.

L kapok kapaz • kap

'ieh bi^komine* 'du bekounust* *er bekommt*

kapunk kaptok kapnak
’wir bekoniiiien* 'ihr bekommet’ 'sie bekommen*;

1) Was gegen diese Annahme von Radloff« Wiklund, Mikkola

vorgebrachi worden, ist nicht überzeugend.

2) So z. B. Fr, Müller: Grundriss der Sprachwissenschaft 1, 125,

-ebenso Steinthal, ähnlich auch Fr. Mioteli und H, Winkler.
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kapom kapod kapja

'ich bekomme es’ 'du bek es* 'er bek. es*

kapjuk kapjätok kapjäk

'wir bekommen es* 'ihr bek. es* *ßie hek. es*;

napom napod napja

'mein Tag* 'dein Tag’ 'sein Tag*

napunk napotok napjuk

'unser Tag* 'euer Tag’ 'ihr Tag*;

napjaim napjaid napjai

'meine Tage* 'deine Tage’ 'seine Tage*

napjamk napjaitok napjaik

'unsere Tage* 'euere Tage’ 'ihre Tag«»*.

Von den Formen kapjtik und napjuk, die sich doch so

ähnlich sehen, wird jene nie auf die dritte, diese nie auf die

erste Person bezogen. Übrigens ist es ja ganz natürlich, dass

diese Formen einander in vielem ähnlich sind ; sind doch sowohl

an das Nomen als auch an das Verbum die Zeichen der einzelnen

Personen angeftigt. Dass nun auch das Nomen Personalendungen

erhält, kommt auch in „vollkommeneren^^ Sprachen vor^).

Auch sonst wird in unserer Sprachfamilie das Verbum

1) Namentlich in den scniitis(dien und jin Alta^yplißchen, ausst*r-

dem in vielen anderen Sprachen (vgl. Fr. Müller 1, 124 usw.), mit-

unter aber auch im Indogermanischen. Mundartlich sagt man z. B.

im Italienischen statt fratello mio: fratdrao 'mein Bruder’, statt

fratdlo tuo: fratello 'dein Bruder’, maritoto 'dein Mann*, mammata
'deine Mama*. Ini Persischen sind solche Possessiv t'ormeii allgemein

gebräuchlich; daram^ darat, darak 'meine, deine, seine Tür* (vgl.

lappl. vaimom, vaimot, vaimos 'meine, deine, seine Seele’; auffallend

genug ist die Übereinstimmung der Endungen in beiden Sprachen).

In den keltischen Sprachen schmilzt auch die Präposition mit dem
persönlichen Fürwort* zusammen und die so entstandenen Formen
sind zufällig den mit Personalsufflxen versehenen Verhältnis-

wörtern des Ungarischen ganz ähnlich; z. B. gaelisch fo(dh) 'unter*:

fodham ‘unter mir’, fodhad ‘unter dir*, fodha 'unter ihm’ (vergl.

ung. alatt 'unter* r atattam, alattad, alatta)\ ann 'in’: annam 'in mir’»

annad ‘in dir*, anna 'in ihm* (vefgl. ung. d)en 'in": hennem 'in mir*,

benned 'in dir’, henne 'in ihm*); im Irischen do (engl. to)i dom (engl.

to me); vergl. ung. -nek Dativ: nekem 'mir*. Im Lateinischen un»*

gekehrt; mecum^ teeum, secum.
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scharf genug vom Nomen unterschieden; das Verbum kann in

der Regel nur durch Anfügung bestimmter Suffixe in ein Nomen
verwandelt werden, ebenso auch umgekehrt, z. B. jür gehen*:

jdrö ‘der Gehende*, jdrds 'das Gehen*; vas 'Eisen*: vaml 'mit

Eisen beschlagen, plätten* (vgl. dagegen im heutigen Englisch

ironito iVo« usw.). Wo Verbum und Nomen scheinbar gleich

sind, hat sieh die suffigierte Form erst mit der Zeit verkürzt,

wie auch in den indogermanischen Sprachen sehr oft (z. B.

engl, flat 'platt* : to flat 'plätten*, während altindiscbe Bildungen

wie dharma-vid 'Gesetzkenner* neuesteiis als ungeformte Basen

angesehen werden, vgl. Hirt, IF. Bd. 17 0* — Dass Verbal-

nomina zur Bildung einzelner Zeitformen verwendet werden

(wie z. B. ung. irt 'geschrieben*: irtam ‘ich schrieb, ich habe

geschrieben*, und ähnliche Formen auch im Türkischen), findet

ebenfalls im Indogeriiianischeii seinesgleichen: der Präsensstamin

bhero- ist ein durch o gebildetes Nomen; das altind. datäsmi

'ich werde geben* = data asmi, ^daiar asmi = lat. dator mm]
das lat. ferimini ist der Plural eines Partizips : (pepouevoi oder

mit dem Inf. auf -pevai identisch usw. (Hirt erklärt neuestens

sämtliche Formen der idg. Verbalflexion aus Nominalformen,

IF. Bd. 17)*]. Auch das \mg, futottam 'ich bin gelaufen* be-

deutet so viel als 'futott va(/yak' == ich bin gelaufen; und nicht

‘mein Laufen*, wie es einige ohne jeden Grund erklären wollen,

indem sie behaupten, das Verhältnis des Subjekts zum Prädikat

sei in den ural altaischen Sprachen ein adnominaies, attributives:«

also az eb futotf 'der Hund ist gelaufen* heisse eigentlich ‘die

Flucht des Hundes*.

1) Pott (/u Humboldt, Über die Verschiedenheit ... 2, 467)

hatte diese „Verhalableitungen, welche eines besonderen Abi ei tu ngs-

suffixes an sich entraten** damit entschuldigt : ‘„Sie können dies um so

leichter, als sie ja, obwohl mit dem Wurzelkörper eins, doch vom
starken, uiiabg^leiteteu Verbum sich durch ihre iiominHlen
F 1 e X i 0 n s suffixe zur Genüge unterscheiden/

2) Sayce (Introduction 2, 177, Principles 191) sngt von einem

flektierenden Sprachstamm: «The Semit has never developed a true

verb.“ — Über diese Frage der nominalen Vecbalformen vergleiche

jetzt auch Wiklunds Auseinandersetzungen. Le Monde Oriental
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^ / Bemerkenswert in den ural altaisehen Sprachen ist die

po^^iv^ Form der fragenden und unbestimmten FürwOrter,

z. B. ung. 9^1(2 van (neked)? ‘was hast du*? wörtlich dein*was

oder was- dein ist (dir)? amid van ‘was du hast*: smnmim
sincs ‘ich habe nichts*; ha volna volamim ‘wenn ich etwas

hätte*. Im Wogulisehen: manärem taräteimf ‘was (eigentlich

was von mir: ung. mt-m-ef) soll ich hinunterlassen*? Im Wot-

jakischen: maid vaAf ung. mid van? ‘was hast du*? kudmi

kuimo? ung. melyikünk erösebb/ 'wer von uns ist stärker*?

ImOsmanli: ne?i varf ‘was hast du? was fehlt dir?* kimimiz

‘einige von uns*.

4. Auch einige andere grammatische F^'ormen weisen

auf den gemeinsamen Ursprung der nral-altaischen Sprachen

hin. So z. B. sind gleichlautende Pluralbildungen erwiesen’):

der Piuralendung -t der finnisch-ugrischen Grundsprache ent-

spricht auch im Mongolischen und Mandsehu-Tungusischen

ein 4. — Es sei hier bloss noch eine auffallende Überein-

stimmung erwähnt, die sich durch Annahme einer Entlehnung

kaum erklären Hesse, aber auch nicht zufällig entstanden sein

kann. In steigernd verdoppelten Ausdrücken (ähnlicli den ung. mit

^?-Suffix, wie teHdeH4eli ‘übervoll*, körödöM-körül 'rmidheninr/

finden wir in den finnisch-ugrischen Sprachen ebenso wie in

den türkisch -tatarischen und mongolischen ein besonderes

Suffix -p. Z, B. finn.: täpö4äysi "ganz voll’, yph-yksin "ganz

allein’, typö tyhjä ‘ganz leer’, seppoh-en-selällfidn "ganz offen*:

osmanlitürk. jaljnjz "allein’, jap-jalmtz ganz allein’; kara

‘schwarz’, kap-kara ‘ganz sclnvarz’: uzun ‘lang’, up-uzun 'sehr

lang’; rfoZw = tatarisch (um Kasan) tupdulj ‘ganz voll’:

1) Dies» sind zugleich die einzigen graiiiuiHtiiicheii Formen,
hinsichtlich welcher die ural-altaischen Sprachen ehigehend ver«

glichen sind. S. Bernhard MunkAesi» Abhandlung im Budenz«Album.
— Das mongolische Passivformans -ta te lautet dem finnisch* ugr.

4ta ttä gleich; dieses wird jedoch von der Kausativendüng her-

geleitet (ebenfalls 4ta 4tä), während es im Mongoiiseheu keine ähn-
liche Kausativendung gibt. Sowohl im Mongolischen als auch im
Finnischen dient -ia, le, l zur Bildung frequent atlver und denouii-

iialer Zeitwörter.
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burjät. gap eayan 'sehr weiss’, xab x^ra 'ganz schwansV
.^ Jta

diesen Ausdrücken hat sich offenbar eine nraite Art*der fVibii-

Verdoppelung bis auf den heutigen Tag erhalten ’j.

5. In den ural-altaischen Sprachen wird im al^emeinep

die Beifügung ohne jedes Suffix vor das Hauptwort |[esetzt:

ung. jö ernber 'ein guter Mensch’, jö embereket 'g^ite Menschen’

(Akkusativ). Dies erwähnen manche Sprachforscher als etwas

in den indogermanischen Sprachen „Unerhörtes'^. Sie vergessen,

dass es eine indogermanische Sprache gibt, in welcher die

Beifügung gegenwärtig ebenfalls unverändert bleibt, nämlich

das Englische, wo es gleichniässig heisst: a good man (ung.

ember) und good men (nng Jö emberek, jö embereket).

Und zweitens vergessen sie, dass die Beifügung auch in den

iudogcrinanischen Sprachen nicht von Anfang an suffigiert

wurde; dies beweisen Zusammensetzungen wie dKpö-TroXiq,

welche das Adjektiv in seiner reinen .Statnmforin zeigen, ferner

z. B. der Genitiv auf -eja (griech. »o>. den die Indogerma-

nisten selbst für einen Adjektivstaniin mit dem Suffixe -gja

halten ibitMOio (pnui^ anstatt bnpocrin q>Tiut^;. In einer finnisch-

ugrischen Sprache, im Finnischen, stimmt das Attribut grössten-

teils mit dem Substantiv überein: hyrä t herra t 'gute Herren’,

muutama ssa kylä-gsä 'in ein^m gewissen Dorfe’, muutam-i-nsa

kiel-i-HHü 'in gewissen vSpraehen’ usw. Diese Konstruktion,

die mit der indogermaiii8c.hen Ubereinstimmt < mögiickerwei.sc

auch unter indogermanischem Einfluss entstanden ist), fügt das

Adjektiv nur lose, gleichsam als Apposition zum Substantiv,

während z. B. im Ungarischen und Englischen die beiden zn-

santmengebörigen Wörter zusammengefasst werden, indem sie

unter einem Akzent vereinigt und als einheitliches Wort ab-

gewandelt werden (vergl. dKpönoXi^ gegeg dicpa troXi?). Diese

Konstruktion ist also vollkommener, als jene. Mit mehr Recht

könnte ja das Verfahren der deutschen Sprache getadelt werden,

nach welchem heutzutage das prädikative Adjektiv unverändert

bleibt: der iXtengch ist gut, die Menschen sind gut.

1) J. Sziunyei (NyK. 35, 435) hält Uiese Übereinstimmung für

ein Spiei des Zufalls.
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6. Ein negativer Charakterzug der iiral-altaiscben Sprachen

den indogermanischen und semitischen gegenüber ist, dass in

ersteren die Unterscheidung des grammatischen Geschlech-

tes unbekannt ist (Die semitischen Sprachen unterscheiden

bloss zwei, die indogermanischen Sprachen drei grammatische

Geschlechter, die romanischen beschränken sieh wieder auf

zwei. Englisch und Persisch gehen noch weiter und lassen

die Unterscheidung der Geschlechter fast ohne Spur schwin-

den.) Viele Indogermanisten haben auch die Unterschei-

dung der Geschlechter als Zeichen der Überlegenheit der indo-

germanischen Sprachen über die ural-altaischen angesehen.

Doch bald musste man einselien, dass die Bestimmung des Ge-

schlechtes bei leblosen Dingen nicht viel mehr als ein phan-

tastisches Spiel ist, bei welebem die Phantasie mit der grössten

Willkür schaltet. Wenn ein Ungar deutsch lernen will, kommt

es ihm recht eigentümlich vor, dass z. B. unter den Einrichtungs-

stücken des Zimmers eines als Mann, ein anderes als Frau

betrachtet und ein Drittes endlich als lebloses Ding belassen

wird: der Tinchy die Tiirey das Fenster^),

Hiermit hätten wir die gemeinsamen Cliarakterzüge der

ural-altaischen Sprachen angegeben. Diesen Übereinstimmungen

gegenüber können wir jedoch ebizclnc Eigentümlichkeiten be-

zeichnen, hinsichtlich derer das Finniscbiigrische — und mit

diesem das Ungarische — sich von den übrigen uraFaltaischen

Sprachen, namentlich vom IMirki sehen unterscheidet Solche

Unterschiede sind :

1. Wir finden unzweifelhafte Entspreebungeu zahlreicher

wichtiger Wörte» in den finnisch-ugrischen Sprachen, zu welchen

Der Franzose flenkt sich alle drei vveibiieh: la tabte, la porie^

la fenUre — Wir wollen mit dem oben Gesagten Ueineswega leugnen,
das» die Unterscheidung der Dinge nach Ge»chlechteni in der Mytho-
logie und Poesie der indog. Völker von weitreichenden Folgen war. —
Vgl. jedoch Budenz’ interegsante Erörterungen über den Wert des
grammatischen Genus. Nyelvt. Közl. IB, 322. - Nach Brugmann
haben die weiblichen Endungen ursprüngiieh nicht das Genus be-
zeicimet, sondern nur infolge gewiHser analogischer Wirkungen
diese Funktion angenommen.



1. Ur»pruiig und V^rwAndtWJhÄftuverhäitiiiiwie! 4a

die türkischen Sprachen keinerlei entsprechendeWertform bieten.

Hierher gehören die Zahlwörter, die Namen der meisten Körper^

teile {uzem 'Auge*, zzdj 'Mund*, dU 'Kinn*, torok 'Kehle*, tüAo

'Lunge*, mzll 'Brust*, könyök 'Ellbogen*, öl 'Schoss*, fat 'Steisai*,

Azarv 'Horn*, agyar 'Hauer*), die Verwandtschaftsnauien {/fii

'Sohn*, tiö 'Eidam*, 'Schwiegertochter*, itapa 'Schwieger-

mutter*), viele Tiemamen QtaJ 'Fisch*, — Idd 'Gans*, hoUd 'Rabe*^

—
- nyul 'Hase*, nyuszt 'Mardef, eh 'Hund*, Ugy 'Fliege?; —

'Nest’) und noch sehr viel anderes (z. B. viz 'Wasser*,

'Eis’; — hegy 'Berg*, t?as 'Eisen*, du 'Zinn*; —/«'Baum*, U^Ü
'Blatt’; — nyH 'Griff, Stiel’; — nap 'Tag. Sonne*, 6j 'Nacht*, est

'Abend’, Äd 'Monat’, di? 'Jahr’; — sötit 'finster*, mldgos 'hell*,

meleg 'warm’, keminy 'liart\ karcsü 'schlank*, könnyä 'leicht*,

satanyü 'saue?^, tij 'neu*; — d/ 'leben*, ßl 'fürchten’, lö 'schiessen*,

/bgr^ 'greifen’, von 'ziehen’, rag 'kauen
,
halad 'schreiten’, mos

'waschen’, ßslik 'sicli trennen’, reped 'bersten’*).

2. Ein wichtiger lautlicher Unterschied ist es, dass

es nach dein Zeugnisse der türkischen Sprachen in der tür-

kischen (trundsprache kein anlautendes /, r, r gegeben hat und,

wie es scheint, auch kein n^).

3. Unter den Kategorien der Wo r t b i 1 d u n g ist irn Finnisch-

ugriseben die Bildung der freiinentativen und momentanen Zeit-

wörter stark entwickelt, so dass Budenz fünf einfache frequen-

tative und vier einfache momentane Suffixe für die Grund-

sprache erscbliessen konnte. Dagegen ist auf dem Gebiete

der türkischen Spraclien bloss ein Frequentativsuffix allgemein

verbreitet ^ kn!

a

oder -gala),

4. Einen wesentlichen üntei-schied der beiden uralischen

1) Hier haheii wir absichtlich eine Auswahl jener Beispiele

angeführt^ die Väinb<^rv in seinem Werke A magyarok eredete (Ur-

sprung der Ungarn S. 5Ö9—5S2, al»o 23 Seiten) als Wortüberein-

Stimmungen auizkhit, „welche infolge der speziellen fiimisch-ugrisehen

Lautgestalt ini Türkischen gar nicht, oder sehr selten zu finden sind“.

2) S. VämbtVy 225. Ebenda und S. 25 » erwähnt er ung. f
und h als solche unterscheidende Anlaute; von diesen müssen wir

jedoch absehen, denn sie waren auch in der finnisch-ugrischen

Ursprache nicht vorhanden und entwickelten sich erst nachträglich,

das ersterc aus p, das letztere aus k. Vgl. oben S. 29—30.
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{finuischugri&ohen und sainojediscben) gegenüber den drei

itltaiscben Spraebfaniilien bildet die objektive Konjugation^

welche weder im Türkischen noch in den übrigen altaischen

•Sprachfamilien nacbgewiesen werden kann, während sie in

vielen anderen, nichtverwandten Sprachen vorhanden ist (/. B.

in den semitischen, iiii Baskischen, Eskimo, Algonkin usw.).

5. Aus dem Ungarischen verschwunden, aber nach dem

Zeugnisse der übrigen finnisch-ugrischen Sprachen in der Grund-

sprache vorhanden gewesen (auch das Samojedische besitzt es), ist

das verneinende V^erbuin, das die finnisch-ugrischen Sprachen

neben das Hauptverbum stellen und anstatt des letzteren mit

den Personalendungen versehen; z. B. fiiin. (Suomi- ole-n ‘'ich

bin’, ole^ 'du bist’: en ole 'icii bin nicht’, e-f ole ‘‘du bist

nicht’, e-mme ole ^vir sind nicht’, e tte oh ^ihr seid nicht’.

—

In den türkischen Sprachen wird die Veineiiuing ganz anders

ausgedrückt, nämlich durch verneinende Stammbildungssuffixe;

z, B. sev-mek ‘’lieh-en’: sev me mek ^nicht lieben’.

6. Der Dual ist dem Ungarischen ebenfalls abhanden

gekommen. Er ist jedoch im Wogulisch-Ostjakischen und im

Lappischen, in einzelnen Spuren auch im Syrjänisclicn und

Mordwinischen, vreiter auch im Samojedischeu vorhanden,

musste daher in der finnisch-ugrischen, beziehungsweise in der

uralischen Grundsprache vorhanden gewesen sein, während im

Türkischen keine Spur davon zu finden ist.

7. Wir dürfen auch den Unterschied im Satz bau

nicht vergessen. Die türkischen Spraclien weisen hier eine

charakteristische Eigentümlichkeit auf. Wo nämlich im Ungari-

schen aus kurzen Gliedern bestehende zusammengesetzte Sätze

angewendet werden, da finden wir im Türkischen gewöhnlich

das Ganze in einem, einfachen Satze ausgedrückt, indem die

Nebenhandlungen durch lauter Partizipien bezeichnet sind.

Z. B. Nach f.-ugr. Art: ^Er sagt: Die Kaußeute dachten^ (dass)

der Himmel stürzt herab; sie warfen also all ihr Geld weg
und liefen fort. Der mittlere Knabe nahm ihren Scholz an

sich und kam reich nach Hause.^ Nach Türkenart: Die Kauf-
leute j^der Himmel stürzt ein^ sagend^ all ihr Gut wegwer-

fend laufend gingen sie^ sagt er. Der mittlere Knabe ihren
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Schatz nehmend sich bereichernd nach Hause kehrend ging^

sagt er. — Auch in finniBch-ngrischeD Sprachen kann man
das hie und da nachahmen; das Türkische wird jedoch durch

die allgemeine Beliebtheit dieser Konstruktion gekennzeichnet^

besonders in stereotypen Umschreibungen, wie in den an-

geführten Beispielen : laufend gingen sie, nach Hause kehrend

ging er.

8. Eiu weiter Abstand entsteht zwischen dem Bau der

fiiiuisch-ngrischen und dem der tQrkisehen Sprachen, wenn die

Hypothese, die Emil Setälä nenestens anfgestellt hat, sich be-

währen wird. Setälä hält die finnisch-ugrische Grundsprache

für eine flektierende Sprache. — Wandlungen von Stamm-
vokalen, als Beispiele eines grammatischen Wechsels, die

einer Flexion nahe kommen, werden in den finnisch-ugrischen

Sprachen schon lange erwähnt. Als eine solche Erscheinung

müssen wir jenes Vorgehen betrachten, nach welchem Formen

mit entgegengesetzten Vokalreihen zur Modifizierung der Be-

griffe gebraucht werdei»; z. B. ung. kever 'mischen, mengen’:

kamr 'aufrühren’, gyür 'kneten’: gyvr 'zerknittern’ nsw.

sind zweierlei Formen eines und desselben Wortes, mit einem

geringen und doch bestimmten Unterschied in der Bedeutung.

Neuerdings wird in einigen )V<lri.ern durch das an die Stelle

des zweiten Staramvokales tretende i das Diminntivum bezeich-

net, z. B. TOrtddrÄ:« 'VOglein’: wodirÄ-« 'kleines Vöglein’, fcopar-

'scharren’: kapirgäl; szdllong: szdllingözik 'umherfiattem’;

/ara^cadZ 'schnitzeln’: faricskäl m\v. Hierher gehören die be-

kannten Fälle von Lautwandel in der Deklination: nydr 'Som-

mer’: nyarat (Akk.), k^z 'Hand’: kezet (Akk.), eUg 'genug’:

^Uget (Akk.) etc., und diese regelmässige Vokalkttrzung kann

mit Recht für uralt gehalten werden. ,Setälä stellt nun die

Hypothese auf, dass sowohl die Vokalkürzong des Ungari-

schen als auch-der konsonantische Wechsel des Finnischen

und Lappischen uralt ist und schon der finnisch-ugrischen Ur-

sprache eigen war. Danach hätten in der finn.-ngr. Grund-

sprache sowohl die Vokale als auch die Konsonanten in der

Deklination eines und desselben Stammes je eine starke und
eine schwache Stufe besessen, ähnlich, wie in den indo-
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^immcbeo Spraeben. Die starke Stufe der Vokale hätte

sieh in den Formen npdr^ /ev£ (BkttJ, die sehwaebe bin*

^egeti in den Akkusfttivforfflen ktzei, nyaraty /evelet mw, er-

halten. Einen regelmässigen Wechsel der Konsonanten bat das

Finnische nnd Lappische bewahrt, einen regelmässigen Wechsel

<icr Vokale weist wieder das Ungarische und das Ostjakisebe

anf^). Aus dem Wechsel der starken und schwachen Stufe

folgert Setälä, dass derselbe eine Folge des Wechsels von be-

tonten und unbetonten Silben gewesen sei, d. b. der V^>kal

<ler Stammsilbe war lang, wenn er betont war, und kur/, wenn

der Ak/eut nicht auf der Stammsilbe ruhte. Aus diesen Aus-

ftthrungen folgt wiederum, dass in den Formen kezef Mie Hand’

^Akk.
, Jrc2:cÄ* Hände’, kezes "“händig’ usw. ursprünglich nicht

<lie erste, sondern die /weite Silbe betont war, und nach Setäläs

Theorie war der Ak/eut in der finnisch-ugrischen Ursprache

ein wechselnder und fiel sehr oft auf die /weite Silbe*/.

Wenn all dies richtig ist, dann ist es gleichzeitig eine

wirksame Widerlegung jener Theorien, die in den finnisch-

ugrischen Sprachen, bloss weil sie agglutinierend sind, minder-

U Ini Ostjakischeii gibt e« mehrere zwei* und dreigliedrige

Ablaut^reihen; z. ß, lawp 'Hund*: 'mein Hund'; pari-

'befehlen’: pirf&m'\c\\ iiabe befohlen’/, — (/iOä-

'

reissen’

:

'reiss!’, — (i^u^l l^ayet 'tipeien’
;
perf. imper. jyfa) usw. Ge-

nauere« jetzt hei Karjalainen: Zur OHtjakiöchen Lautgeschichte
1S05. 1, 233-2H7.

2} Dass im Üngarihchen der Akzent ursprüngücn nicht ati die

erste Silbe gebunden war, darauf weisen Wortentspiechutigen hi«,

in denen der aniautende Vokal des ungarischen Wortes geschwunden
ist. Das ung. no 'wachsen’, Stamm nör-, neve , hat ursprünglich
*meme- gelautet = wog. ostj.

.
finu. etten«- Sachsen',

^.ine Ableitung von *enÄ- 'gross’ = wog. o«lj. If«?, firm, mä usw.
(Budenz). Andere Beispiele: mer schöpfen = wog. amert-^ ostj.

emert- usw. — napy napa 'Schwiegermutter’ =r wog.-ostj. ämp, finii.

anoppi; ~ dertU 'sich auflieitern’ wog. aty>r 'heiter’, ostj. ^r (von
Budenz Szdtär 250 ohne genügenden Grund anfgegebeii); — vergl.
noch nyereg 'Sattel’, Stamm nyergi^:- ^ teleutisch itfirgä 'Satteldecke’,
jak. iriivy tschuw. dnär, jdntVy (bei Ahlqvist iner mit dem Akzent auf
der 2. Silbe); auch wotj. e^cr, euer, syrj. fujr (aus dem Tschuw., s.

Wichmann; Tschuw. Lehnwörter in den permischen Sprächet! 20, 65).
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wwtige, uatergeordoete, „formlose'^ Spneben erblickten and

ihnen ziemlich geringeehätzigr begegneten. Sehr oft mode den

aral-sJtaiachen Sprachen znat Verwarf gemacht, ihre Wort-

bildaag »ei „eia schlechte« Mosaik“, „ihre Wörter /.eigen

deutlich jene Einschnitte, wo die Steinchen aneinander gefügt

sind“, ihre Endungen und Biidungssnffixe seien nur ganz ober-

flächlich und roh an den Wortstamni augeleimt, agglutiniert.

Wie ganz anders stehe die ISache in den indogemianiseheu

Sprachen! Wie ist doch z. B. gerade die Wurzel verschwunden

iui frauzOsicheu Worte äffe, das aus euffe, edage znsanimen-

gezogen ist, in welchen Formen gerade das anlautende e die

Wurzel des Wortes war {edage vom lateinischen aetaticum,

dieses von aetag < aecum). Es gibt jedoch keine Sprache, in

welcher derartiges nicht geschehen wäre, dass nämlich die Stamm-

silbe wegfallen konnte, da die Etymologie des betreffenden

Wortes nicht mehr klar war. W'cnn der Szekler jdlta 'umsonst’

anstatt hijdba, hidba sagt, bat er offenbar die Stammsilbe

hi (hiv-güg 'Nichtigkeit’, hiu 'nichtig, eitel’) „vergessen“, ebenso

wie der üöesejer, der den Boden hÜHzia (hdz hija 'Uöbinng,

Boden des Hauses’,) nennt. Fühlt mau etwa die tJrundwörter

eni-ik) 'fallen’, /««(-Z/Ä") 'sich auftrenuen’, o»ni -ZiÄ:) 'sich ergiessen,

zusammeustttrzeu’, how-ZtZr; 'zerfallen’ — in den Zeitwörtern ejf

'fallen lassen’, feß 'auftrenuen’, ont 'vergiessen’, hont "zer-

legen’? Ist sich wohl das Sprachgefühl der Stämme f^v- 'tun’,

räv- 'nehmen’, t'r- 'essen’ in den Wtirtern tesz 'er tut’, cö/i

'er nahm’, e(e/ 'Speise’ bewusst ? Denkt man vielleicht in tinnep

'Feiertag’ an id-nap 'heiliger Tag’, in jdmbor 'fromm’ au jö

ember 'guter Mensch’, in neniber 'Weib’ an nö-ember 'Weib-

Menseh’? Wenn <lcr Osängö in Hetfalu das nng. Wort ajdndik

'(ieschenk’ ivdttddk, ja sogar rdnddk jiennt (s. M. Nyelvör

ö, 330. 378), fühlt er wohl, dass er eine Ableitung vom Verbum

ajdnl ‘eiiipfehlen’ angewendet hat? Bei den Szeklern und hier

und da im Westen wird statt ijeszt, megijeszt 'erschrecken’

jeazt und megjegzt gesprochen, in einer andern Gegend heisst

es meg^dek ‘ich erschrecke’ für meg-ijed: wissen etwa die Be-

treffenden, die diese Wörter anwenden, dass sie alle vom Ver-

bum ije- stammen, welches selbst zwar läugst verschwunden ist.
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jedoch in den Verben ijed 'erschrecken*, ‘erschrecken,

schrecken machen* noch fortlebt?! Oder sagt uns das Spracb-

geftlhl, wo in den Akkusativfonnen hezet ‘die Hand*, t(mat

‘den Teich*, lovat ‘das Pferd*, dlmot ‘den Schlaf, oder in den

Verbalfornien Idtom ‘ich sehe ihn*, Idttam ‘ich habe ihn ge-

sehen’, ivoit ‘er hat getrunken*, ittam ‘ich habe getrunken*,

eeteh ‘ich werfe*, ves^ ‘wirf, ütlik ‘ich schlage*, üs-d ‘schlage

ihn* der Stainni endet und wo das Suffix beginnt? Wissen

vielleicht die den wepsischen Dialekt sprechenden Finnen,

welches in den Genitiven: kalhen^ armhan, kurdhev, lähtken

der Stamm ist, da diese Wörter ira Nominativ kalVis, armasy

kurdisy lähteh heissen? Und wenn jemand noch zweifeln sollte,

führen wir Formen an, deren ursprüngliches Formans weggefallen

ist, ohne dass das Sprachgefühl auch nur das geringste für

ihre Erhaltung getan hätte. Substantive, wie hit ‘Glaube*, Üet

‘Leben* lauteten einst *hitv (vergl. hitreH ‘Gattin, (Jatte*;, eletv^

und ursprünglich war hier das r das Nominalforinans und das

f nur ein eingeschaltetes Verbalformans (vergl. hi t-eJ 'Vertrauen,

Kredit*, ‘Mass*/; obwohl aus zwei besonderen Elementen

bestehend, erschien das Suffix tv so einheitlich, dass es sich

zu d verkürzen konnte, wobei gerade das anfangs wesentlichere

Element, nämlich das r, verloren^ing. Mittelst desselben v wur-

den auch die Partizipien gebildet, /. B. ^jdro-r ‘gehend*, *valo-v

‘seiend*; aber auch in diesen schwand es und der Spracbsinn

übertrug die Funktion dieses Suffixes durch eine diphthon-

gische Mittelstufe: jdrou, valou^ auf den gedehnten Stamm^

laut: järöj valö. Ein ähnliches Suffix findet sich in Adjek-

tiven, wie *8zd€^hdtu-v ‘breitrückig*, Viosazu-kezürv ‘lang-

bändig*; das V fiel weg und heute wird der blosse Stamm des

Substantivs adjektivisch gebraucht, beziehungsweise das «, ü

als Suffix betrachtet. Denselben Stamm hdtUy kezü haben wir

in den Formen hdtu^nk ‘unser Kücken*, kezü nk ‘unsere Handf,

wenngleich unser Sprachgefühl dieselben als hät-unky kez-ÜnJc

analysiert^). Im Estnischen ist die Endung -« des Genitivs

l)VgL KruszewBki; Absonderung von morphologischen
Elementeu des W’ortes und ihr Charakter, — Techraers lutfruau
Zeitschrift 1887, S. 174 f. ^
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^
verloren gegaagfn; infolgedessen wird dieser Kasos dnrcb eien

blossen Stamm ansgedrttckt, und obwohl anch der Nomiiwtiv

nichts weitw ris den blossen Stamm enthält, unterscheidet sieh

dennoch der Genitiv «vom Nominativ. Z. B. Nom. katel: Gen.

katla (im Suomifinnischen Nom. kattila: G^n. kattHor-n), kupar :

kupra, vaher : vahtra, pähel : pähkla. Vgl. noch estnische For-

men wie külä' 'Dorf’, Partitiv kiMä' (beides mit^halblangem ä)

und lllativ küV lä (der Auslaut der ersten Silbe halblanges T)

;

livische wie ‘Kind’, Gen. Zapa, ArieZa ‘Glocke’, Part. X’^dZZo;

wotisebe wie äSs ‘Egge’, Gen. ätSi, mätü ‘Hügel’, PI. mäed.

Im Kola - Dialekte des Lappischen gibt es Pluraie, wie {kitt

'Hand’ ;) ‘Hände’, (ZonZ ‘Vogel’:) lond. 'Vögel'. Diese Formen

sind demnach ebenso „vollkommen“, wie im Deutschen Vogel :

Vögel oder im Englischen man : men.

Doch wurde nicht bloss die angeblich lose Aneinander-

Fügung des Stammes und der Suffixe in den ural-altaischen

Sprachen getadelt. Anch das oben bei der Vokalharmonie
erwähnte so natürliche Verfahren, wonach die Vokale der En-

dungen sich dem Vokalsystem des Wortstammes anpassen und

nicht der Stamm den Endungen, ist den ural-altaischen

Sprachen oft als Fehler angerechnet worden. Man sagte, das

Verfahren der indogermanischen .‘Sprachen, wonach die Endung

sich immer gleich bleibt, der Wortstamm hingegen sich ver-

ändert (vid : Vfda, rot : rötlich), sei vollkommener. Man be-

hauptete, der Indogermane hätte das flektierte Wort als Einheit

gefühlt und deshalb schon den Anfang in Übereinstimmung

mit dem Ende gebracht. Dagegen spreche der Uralaltaier das

Wort aas, ohne sich dämm zu kflmiuem, was darauf folgt, die

Notwendigkeit der Znsammenfügnng fühle er erst dann, wenn

das beziehende Element angefügt werden soll; dieses muss daher

nachträglich der Stammsilbe angepasst werden *)• Darauf könnten

wir entgegnen, dass die Augieichung der Endung an den Stamm

ah) den Träger der Wortbedeutung mindestens ebenso berechtigt

und zweckmässig ist. Ursprünglich ist sie — ebenso wie der indo-

,1^
In verdunkelten Zusammensetzungen kommt auch im Un-

garischen der rückwirkende (regressive) Umlaut vor, s. die Lautlehre.

Simunyl, Die nngerisohe Spreche. 4
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geitnanische Ablaut und Umlaut! — ein iiiechanisch-lautlicber

Vorgang, wird aber später zu einem Mittel der Fonniiug und

Worteinheit (Misteli: Charakteristik 351). „Die an den Sprach-

denkmälem auch historisch nachweisbare Verdunkelung der

ui'sprünglichen Bedeutung einer Wurzel und das Herabsinken

derselben zu einem blossen Beziehungslaute steht mit dem Ver-

luste des Akzentes und Unterordnung ihres Vokals unter das

Gesetz der Vokalharmonie in innigstem Zusammenhänge. Daraus

aber wird die eigentliche Natur der Vokalharmonie klar.“ Sie

ist das vorzüglichste Mittel, in dem sich das Streben ausdrückt,

„dem aus mehreren ursprünglich selbständigen Elementen in

eine Einheit zusammengefaasten Worte einen der ihm zu Grunde

liegendep Begriffseinheit entsprechenden organischen Bau zu

geben, und so die Sprache aus ursprünglicher Zuwunmensetzung

zur eigentlichen Flexion zu erheben.“ (Riedl 42.)

Sehr oft hat man auch missbilligt, dass in den ural-

altaischen Sprachen, wo doch s<» viele speziellere Verhältnisse

ihre besonderen Suffixe haben, gerade zur Bezeichnung der

wichtigsten Verhältnisse — des Subjekts und des Objekts — be-

sondere Formen fehlen, dass es keinen wirklichen Nominativ

und Akkusativ gebe. Wie steht aber die Sache in den indo-

germanischen Sprachen? In de^i romanischen Sprachen und

im Englischen werden diese zwei wichtigen Kasus ganz und

gar nicht unterschieden. (Das französische w/o/? fih =- meum
fi/ius!) Meistens werden sie auch im Deutschen nicht ausein-

andergehalten: unter sechs Fällen wird höclistens einmal der

Akkusativ vom Nominativ unterschieden V. so dass der ungarisch

1) Wenn wir di** Einzahl und die Mehrzahl der drei Geschlechter

betrachten, finden wir unter dicsioi sechs Kategorien in fünfen nie

einen Unterschied zwitchen Nominativ und Akkusativ, nämlich in

der Einzahl und Mehrzahl des Feniininnins und Neutrums und in

der Mehrzahl der Maskulina. Ausserdem lautet in vielen Mund-
arten das durch ein, kein, mein^ dein, nein bestimmte Substantiv In

beiden Fällen gleich, so dass ein Tisch Nominativ und Akkusativ
sein kann. Das Alemannische und die niederdeutschen Mundarten
gehen in der Vereinigung der beiden Kategorien noch weiter

(Behaghel: Die deutsche Sprache 32); die Kerenzer Mundart sagt:

ich hab der Has' gesehn.
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lernende Deniscbe die beiden Fälle gewöhnlich miteinander

verwechselt und hiedurch veirät, wie schwach er den Unter-

schied der beiden Kategorien fühlt. Jedoch auch in den alten

indogermanischen Sprachen wurde zwischen dem Nominativ

und Akkusativ der Neutra — sowohl in der Einzahl als in der

Mehrzahl — kein Unterschied gemacht. Jenes a des Nominativs

aber, auf das die Indogermanisten so stolz sind, war ursprüng-

lich (abgesehen davon, dass es später fast überall geschwunden

ist, so dass z. B. im Deutschen und im Italienischen der Nominativ

mit dem nackten Stamm zusammenfällt) nicht dazu bestimmt,

den Nominativ von den anderen Fällen zu unterscheiden, son-

dern — wie die Indogermanisten selbst lehren — um das be-

stimmte Nomen vom unhestimniteii zu unterscheiden^). Es wurde

erst später allgemein, gerade so, wie das -f des ungarischen

Akkusativs, welches heute das gewöhnliche Zeiclien dieses

Kasus ist, ursprünglich jedoch nur den hestimniten Akkusativ

bezeichnet hat. Die besondere Form für den Nominativ, welche

zur Konstruktion des Satzes gar nicht nötig ist, entwickelte sich

in d^Jrt’ mdogermanischeii Ursprache nur zufällig. Aber sie ent-

wickelte sich auch im Finnischen für zahlreiche Wörter. So

z. B. haben sämtliche Stämme auf -he einen Nominativ auf

-inen : kith€’, Nom. /rir/»en*'steinig\ kalaise-, kalainen

7wchrcich’*). Ausserdem ist auch in vielen anderen Wörtern

1) Na< li Hirt (IF. 17) gibt es auch im Indogcrniani>c!ien einen

Kasus iiidcfinitus, d. h. einen iiidift’erenlen Kasus, indem nämlich der

unflektierte Stamm die verschiedensten Satzglieder vertreten kann.

(4aed*cke sagt (Der Akkusativ im Veda 1880, S. 22) vom vedischen

Akkusativ, derselbt* drücke an sich keinerlei syntaktische Beziehung

aus. devdm gebe so gut wie pa,^u nichts als den reinen Begriff des

Wortes. — Auch kann durch maiinipfallige Abschleifungen usw. die

indogermanische Deklination so „stumm“ Werden, „dass sie dem
Sprechenden vollkommen entgeht, wne z. B. in if you plecise^ wo der

moderne Kugländer zw'eifelt, ob you Nominativ oder Dativ ist“

<L Zentralhl. 1899, S. 1230). — Vgl. noch Jespersens Progress in

Languoge und Sayce.s Ansichten über die „unpractical flexion“

(IMnciples 180).

2) Aus dergleichen entstehen daun parallele Formen mit einem

gewissen Unterschiede in der Bedeutung, wie im Griechischen

dapdiToAK; und dapa nökv; oder im Deutschen Neuzeit und neue Zeitj
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infolge spezieller Lantgesetze der Nominativ vom Stamme ver-

schieden: Icive-, Nom. 'Stein’ ;
hüte-, Nom. Jcäsi ‘Hand’; leol-

»»««te-, Nom. jfcoZwMM ‘dritter’
;
itormukse-, Nom. «ormu« ‘Ring’;

ebenso im Ungarischen : köve-, köv- : k6 ‘Stein’, lova-, tov- : lö

‘Pferd’, java-, jav-
: jö ‘gut’ nsw. — Die Bebauptnng, die riral-

altaiscben Sprachen hätten keinen wirklichen Akkusativ, gebt

auf die Beobachtung zurück, dass dieser Fall im Finnischen

in der Einzahl mit dem Genitiv, in der Mehrzahl mit dem

Nominativ gleichlautend ist’); beide Fälle lauten in der Einzahl

kala-n oder kive-n nsw. und die ältere finnische Grammatik

lehrte auf ganz empirische Weise, dass man den Genitiv auch

für den Akkasativ gebrauchen könne. Jetzt aber wissen wir,

dass das Suffix des Akkusativs ursprünglich m war, das sich

nach finnischem Lantgesetze iin Auslaute in « verwandelte.

Die zwei Fälle wurden also nur im Finnischen, und auch da

nur zufällig gleichlautend, gerade so, wie im Lateinischen der

Akkusativ pedes mit dem Nominativ pedes, oder der Dativ

horto mit dem Ablativ horto. Als man auf Grund des Finni-

schen folgerte, dass die ural-altaiscben Sprachen keinen Akku-

sativ haben, beging man denselben Fehler, als würde jemand

ans dem Umstande, dass im Französischen der Akkusativ der

Form nach vom Nominativ nicht unterschieden wird, die vor-

eilige Schlussfolgerung ziehen, dass sämtliche indogermanische

Sprachen das Objekt des Satzes vom Subjekt nicht unter-

scheiden können.

Auch wird als eine Unvollkommenheit der ural-altaischeii

Sprachen erwähnt, dass das Nomen vor den Verhältniswörtern,

den Postpositionen, kein Kasussuffix erhält (ung. hdz alatt *unter

z. B. muinais aika 'AlttA-turn*, jedoch muinamen aika 'die alte Zeit"

(Stamm ; rnuinaise-),

1) Auch in der Einzahl wird das ObjektsVerhältnis in gewissen

Fällen durch den auffix losen Stamm, in anderen Fällen (sowohl in

der Einzahl, als auch in der Mehraahl) durch den Partitiv aus-

gedrückt. Der letztere hat sich aus einem ursprünglichen Ablativ

entwickelt, ist also ganz dem französischen Partitiv ähnlich: »yön
leipää = je mange du pain (jedoch finden wir im Finnischen nichtSt

was dem franz. ä du pain vergleichbar wäre).
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dem Hause’, hdz-ra 'auf das Hans’), während in den indo-

germanischen Sprachen die Präpositionen vor das „fertige“

suffigierte Nomen gesetzt werden. Dass in der einen Sprach-

familie diese beziehenden Elemente hinten, in der anderen vorne

stehen, ist ein ganz unwesentlicher Unterschied, und in dieser

Beziehung finden wir in keiner der beiden Sprachfamilien ein

vollständig folgerichtiges Verfahren. Im Finnischmi heisst es

auch ilman minua, üman sinua = sine me, sine te, 'ohne mich’,

'ohne dich’; hingegen im Lateinischen me-cum, te-cum 'mit mir’,

'mit dir’, oder im Deutschen: seinem Versprechen gemäss,

seiner Behauptung zufolge, vorsichtshalber, ich ging ihm nach

(welcher Ausdruck sieh kaum von 'ich ging nach ihm' unter-

scheidet), oder ini Englischen: there-on, there-of, home-ward,

lee-ward usw.'i. Es ist aber auch nicht richtig, dass sich in

den Ural altaiselicn Sprachen derlei Verhältniswörter nicht auch

an fertige Kasus anschliessen können. Das finnische üman
minua besteht ebenso aus einer Präposition und einem fertigen

Ablativ, wie das lateinische sine me. Das finnische sen tähden

'deshalb’ zeigt ebenso einen Genitiv und eine Postposition, wie

das deutsche des-halb oder das griechische oüvcko = ov (vem.

Eine ähnliche F’ügung finden wir im ungarischen ennek miatta

'deswegen', minek utäna 'n^ehdetii’ usw., in denen das erste

Glied als wirklicher Genitiv figuriert. Ausdrücke, wie ung. azon

alul 'dar-unter’, hdzon belül 'iniu'rhalb des Hauses’ sind ähn-

liche Verbindungen, obgleich eie das im allgemeinen den Lokativ

bezeichnende Suffix -n enthalten, denn letzteres hat hier die

ursprüngliche Bedeutung gänzlich verloren. Den finnisch-

ugrischen Genitiv mit -n finden wir noch in einzelnen Formen

der ungarischen Sprachdenkmäler, wie önnön benne 'in ihm’,

iennen töled 'von dir’ usw.*). ,

Andere Vorwürfe, die unserer Sprache gemacht worden

1) Im Uinbriscb-oskischen kommen Postpositionen sehr häufig

vor. Iro Litauischen ist sogar die Postposition -na mit dem suffix-

losen Kasus indefinitus zu einer Einheit verwachsen, s. Hirt IF.

17, S. 62-63.

2) Ausführlicheres in meinem Werke über die Umstands-

bestimmungen des ungarischen Satzes (Magyar HaMwozdk 1, 18, 113).
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sind, werden wir gelegentlich^ in der zweiten Hälfte diesem

Buches^ besprechen. — Es scheint aber überhaupt ein ver-

fehltes ünternehmen zu sein, die Sprachen abschätzen, „würden!

zu wollen, sie in gewisse Rangstufen einznteilen, und aus ihnen

auf die geistigen Fähigkeiten der betreffenden Völker gewagte,

voreilig verallgemeinernde Schlussfolgerungen zu ziehen, denn bei

solchen Werturteilen ist in der Regel zuviel Subjektives, zuviel

ünberechnetes — wenn nicht Unberechenbares — mit im Spiel.

Mau kann wohl den begrifflichen oder den (lefühlswert ein-

zelner Ausdrucksweisen abschätzen, und im einzelnen Falle

leuchtet es uns sehr oft ein, dass eine gewisse innere Spraeh-

form in der einen Sprache verständiger oder schöner ist, als

in der andetia. Es mag z. B. wahr sein, dass der Begriff des

(ieistes in keiner Sprache so gehaltvoll und geistreich ist, wie

im französischen esprit; dass die Welt der Gefühle nirgends

in einem so vielsagenden Wort zusanimengefasst ist, wie im

deutschen Gemüt; dass in der Wortfolge keine einzige

Sprache soviele feine Schattierungen der Situation auszudrücken

imstande ist, wie die ungarisehe. Man kann sogar behaupten,

dass geniale Schriftsteller die deutschen, französischen uj)d

englischen Wörter und Formen durch die an dieselben ge-

knüpften neuen Vorstellungen edloj* und inhaltsvt>ller machten,

als es in der ungarischen oder einer andern Finnisch-ugrischen

Sprache der Fall ist. Nur darf man nicht behaupten, weil man
cs nie beweisen kann, dass eine Sprache oder Sprachfamilie

schon vermöge ihrer ursprünglichen Anlage höher stünde als

die andere. Jedwede Vollkommenheit der Sprache entwickelt

sich nur allmählich, in Verbindung mit dei> gesclr.»< htlichen und

Kulturverhältnissen des Volkes. „Jede Sprache ist ein selbst-

geschaffenes Werkzei^ des menschlichen Geistes, das ei fort-

während bandhabt und den Bedürfnissen seiner Entwicklung

anpasst^^ (Budenz;. Jede Sprache besitzt ihre Schönheiten, ihre

sinnigen und geistvollen Wendungen, und mit welcher immer
wir uns eingehend beschäftigen, in jeder müssen wir di<;

Äusserungen der menschlichen Seele bewundern^).

1) Über die Vorurteile indogeriiianistischer Sprm'iianachauung
hat schon Böhtlingk in seiner allzu spät gewürdigten Arbeit über



Bibliographie,

Bibliographie

Bude 11 Ä Jözsef: Magyar-ugc^ ösHzehasonlitd Hzdtär (üngarisch-

ugrischett vergleichendes Wörterbuch). (Budapest, 1873—1881.)

Vergleichende Behandlung des finnisch-ugrisehen Wortschatzes,

der auch Inri Ungarischen erhalten ist. Durch seine Wortver-

gleichungen und Erörterungen für die ungarische Wortforschung

grundlegend.

ßudenz Jözsef: Az ugor nyelvek önszehasonUfö alaktana (Ver-

gleichende Formenlehre der ugrischen Sprachen. — Budapest,

1884. Zwei Hefte; das dritte aus dem Nachias.^e des Verfassers

herausgegeben von Siegmund Simonyi 1894.) Eine syste-

matische Analyse der Worthildungsformen sämtlicher finnisch-

ugrischer Sprachen.

Josef Huden z: Über die Verzweigung der ugrischen Sprachen,

(Göttingen, 1879.) Eine eingehende Erörterung über die Stel-

lung der lappischen Sprache.

Otto Donner: Die gegenseitige Vermindtschaft der finnisch-

ugrischen Sprachen. (Helsingfors, 1879) Eine ausführlichere ver-

gleichende graminatische Skizze, mit besonderer Rücksicht auf

die engere Zusammengehörigkeit der einzelnen Sprachzweige.

— Derselbe: Die ural altaischeu Sprachen. (Finnisch-ugrivsclie

Forsehungeu I. 1901.)

Szi niiyei Jozsef: Magyar nyelvhasonlitäs (Ungarische Sprach-

vergleichung.) 3. Auflage. Budapest, 1905. — Präzise Zusamrnen-

fa^8Ullg derErgebnisse der finnisch ugrischen Sprach Vergleichung.

Josef Budeuz: Ugrisrhe Sptradistudien. (/. Nachweis und Er-

kldrung ehter ur.*tprihiglicheren Gestalt der pluralischen Pos-

sessivaffixe in den ugrischen Sprachen. Pest. 18B9. — II. Deter-

mination des Nomens durch affigierten Artikel im Mordwinischen

und einigen andere?i ugrischen Sprachen. Pest, 1870.) Muster-

gültige Behandlung zweier interessanter Fragen der Formenlehre,

E. N. Setälä: Yhteissnomalainen äännehi.storia I. (Gemeintinnische

ijautgeschiclue 1. Helsingfors, 1890.) Vergleicliende Lautge-

sehichte der finnischen Dialekte mit Ausblicken auf die allge-

meinere finnisch-ugrische Lautgeschichte.
t

die Sprache der Jakuten ein mahnendes Wort gesprochen; sodann

Sayce in hciuor Introduction to the. Science of Language 2, p. 374:

„When we begin to contrast the inorphology of two ciasses of speech,

there is a tendency to import our prejudices into the question, and

to assiune that the grammatical forms to which we have been acciis-

tomed are necessarily superior to those which are stränge to us.“

1) Wir übergehen hier jene Werke, welche ohne Vergleichung

nur die Beschreibung einzelner finnisch-ugrischer Sprachen enthalten.



5$ li It^h Gefiohichte der uogarisoken Sprache.

E, N. läftÄlÄ: Zur Geschichie4er Tempus- und Modusstammbüdung

^ in den finnisch-ugrischen Sprachen. (Helsingfors, 1887.) Ein*

gehende Bearbeitung des Materials der einaolnen Sprachen (be-

sonders der finnisclien Mundarten), mit mustergültiger Anwen-

dung der junggrammatischen Methode.

N. S^tÄlä; Über Quqntitätswechsel im Finnisch-ugrischen. (Jour-

nal de la Soci^td Finno-Ougi*ienne, Band 14. 1896.) — Scharf

sinnige Untersuchungen über den Ablaut in den finnisch-ugrischen

Sprachen,

H. Paasonen: Die finnisch-ugrischen »-Laute. Helsingfors, 1903.

Eine sehr wertvolle Arbeit.

HalAsz lgn«c: Az ugor-szamofM nyelvrokonsäg. (Die ugrisch*

samojedische Sprachverwandtschaft) NyelvtudoniAnyi Közle-

ni^nyek 1894. — Wertvolle Beiträge zum vergleichenden Wörter-

buch nud zur vergleichenden Grammatik der ^uralischen**

Sprachfarhilie. — Buden z, J., Übernnstimmungen in der fin-

nisch-ugr. und samoj. Formenlehre (Hiinfalvy-Albuin 1891).

Munkäcsi ßernät: Az aUdji nyelvek szämkepzese. (Die Zahleiv

bildung der altaischen Sprachen. — Budenz Album 1884.) Versuch

einer vergleichenden Bearbeitung dieser grammatischen Kate-

*gorie in sämtlichen ural-aitaischen Sprachgruppen. (Vgl. (ies-

selben Bemerkungen über das gemeinsame ural-altaische Genitiv-

suffix n. Nyelvtudomanyi Közlemenyek 17, S. 1,55.}

Heinrich Winkler; Da.s* U^'al-aUaische und seine (rruppe.n. (Berlin,

1885.) Vergleichende Beschreibung der ural-altaischen Sprach

gruppen.
^

Heinrich Winkler: Ural-altaische Völker unä iSpracheu

.

(Berlin

,

1884.) Nach einer anthropologischen Einleitung über die ural-

altaischen Völker folgt der ausführliche Nachw^eis, dass die Satz-

konstruktion, namentlich die Bestimmung des Ortpveriiältnisses

in sämtlichen ural-altaischen Sprachen auf einer ühereinstiininen-

den Auffas.sung beruht.

Heinrich Winkler: Die ural-altaischen Sprachefi. ('Keleti Szemle.

Eevue Orientale I. 1900.) Kurze Ziisarruneufassung seiner An-
sichten über den ural-altaischen Sprachbau.

Szilasi Moric: A finn-ugor nH^szoi összeMrlek. (Die finnisch-

ugrischeu nominalen Zusammensetzungen I. Nyelvtudornänyi

Közlemenyek, Bd. 26.) — Sehr lehrreiche Auseinandersetzungen

und Hypothesen.

Szilasi Möric: Adal4k a finn-ugor palatälis hangok tÖrUnetehez.

(Beitrag zur Geschichte der finnisch-ugrischen palatalen Laute.

Budapest, 1904.) Über die anlautenden k-, j^-Laute im Finnisch

ugrischen.



Zweiter Abschnitt.

BERÜHRüNGKN MIT FREMDEN SPRACHEN.

SprachmlNchung itn allgemeinen. Die vergleichende

SprachwiflseiiBciiaft hat lange Zeit die Möglichkeit von Misch-

sprachen geleugnet. Die nencsten Forachnngen bekräftigen

immer mehr di«; Ansicht, dass jede Sprache bis zu einem ge-

wissen Grade eine Mischsprache ist; es gibt kaum einen Grad

der Sprachenmengang, der nicht hier o«ler dort nachznweisen

wäre. Die erste und auffallendste Art dieser Sprachenroiscbuug

ist die Entlidiuung fremder Wörter. Es gibt keine Kultursprache

und keine unkultivierte Sprache, in welcher dergleichen nicht

anzutreffen wäre; in der Sprache der menschenfressendeu

Fidschi-Inselbewohner hat man Wörter fremden ürspnings ge-

fund«'!! und die allergrösstc Menge von Lehnwörtern hat die

Sp.aehe der gebildeten und mächtigen englischen Nation auf-

zuweisen. Es ist eine notwendige Folge des Verkehrs und der

gegenseitigen Iteeinflussung der Völker, dass fremde Wörter mit

fremden Gegenständen und Begriffen entlehnt werden, ünd wenn

sieh L<!hiiw'örter massenhaft in der Sprache der englischen und der

deutschen Nation finden ; so braucht sich die nationale Eitelkeit

nirgends gegen den Nachweis fremder oder „barbarischer“ Ele-

mente zu sträuben, wie sie das so oft bei^nns getan, und wie

es noch immer hei unseren rumänischen Nachbarn der Fall ist.

Die Wörter fremden Ursprungs teilt man bekanntlich in

zwei Klassen, die sich aber nicht genau gegeneinander ab-

grenzen lassen. Als Fremdwörter fühlt num Wörter, wie

z. B. korrigäini (korrigieren), korrektor, korrektüra, ddegdciö

(Delegation), deficit usw.; besonders der Gebildete fühlt sie

als solche, vermöge ihres fremden Gehaltes oder ihrer fremden
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Form, oder auch bloss, weil er deutsch, französisch oder latei-

nisch kann und ihm das betreffende Wort auch in diesen

Sprachen geläufig ist. Viel mehr geben uns natürlich die Lehn-

wörter oder eingebürgerten Wörter zu schaffen, da sie durch

den hundert-, ja tausendjährigen Gebrauch der Bedeutung und

der Form nach oft bis zur Unkenntlichkeit verändert sind.

Manche derselben wurden unterdessen durch Volksetymologie

an irgend ein anderes, einheimisches Wort angeplichen, so dass

sie auf den ersten Blick als uraltes Erbgut der Sprache er-

scheinen, und oft überzeugt uns nur ein mühevolles Nach

forschen von dem Gegenteil. Wer z. B. das Wort m^rföld

(Ttfeile') nur an sich selbst betrachtet, hält es unbedingt für

eine Ableitung des Zeitwortes mer ‘messen*, daher auch manche

Schriftsteller eine fehlerhafte Zusammensetzung mit einem Ver-

balstamin darin fühlten und es unwillkürlich zu mertföld ( ge-

messenes Stück Erde% verbesserten. Die Etymologie hat nun

nachgewiesen, dass in der ersten Silbe das deutsche Wort Meile

steckt, dass das Wort früher melyföld gelautet hat, und

diese Aussprache in einigen Gegenden sich bis auf die neueste

Zeit erhalten hat. So wurde das lateinische fuherosa zu fuh(h

rozsa 'Taubenrose* verschönert, so wurde aus coeweterium :

chiterein ('Kirchhof, scheinbar^'zinnernes Gemach* i usw.

Der Nachweis der Lehnwörter ist aber nicht nur vom

Gesichtspunkte der entlehnenden, sondern auch von dem der

übergebenden Sprache wichtig. Die tausendjührigeu altbnlga-

riscbeii Lehnwörter des Ungarischen haben z. B. einige für das

Slavische sehr wichtige lautgeschichtliche Schlüsse ermöglicht:

so, dass die altslovenischen q und ^ Laute zu jener Zeit noch

als Nasahokale gesjirocheu wurden > ung. konc 'Mark-

bein*, golqb > ung. ^jalamh 'Taube*, greda ung. ge^mda Bal-

ken* usw.i; dass das altsloveniscbe e ein geschlossener ^*Laut

war (ohM > ung. ebM 'Mittagmahl*, testo > ung. teszta 'Teig

usw. i; und mit Hilfe ungarischer Wortforiiu n gelang es auch

die einstige Existenz gewisser altsloveiiiseber Wörter zu er-

schliessen (s. Miklosich). Aber auch die slavischen Sprachen

haben einzelne ungarische Wörter erhalten, welche sofist ent-

weder nur in alten Sprachdenkmälern, oder selbst in diesen
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nicht mehr Vorkommen: dldö 'Opfer*, t)äg6 'eine Art Messer*,.

Idtö ‘Zollinspektor*, lop6 'Dieb*. Käme das ung. valdl ‘Besitz,

Dorf*, nicht in einigen unserer Sprachdenkmäler vor, so wäre

es bloss im Slovakiseben bis auf den heutigen Tag erhalten

(Nyelvör 3:92, 8:322).

Es ist für unsere Zwecke überflüssig, hier des längeren

au6einandei7.n8etzen, wie wichtige Aufschlüsse auch die Kultur-

geschichte aus dem genauen Nachweise der Lehnwörter ge-

winnt. Pani Hunfalvy sagte: „Die Sprache beweist mehr, als

die ^broniken.*^ Von den alltäglichsten und niedrigsten Begriffs-

kreisen bis zu den höchsten und heiligsten begegnen wir auf

Schritt und Tritt Gegenständen und Vorstellungen, die schon

durch ihren Namen den fremden Ursprung verraten: ebenso-

viele Beiträge zur Beleuchtung der Kulturgeschichte. Überaus

interessant ist es, einzelne Wörter auf ihren Wanderungen von

Volk^zu Volk zu begleiten.

Der ung. Nani<‘ des Glases pohdr stammt aus dem sla-

viachen pehar^ die Slaveu haben es von den Deutschen (becher,

ahd. fte/rÄar), diese endlich von den Italienern, deren bicchiere

schon in der lateinischen Volkssprache in der Form bicarium

vorhanden war <es wird teils vom lat. hacar 'Weinfass*, teils

vom griech. bikos ‘Krug* hergsleitet; aus dem Slavischen ist

aiuferseits dasselbe Wort auch ins Albanische und ins Rumä-

nische gednujgeiU. Das sinnverwandte kehely (früher kelyhy

der Akk. auch jetzt kelyhet) ist aus dem deutschen kelch

magyarisiert, das wieder der sehr früh eingebürgerte Vertreter

des lateinischen calh im Deutschen ist. — Zisendyej Semmel,

kommt vom deutschen semelej welches früher nicht nurSemmeU
sondern auch feines Weizenmehl bedeutete. Die letztere Bedeu-

tung ist die ältere, denn das lateinische Vorbild des Wortes,

simila und similagOj bedeutete bloss Weizenmehl, Semmelmehl

(> altfranz. svmfe/e, aimftre ‘Weizenbrot*, und daher bask. aem-

*grobes Brot*). Die Römer batten es aber von den Griechen:

semidaUs hiess griechisch 'das feine Weizeninehl*, semidalHes

das daraus gebackene Brot. Die Griechen aber batten das Wort

den Phönikiern entlehnt. Dass es ursprünglich den semitischen

Völkern eigen ist, beweist auch das arabische samidy welchem
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Semmelmehl und weisses Brot bedeutet. Und dieses Wort ge-

langte von den Arabern auch nach Indien^ denn im Altindischen

ist samida ein Name des Weizenmehls. Solcher wandernder

Kulturwörter könnten wir noch viele erwähnen. Das ung. szdllds

^Quartier, Lagerplatz der Hirten’ gelangte durch die nördlichen

und sttdlichen slavischeu Sprachen ins Wotjakiscbe und ins

Türkische. Das ungarische Wort vdros ‘Stadt’ kam durch Ver-

mittelung des Südslavischen und Türkischen nach Kleinasien

ins Armenische. Der Name der Seife

f

iing. ezappan^ war schon

zu Christus Zeiten von den Germanen ins Lateinische Uber*

gegangen, aus dem es ins Griechische, Arabische, Persische

«nd aus diesen Sprachen in die türkischen, finnisch-ugrischen

und samojedischen Sprachen kam (osm. sahun, tschuw. nohin,

mordw. sapon, wog. ftöpen^ sain. mvatf usw.) Das französische

mantere kam durch das Russische ins Wotjakiscbe {maiier

^Gestalt, Form, Art’), das lateinische romrnissarim und capl-

taneus drang auf demselben We^^e ins Dstjakische und Wogu-

üsche ein ‘Bezirksbeamter’, küpifau Kreishauptmann’i.

— Wir nennen mir noch eine kleine Pflanze: tnrholya ‘Kerber,

deren Name durch drei Sprachen ging, bis er vom Griechischen

ins Ungarische gelangte: aus dem gr. xaipt^puXXov wurde lat.

cerefoUum (lies: kerefoliitnijy §U8 diesem das deutsche

und daraus das slavische trehula, welches die nächste Quelle

unseres furbolya ist.

Oft kommt ein derartiges Kulturvvort aus der entlehnenden

Sprache mit veränderter Form und Bedeutung in jene Spr^^be

zurück, deren Eigentum es ursprünglich gewesen. Das Unga-

rische entlehnte die slavischen Wörter m da, gab sie aber

in der Form astal ‘Tisch’, iorda ‘Herde’ wieder zurück. Eh
entlehnte das slavigche brat ‘Bruder’, aber der etliche Teil

des slovenischen Sprachgebietes bekam es in der Form barat

und der Bedeutung ‘Mönch’ aus dem Ungarischen zurück. Bis

kam das slav. okov ‘Beschlag’ herüber, bei uns nahm es die

Form akö (‘Eimer’) an, und wurde der Name eines Gefäases

und Masses mit eisernen Reifen; mit solcher Bedeutung kam es

hernach in die slavischen Sprachen zurück (kroatiscb serbisch

nkov, rnteniscli akiiv). Aus dem deutschen Worte zack{e)
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worde der nngarische AnsdruckvCd^o« oder cadkoa »üveg, cameö«

aüveg gebildet, eigentlich ‘Zackenbot, Hnt mit herabbftngender

Zacke’; daraus wurde in derselben Bedeutung egäkö abstrahiert

und dieses ins Deutsche zurückentlehnt {Ttichako, nach pol-

nischer und älterer nng. Orthographie Czäko) usw.

Die wichtigsten historischen Berührungen aller Völker

haben ihre eigenen Vertreter in je einer Gruppe oder ganzer

Schichte von Lehnwörtern, die noch heute von jenen Berüh-

mngeu Zeugnis ablegen. Die Wortforschung belehrt uns, io

welcher Reihenfolge die bedeutendsten Phasen unserer Kultur

einander gefolgt sind. Schon im vorhergehenden Abschnitt

haben wir gesehen, dass die Vorfahren des ungarischen Volkes,

als sie sich von ihren finniHch-ngrischen Verwandten schieden,

nach dem Zeugnisse derSprachvergleichung Jägerei und Fischerei

trieben; die Wörter nyU 'Pfeil’, ij ‘Bogen’, eh 'Hund’, nyül

'Hase’, nyuazt ‘Marder’, lüd ‘Gans’, andererseits hal ‘Fisch’,

Itölö ‘Netz, Garn’ sind lauter Überbleibsel aus jener grauen

Vorzeit. Auch kannten sie schon das Nähen, Spinnen und

Weben varr, fon, ezd) usw.

So manche Erscheinung weist aber darauf bin, dass scbua

die finnisch-ugrische Grundsprache, bevor noch die ungarische

ans ihr schied, mit irgend einar indoiranischen Sprache, oder

auch mehreren, in Berührung kam. So z. B. ist das Zahlwort

szdz hundert übereinstimmend in den finniscb-ngrischen Sprachen

vorhanden, und doch ist es augenscheinlich ein Lehnwort aus

irgend einer indogermanischen Satem Sprache *). Auch arany

‘Gold’ ist in den nächstverwandten Sprachen vorhanden (ostj.

«orrffl, sor«t, wog. euren, wofj. zanii usw.), und doch kann es

nichts anderes sein, als das altpersische zaranu, zaranja.

•

Die fierfthrutigeu des Ungariseheii mit fl*emdeu Spra-

chen. Nachdem sich das ungarische Volk und seine Sprache

von den übrigen finnisch-ugrischen Stämmen losgelöst und die

Ungarn ihre Urheimat verlassen batten, bewohnten sie ziemlich

1) Höchst wahrscheinlich auch das gemein^finnisch^ugrisclie

Zahlwort für sieben, ferner das ungarische und syrj.-wotj. Zahlwort

für zehn, endlich das ungarische und wog.*os1j. Zahlwort für tausend»
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lange einen Landstrich, der einerseits den Wohnstätten der

Alanen (der heutigen Osseten), andererseits einem türkischen

Volksstainm benachbart war. Diese Folgerung ist sowohl in

geschichtlichen Überlieferungen, als auch in evidenten Wort-

übereinstimmungen begründet. Aus dem Alanischen entlehnten

sie wahrscheinlich eine ansehnliche Zahl von Wörtern, wie z. B.

folgende ungarisch - ossetische Übereinstimmungen beweisen

:

Trau’ (in der Leichenrede achscin) — oss.a;^,sin 'Königin,

Herrin*; ezüst ‘Silber* — gazdag 'reich* —
Md ‘Brücke* — kard ‘Schwert* — kard ‘Messer, Schwert*

(persisch kärd) : kert ‘Zaun, Garten*— i7>rt‘Zaiui, Hof ; meveg

‘Gift* (fing, mgrkky) — marg (vgl. altpers. niahrka-^ neupers.

marg, merg'TocV); 'schlau*, früher ‘Fuchs* — robas^ nuraa

‘Fuchs* (pahl. röpas, neupers. röhdh); reszeg ‘betrunken*— rasig:

‘Eiche* — taldzy toldzü\ iistok ‘Schopf, Stirnhaar* — stng

‘Locke, Büschel Haare*; ?7rcgr‘Glas*— av^gü: zöld ‘grün*— zäldä

‘Gras*.

Die älteren türkischen Lehnwörter haben sehr oft eine

Lantform, die auffallend dem lautlichen Charakter des Tschn-

waschischen in der Wolgagegend entspricht, diese Berührung

musste also unbedingt in die Zeit vor der Landnalnne fallen.

Besonders zwei grosse Grupp^i von Kulturwörtern bewähren

sich als diesem Zeitalter angehörig, und zeigen, in welcher Rich-

tung sich die Kultur der in der Wolgagegend sesshaften Ungarn

weiter entwickelte: die eine bezieht sich auf den Ackerbau,

die andere auf die Viehzucht. Die wichtigeren Lehnwörter des

Ackerbaues sind: buza ‘Weizen*, drpa ‘Gerste*, dara ‘Griess,

Graupe*, borsö ‘Erbse*; sz4rü ‘Tenne*, tarlö ‘Stoppel*, sarlö

‘Sichel*
;
ször und söpör ‘streuen* und ‘kehren*, öröl ‘mahlen*

:

gyümölcs "Oh&t\ ‘Apfel*, 'Birne*, ‘Weintraube*,

/•omZö ‘Hopfen*, feor'Wein*, ‘Bier*, kender fZ/ö'Hauf-

breche*, orsö ‘Spule*. Die Lehnwörter der Viehzucht sind unter

anderem: barom "Vieh", Zw/ofc ‘Farre*, öÄ:ör ‘Ochs*, tinö ‘junger

Ochse*, ünö ‘junge Kuh*, borju%B\b\ wr« ‘Hammel*, Wid-

der*, csikö ‘Füllen*, disznö ‘Schwein’, tyük ‘Henne*; gyapju

‘Wolle* {gyapot Baumwolle*); türö ‘Topfen*, saß ‘Käse*, irö {irös

^aj) ‘Buttermilch*. Ausser den erwähnten Namen, wie sarlö^ tilö^
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ovHÖf fallen noch die Namen sonstiger Handwerkzeage und

Hausgeräte, ferner Namen von Scbmncksacben und Kleider-

stücken auf: tengely karö ^Pfabl’, teknö ^T!vog\ tömio

'Schlauch*, Jtor^d 'Krug*, ‘Spiegel*
;
gyiirü "Ring\ gy^^zü

‘Fingerhut*, gyöngy ‘Perle*; dolmdny ‘Dolman*, saru ‘Schuh*.

Wichtig sind noch einige im allgemeinen die Kultur und Religion

betreffende Ausdrücke: ir ‘schreiben*, hetü ‘Buchstabe* usw.

Ausserdem bewahren noch zahlreiche andere Wörter das An-

denken an die älteste Berührung mit dem Türkentum.

Noch zwei spätere Berührungen liaben türkische Spuren

in unserer Spraclie hintcrlassen
;

dadurch erklären sich viele

unserer törkiselien Wörter, über die uns das Tschuwaschische

keine genügende Aufklärung bietet. Die zweite Berührung mit

Türken, welche auf unsern Wortschatz unbedingt einwirken

musste, erfolgte mit der Niederlassung der Rumänen und

Petschenegen zur Zeit der Arpadischen Könige; die dritte end-

lich ist die mit der Mohäeser Katastrophe (1526) beginnende

Türkenherrschaft. Interessant ist es, dass aus dieser letztem

Zeit die meisten Lehnwörter in Siebenbürgen erhalten blieben,

z. B. defter ‘Geschäftsbucir, oszpora ‘Pfarrstcuer’ usw.

Durch Vermittlung des Türkischen haben wir einige

Wörter aus dem Persischen {J^azdn ‘KesseK, csdkdny ‘Spitz-

hacke, Streithammer’, nemez ‘Filz’ usw.) und aus dem Arabischen

erhalten {hir ‘Kunde, RuF, aha ‘grobes weisses Tuch’, nejk

‘Stannnoberhaupt* usw,), überdies aber noch aus den mongo-

lischen Sprachen. Es scheint sogar, dass die alten Ungarn eine

Zeitlang die Nachbarn irgend eines mongolischen Volkes waren,

denn das am genauesten entsprechende Gegenstück mancher

Wörter finden wir in der mongolischen Sprache; solche sind:

zerge ‘Gemse’, Jiarang ‘Glocke’, ildora ‘Klugheit’, erkölcs ‘Sitte',

egydb ‘sonstig, anders geartet’. (Vgl. Budenz und Munkäesi,

Nyelvtudomänyi Közlemeuyek, Jahrg. 20, Siraonyi, Finniseh-

ugr. Forsch. Jahrg. 1.)

Unmittelbar nach der Landnahme (895 n, Chr.) erfuhr unser

Wortschatz eine bedeutende Bereicherung von seiten des Sla ven-

tums, vorzüglich aber des Altslovenischen. Die Ungarn

batten, wie die Geschichtsquellen berichten, e!ne Menge sla-
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Ttsefaer Leibeigenen, die natürlich im nngariaehen Volkstum

aufgingen, ztigleich aber Elemente ihrer eigenen— befeiis christ-

lieben — Kultur und die Benennungen vieler Kulturgegenstände

nait sich brachten. Besonders in einigen wichtigen Begriffs-

kreisen bereicherte sieh unsere Sprache mit zahlreichen slavischen

Wörtern : mit neuen Ausdrücken des Ackerbaues, der häuslichen

Einrichtung, der Industrie, des Christentums und des staatlichen

Lebens. In der ungarischen Gemeinsprache gibt es ungefähr

tausend slavische Lehnwörter'). Die wichtigsten davon sind

die folgenden:

a) Ackerbau: pmzta ‘Heide, Wüste’, ugar ‘Brachfeld’,

börtiardrt ‘Furche’, rön« ‘Ebene’, pataA* ‘Bach’; — abroA* ‘Futter’,

sz4na ‘Heu’, szalma ‘Stroh’, szeeska ‘Häckerling’; — asztOg

‘Febmen’, kazal ‘Schober’, petrence ‘Windhaufen’, garviada

‘Haufe’; — epUny ‘Lastbalken’, kölya und ialiga ‘Karren’, tar-

gonca ‘Schubkarren’; — jdszol ‘Krippe’, ‘Pferch’, Jdrom

Joch’, iga ‘Joch’, zabola ‘Zaum, Gebiss’, patkö ‘Hufeisen’; —
ösztöke ‘Pflugreute’, csoroszlya ‘Pflugeisen’, rüd ‘Stange’; —
kmza ‘Sense’, gereblye ‘Rechen’, csdp 'Drcschfleger; — len

‘Flachs’.

b) Hauseinrichtung: A'onyAa ‘Küche’, ka/yiba ‘Lehmhütte’,

tfzoba ‘Stube’, pince ‘Keller’, /orndc Hausflur’, pitvar ‘Vor-

zimmer, Vorhalle’, udvar ‘Hof, utca ‘Gasse’; — ‘Raucli-

fang’, kdlyha ‘Ofen’, Arerwemee ‘Backofen’, ‘Ofen’; — eszterhu

‘Vordach’, oszJop ‘Pfeiler’, gerendn ‘Balken’; — pad ‘Bank’,

Zdea ‘Wandbank’, nyo«2o/ya ‘Bettstatt’
;
— nszted abrosz

‘Tischdecke’, täny4r ‘Teller’, ebM ‘Mittagmabl’. poesora ‘Nacht-

mahl’.

c) Industrie, Handwerke: gerencf>ir "J’Öpfer’. A^fddr ‘Bött-

cher’, hodndr ‘Bitjder’, bogndr ‘Wagner’, »ifd/ntkr ‘Müller’,

m^szdros ‘Fleischer’, esztergälyos ‘Drechsler’, kopdeo ‘Schmied’,

täkdcs ‘Weber’, mester ‘Meister’; — korony ‘Scheibe’, abroncs

‘Reif, donga ‘Daube’, guzsaly ‘Kunkel’, gereben ‘Hechel’, mo-

1 ) Ausserdem einige Hundert in nördlichen und südwestlichen

Mundarten. Eine ungeheure Übertreibung ist es, wenn mau
behauptet: „Das Magyarische hat wenigstens zu einem Dritteile

slavische Elemente“ (Fr. Müller, Grundriss 1, 3.59).
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töU0'E»^j^%pemet'Otea9ri9Dh% fctdor'Seblflasel’, erfetfr ‘Biegid*,

takai mW.
d) Cbristentam: Jeeresztdny ‘Chmt% pogdmp 'Heiie% *iMp

TlEaffe’, apdi 'Abf, apdea 'Nonne', homa 'Gevatt«^ ;
— oftdr

'Altar*, kereszt 'Kremt*, kerezetel 'taufen*, birmäl 'firmen*;

— z»aloz$ma 'Dienst, Gottesdienst*, vetemye nnd veeaimye 'das

Morgen- nnd Abendgebet*; — Hzent 'heilig*, pokol 'Hölle*; —
'Weihnachten*, szombat 'Samstag*, «eerda 'Mittwoch*,

esütörtök 'Donnerstag*, p^ntek 'Freitag*.

' e) Staatsleben, Verwaltung; kiräly 'König*, csdezdr

'Kaiser*, tdrnok 'Schatzmeister, Tavemicus’, asztalnok 'Truch-

sess*, pohämok ‘Mnndschenk’, hdn 'Banns*, keniz 'Häuptling*;

porosdö 'Häscher*, porkoldb 'Profoss*, tönüöc 'Kerker*, koloda

'Block, Strafklotz*; — robot 'Frondienst*, dizsma 'Zehent*,

zälog 'Pfand*, pinz 'Geld*, poUura 'ein halber Groschen* usw.

, . Dazu kommen noch viele andere Wörter, deren grösster

Teil sich auf Naturverhältnisse, anf Tiere nnd Pflanzen bezieht

Durch Vermittlnng des Slaventnms haben wir auch zahl-

reiche westeuropäische, namentlich deutsche nnd italienische

Wörter erhalten. So z. B. ist das deutsche pfaff" (ahd. phafo)

das Original des slaviachen pop > nng. pap\ das deutsche

loagner das des slaviachen nnd ung. bogndr; das slavische pot-

kaM,podgana, av^.patkäny 'Ratte* stammt ans dem italienischen

(venetianisch) pantegana, dieses wieder kommt ans dem Neu-

grieobiscfaen, wo novriKi eigentlich eine 'Meerratte* bedeutet.

— Viele Wörter kommen auch ans dem Osmaoli im Wege der

8ei'|HB<;beii Sprache, wie z. B. csizmadia 'Tschismenmacber*,

haramia 'Strassenränber*, deUia 'Held*.

Der slavischen Einwirkung folgte die deutsche nnd die

italienische auf dem Fasse, gleich nach der Landnahme, als die

Ungarn sieh anf ihren westlichen Heerfahrten eine Menge von

Kriegsgefaageneo holten, nnd dann, als sie das Christentum

aumdimen und mit ihren westlichen Naehbarn friedlich za ver-

kehren begannen.

Schon in dem Zeitalter der Arpaden begegnen wir nicht

nur einzelnen eingewauderten Rittern und Priestern, sondern

auch zahlreichen deutschen Ansiedelungen. So kann, es uns nicht

Simonyi, Die uiifritritehe Hpraoh«* 5
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wandern, dass sich schon xnr Zeit der ersten Arpadenfttrsten

deutsche Taufnsmen einbürgern: Imreh, heute Jwre 'Emerich*

Qizella usw.; ferner dass sich schon in Sprachdenkmälern des

XIII.—XV. Jahrhunderts 'zahlreiche eingebürgerte deutsche

Wörter finden (anfänglich, was auffallend ist, mehr Mittelfrän-

kisohes, als Bayrisch-österreichisches): /’öW'Feld, Land, Erde’,

rit 'Ried*, Äatdr 'Hotter’ (wichtige Kultnrwörter, deren deutscher

Ursprung kaum 'zn bezweifeln ist), herceg 'Herzog’, polgdr

'Börger’, c(mer{< aiemer) 'Wappen’, tflirsoZy'Häbeltasche’,/«.^^

(< friede) 'Bündnis’, e^h (< zeehe) 'Zunft’; farsang 'Fasching’,

torony 'Turm’, kehely 'Kelch’, ärc 'Erz’, zomdwc 'Schmelz’, font

'Pfund*, per^m 'Bräme’, pilda (< hild) 'Beispiel’ usw. Von be-

deutendem Einflüsse auf den Vorrat von Kulturwörtern mussten

im XIII. Jahrhuhdert die von der Aachener Rheingegend berein-

strömenden deutschen Kaufleute sein. Mit der Herrschaft der

Habsburger und mit der Verbreitung der Reformation wurde die

deutsche Einwirkung immer stärker, so dass die Zahl der bis

zum heutigen Tage entlehnten deutschen Wörter sich mit der

der slavischen misst. Nur von den inteiessantesten erwähnen

wir einige: hogldr {< Aac&Zer) 'Spange, Agraffe’, me/itc '.Mantel,

Pelz’, kalap i-os-eUveg < klapphut) 'Huf, csö-dör (< zelter)

'Hengst* , rit (< ried) 'Wiese’, ca^r 'Schetier*, bäkköny 'Wicken’;

pr4g 'Presse’, kötör, bei den Szekiern soviel als 'Weinpresst»',

kelter, (dieses lat. -caZeafara), törköly (< torkel) 'Trel>cr’, l&re

'Lauer, Naebwein’, ealak 'Schlacke’, zamat (< smack) 'He-

Bchmack, Aroma’; bitang (< beutung) 'herrenloses Guf, ttia

'das Ass in der Karte’ (im ältern Deutschen düs, tüs, beute

daua) ; ceh {< zeche) 'Zunff
,
mdlha (< malaha) 'Gepäck*, tucat

'Dutzend’, borostydn-kö 'Bernstein’, eikkely 'Ztvickel, Artikel*,

alejt, sejt (< schlecht) "'W&he’, aelejtea (< «cAZecAf) 'wertlos*. —
In den letzten Jahrhunderten vermehrten sich besonders die

deutschen Handwerker und mit ihnen die auf die Handwerke,

auf deren Werkzeuge und Erzeugnisse bezüglichen Ausdrücke:

suazter, kellner, pik 'Bäcker*, kißi 'Kipfel*, virali 'Würstel*;

muff, mdali 'Masche*, alepp usw. Die Handwerker bezeichnen

einen grossen Teil ihrer Werkzeuge mit deutschen Kunstwörtern;

B. B. im K-reise der Tischlerei: colatokk, rikcsdjt, aregmösz,



3. Berfihnin^en mit fren^ilBii Spraeh«ii. 67
-I II

,

- r-r-4 —II. ^

fcdcj cUUng "Ziehklinge', $ziimz new., ja anatatt de» Worte«

für^z 'Säge' «agen sie nzög ^österr, säg = säge) In Znsafninen-

aetziingen wie kop-szdgj svdihszög^ slott-szög naw, (Nyelvor 8,

383; 11, 44; 14, 194.) — Neuefttens, beaondcr« «eit dem

XVIIl. Jahrhundert, bekommen wir auch durch Vermittlung de«

Militär« zahlreiche deutBche Wörter: "Quartier*, ohsit,

regrutay öhester, gUda*(j\\e({\ panganiVl^s>]OXitii\ 'Schild-

wache', cakompakk "Sack und Pack’: egreeiraz 'exerzieren',

mas^roz 'niarBchieren’, rufefcoi 'rücken’, reierdl 'retirieren* usw.

Durch Vermittlung de« Deutschen erhalten wir auch eine

Menge «ongtiger westenropäischer Kulturwörter, besonders viel

Französische«, wie /. B.pardM 'Parade’, kdpldr 'Korporal’, palUr

'Polier’, lakdj 'Lakai’, nmlett 'Omelette’, szösz 'Sauce’ usw.

Der italienische Einfluss begann ebenfalls sehr früh.

Schon auf ihren ersten Kaubztigen nach Italien belagerten die

Ungarn Venedig und entlehnten den Namen des Dogen in der

Form düzsy heute dwa, welche« anfangs den Dogen, dann einen

PatHzier, und zuletzt einen reichen Herrn und 'reich* be-

deubde (S. Nyeivor Bd. 29). Mit Venedig hatten die Ungarn

«chon zur Zeit Stefans des Heiligen einen regen Verkehr.

Später brachten italienische Ansiedelungen und ein immer regerer

Handelsverkehr viele italienisidie Lehnwörter ins Land. Nach

mehreren Richtungen erstarkte der italienische Einfluss im Zeit-

alter der Könige aus dem Hause Anjou (1308— 139f>). Karl

Bolyert (1308—1342) veranstaltete ritterliche Turniere nach

italienischer Art, in denen er oft selber auf den Kampfplatz trat.

Sein Sohn Ludwig der Grosse (1342— 1382) schloss wiederholt

Handelsverträge mit Venedig, und die reichlichen Erträgnisse

^es Handels verlockten zahlreiche fleissige italienische Handel«'

leutc zur Ansiedlung in unserem Vaterlan^Je*). Das Andenken

1) Itn XV. Jahrhundert kamen italienische Elemente durch die

italienische Gemahlin des Königs Matthias (unter ihrem Einfluss

„wollte K. M. aus Ungarn ein Italien machen*", sagt Heltai in seiner

Chronik) und durch die Humanisten, die er an seinen Hof zog und
die seine berühmte Bibliothek, die Corvina, begründeten. In den Tür-

kenkriegen des XVI. Jahrhunderts ^rdeu eine l^enge italienischer

Söldner in Ungarn verwendet. Umgekehrt fanden im XIX Jahr-
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^Sk

4er Ritterepiele bewahrte» die Lebawdrter: pälj/a *Bah», Re»»^/

bah»* (ß* weiter unten), paizs : paveae 'Schild*, pallm 'Pallascby"^

Heakersehwert*, pdrt : parte 'Partei*. Ausdröcke deß Handels:;.*'

pMa 'Post*, ärmda : arenda 'Pacht*, aomma 'Humrae*,

'einfach’, dupla 'doppelt*. Auf diesem Wege bekamen wir di^/

Kamen vieler Stoffe und anderer Luxusartikel u. dgk,

^Ktkßcsin : boccacino 'schwarz oder blau gefärbte Oanzleinwand*;^

paszomäny :
pasmman 'Posament, Tresse, Borte’; velez : eales,

mlessio 'Barchent*; paröka : paruca l^ertteke’; moMhara : wm-

Sehern 'Maske*; fraska ; frasca 'Narrenpossen, Fratzen’; Mfa :

trufn 'Spass*; skatula : scaMa 'Sehaclitel*; tdea : tassa Taase’;

Ä:ara/?iwi "TJiLaraffe’; kandallo : raldano 'Kamin’ nsw.

Die nächste Sprache, aus der wir Wörter in grösserer

Zahl entlehnt haben, ist die lateinische, die unsere Sprache

durch drei Kanäle bereichert hat: in ihrer Eigenschaft als

Kirchensprache, als Sprache der (Icseizgcbung und der Rechts

pflege und endlich als Sprache der internationalen Wissenschaft.

Von diesen Faktoren war besonders der zweite v<»n starkem

Einfluss, so dass iniXVIl.—XV^HI. Jahrhuudert unser öffentliches

Lelien von lateinischen Ausdrücken ganz überflutet war, die

dann im Zeitalter der Sprachneucrung von den Puristen zmn

grössten Teil durch eiiiheitnischp Neubildungen ersetzt wurden.

Dennoch erhielten sich zahlreiche lateinische Wörter, teils im

allgemeinen Gebrauche, teils in der Volkssprache in einzelne»

Mufidarten. Beispiele sind : a) Hauptwörter: 'Eva»*

gelinm’, testdmentom Testament’, paradicsam 'Paradies’, käp-

talan 'Domkapitel’, alnidriom : armarium (nucti in 4e»tseh^

Mundarten oLmer) 'Schrank*, papiros 'Papier’,

lurkö ; lurco 'Schalk’, kintorna : quinterna 'Leier*, der 'Lnfl?^

b) Zeitwörter: komjnenddl 'empfelilcn’, prdzmrdtdl {kontam/*

ans presbyter + prosas mittere) 'plappern’, dimpS : dkdpä^^
'verschwenden*, tdngdl <^anrtthren), 'scblagmi* nsw.

Selbstverständlich haben wir viel weniger aus dem klafr

sisehen, als ans dem mittelalterlichen Latein geschöpft,

weichem auch zahlreiche latinisierte italienische nnd deitis^i|0^

hundert die meißten ungarischen Soldaten in den österrefchisclen
Provinzen Norditaliens Verwendung. ^



9. Bjwttteaagwi mit fremden 8|>mch!Mi.

^^Orter äefa «inw allgeaieiiMo Gebraocbs freuten. £• ist da-

^^her natdrlieb, dass wir viele itaüeaisehe aod deotsebe Wörter

Pb lateioiseber Form flbemommen haben. 8o sind t. B. das

^Adjektiv fittom *feiB*, das Snbstantiv band^num 'berittene Schar,

Vväbnlein' itidienischen Ursprung (letzteres ans ital. bandiera

l^^^Bannei*). Wörter wie flastrom 'Pflaster*, föl-ö«töhöm 'Frflhstück*

%ind ebenfalls erst im Küchenlatein ans den betreffenden

dentscben Wörtern unigestaltet {*flagtrum, *früh»tüehum).

Geringer als der der bisherigen Sprachen war, weil Cr

viel später begann, der rnmäuische Einfluss. Unter den Wör-

tern der nngariseben Gemeinsprache gibt es wohl keine zwanzig

ruinäniscbeu Ursprungs, wie z.B. cimbora‘Kamerad*, banya 'altes

Weib’, köp^ ‘Schalk’; die übrigen sind meist bloss in sieben-

bürgischen Mundarten gebräuchlich, z. K. gzpurkdt ‘schmutzig’,

borhdt ‘fleissig, arbeitsam’, pakulär ‘Schäfer’ etc. Die ältes^

belegten rumänischen Lehnwörter haben wir im XV. Jahr-

hundert: alakor 'Dinkel, Spelt’ (1440) nnd sod ‘Komödiant’

(in den Budapester Glossen), die aber heutzutage nicht mehr

gebräoehlich sind.

So wie aber vom Osten das Rumänische, beginnt vom Nor-

den das Slowakische auf das Ungarische einzuwirken. Ein-

zelne slowakische Lehnwörter ^%ie svihdk 'Tangt'niehts, Schwind-

ler’, verbtiväl ‘werben’ sind allgemein verbreitet. In nördlicheren

Mundarten aber sind dergleichen in bedeutender Anzahl anzu-

Breffen. Da hört man z. B. Wörter, wie lez$dk Taugenichts’,

• 8)tmdk ‘schlechter Sohn’; varieskö ‘Kochlöffel’ (anstatt fözö-

lAmdli; azmiido« ‘brenzlich’ (anstatt kozmda), nnd von der Suppe

sagt man: megszmüduU (anstatt megkozmdsodott) ‘sie ist an-

gebrannt’ nsw.

.i V Es ist einleuchtend, dass derlei Entletinungen nicht durch

* Bedürfnis der Sprache veranlasst werden, sondern höchstens

dural) ein Bedürfnis der Sprechenden. Wir haben es hier nicht

.
mehr mit neuen kulturellen Begriffen zu tun, sondern einfach

den Ausflüssen jener Tatsache, dass die mit unserem Volke

'vfiüfcjhhrenden oder darin aufgehenden Rumänen nnd Slowaken

^Blüfldi'däon zahlreiche rumänisohe oder slowakische Wörter ge-

hrgudhen, wenn sie ungarisch sprechen, und die inSlUngaiische
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sozusagen emgescbiDUggeltei} Wörter bleiben dann auch an der

Eede der Einspraehigen haften. Es ist ja ein solcher Einflass

in noch grösserem Masse von seiten des Deutschen bemerkbar,

welches besonders das westliche und nördliche üngarentuiii mit

so manchen unnötigen Wörtern überflutet, wie auch die Sprache

der Siebenbürger Sachsen ihre Einwirkung im Osten fühlen lässt

Die Schürze (nng. köt^y) heisst bei den Sz6klern mrcy und der

Sparherd platten, palatten. Jenseits der Donau heisst das

letztere allgemein spörherty das Glas an vielen Orten kldzli

(österreichisch Olasl)y der Pinsel (ung. ecset) pemzliy der Backen-

bart (ung. szaicäl) pakonparty der Kartenspieler (kärfyds) spüler,

dfts Sparch (takar^kossdg) spöroläsy das Abräumen lerdmolds;

ja die Deutsch- Ungarn aus Gyönk iTolnaer Komitat) fragen

einander: Hun a faterodf ('wo ist dein Vater?’) Ldttam a

muterodat ('ich habe deine Mutter gesehen’). Ini Komitat Neo-

grad nennt man den Riegel (zdmr) Hgliy das Schräge [rezsütos)

sr^g, ln Rozsoyo heisst der Kümmel {kömeny) kümöly das

Sehwefelzündholz 'k^nes gyujtö) stäbely die Sehlagbrücke {cd-

göhid) slobrik usw.

ln manchen Gegenden mengen und mischen sich drei

Sprächen fortwährend untereinander, so dass z. B. die unga-

rische Rede durch viele deutscjie und slowakische Ausdrücke

bunt durchzogen wird, wie in Kassa (Kaschau / und noch einigen

oberungarischen Städten. Ein Teil der nuuötigcn Fremdwörter

verschwindet wohl wieder spurlos, ein anderer Teil jedoch

bleibt, erhält das Bürgerrecht und verdrängt oft das eiuhei-

mische Wort aus dem Gebrauche. Dafür finden wir so manches

Beispiel in der iingariseiieu Spracbgewdnchte. Das Knie hatte

sicherlich einen finnisch-ugrischen Namen gehabt, dennc^ch ver-

wendete man das Jscbuwascbische Wort dafür {Mrd). Ohne
Zweifel war der Bär den Ungarn schon V(*r der Landnahme
bekannt gewesen, dennoch hat sieh der slavischc Name dieses

Tieres in unsere Sprache eingeiiistet {medve<medv4dl 'der

Honigesser’). Anstatt des siavi^cheti Verbums mindl 'machen*
gebrauchen die Handschriften des 16. Jahrhundert» gewöhnlich

die Verba tökäy szereZy and jenes war eigentlich überflüssig.

Ebenso verhalten sich zueinander das slavische rend 'Reibe^
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Ördnong’, und das ältere ffz«r, tor\, weiter: 5ardt /Frenod*:

aiyafi, ßl (in der Leichenrede sowohl fdeim, als anch brätim);

maUuzt : leegyessig'QinzA^ ; nyavalya : körsdg, hetegtig ‘Krank-

heit’; puszta : Teietlen ‘Wflste’ nsw. Ebenso das dentsche pdr

('Paai') neben dem finnisch-ugrischen ßl {pdrozifdett ‘ge-

.paart, paar’, pdratlan : ßletUn ‘angerade, anpaar’) und neben

dem sinnverwandten holcor eingebflrgert; das deutsche gyüoh

‘Dolch’ neben tr>r
;
ontromol ‘stürmen’ (o«fro7»‘Stnnn’), neben meg-

szdll,töret,vUat, ei, dasdentschera&of‘raubt’ neben dM,foazt\am.

Nirgends in Europa bat sich das mittelalterliche Latein

als Verhandiungs- and Umgangssprache so lange und in so aus-

gebreiteU^m Gebrauch erhalten, als in Ungarn. Singt doch

Blumaucr in seiner Äneas- Travestie:

^Hier sprilche jedertnatiii Latein,

Drum inü«i!»tt*n hier ansässig sein

LattniUM’ oder IJnprarn/*

Daher kam auch ein starker Einschlag von latieinisehen

Eleinenien in die ungarische üingangssprache.

In den früheren Jahrhonderten trieb man einen starken

Missbrauch mit lateinischen Wörtern, welche teilweise ebenfalls

erhaltejj blieben, wi(‘ z. B. der, kommenddl (anstatt levegö 'Luft’,

ajänl ‘'empfehleir), teilvreise aber wieder verschwanden; z. B.

knntilmdij (anstatt nzeretet) iLiebe’, kalomnidlkodni (anstatt

rägalmazni) Serleuindctf, klerikdlni (anstatt föli^zentelni) "ein-

weihen’ usw. Die Welt der alten sogenannten Gerichtstafel-

beisitzer tAblablrak, bis 1848) bediente sich sowohl in ungari-

schei . als auch in lateinischer Rede eines bunten ungarisch-latei-

niscAen Wortgenicngsels, ln Briefen aus dem XVIL Jahrhundert

werden oft mehr lateinische als ungarische Wörter gebraucht.

Wir begegnen manchmal zweisprachigen Sätzen wie der fol-

gende: ^Akik ahrakM szolgdlnak, in numerum harmorum

mennek*^y anstatt: harom szdmba niennek ('Die fürs Futter die-

nen, werden als VMeli gerechnet’). (Rozsnyai D. : Horologium

Turcicjim.) Und es konnte sogar ein ungarisch-lateinisches Volks-

lied entstehen:
M^ghaU feleaegem,

Dßbuiü^et pridem^) usw, (Erd4lyi: N6pdalok.)

1) Mein Weib ist gestorben, wollte Qott, sie wär es längst!
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V^. das sieb^bürf^he nagarisdi-rflinäniscbe Lied:

K«lo«avAr oiBCfl bekeritre, Kiaoienbnrg ist nicht uoiBHiuit,

Mobodm drumu,' Frei ist sein Weg,
Ki lehet menni belftle, Man kann hinaiSsgelangen,

Ml fax» gondu. Das macht mir keine Sorge.

Ancfa in anderen Gegenden sind dergleichen Makkaroni-

Lieder nnd Redensarten entstanden. Sehr verbreitete, schera-

bafte Redensarten im Westen und Sbden sind : Elment, davon-

g’rennt; alles ans (alles eins), mint a nämet rökatäne (wie

das deutsche Fncbsprellen) ; und wenn man jemand mit dem

Worte hamAr 'schneir aneifert, antwortet er: kamar a kovdes-

ndl van: 'Hammer ist bei deui Schmied’. (Vgl. iui Deutschen:

In des Waides tiefsten Grändtbu«; Sammelsurium u. dergl. *)

Grammatische Eiitlehnniigen. Wenn so viele fremde

Volksclemente in irgend einem Volke aufgehen, und die frem-

den Wörter sich so massenhaft in seine Sprache mischen, ist

es schon von vornherein wahrscheinlich, dass nicht nur der

Wortschatz grosse Vcrändernngen erleiden wird, sondern —
wenn auch nicht in demselben Umfange und nicht in so auf-

fallender Form — auch die Laute, sowie die äussere und innere

Sprachform, also auch die Denkart der .Sprache sich in mancher

Hinsicht ändern werden. Und iu der 'l’at wird dies erwiesen

durch die genaue Vergleichung der sich berührenden Sprachen.

Fünf verschiedene Erscheinungen ziehen hier der Reihe nach

l) In dt.*n letzten beiden Jahrhunderten eilerfe m mancher
SchriftHteller gegen die masalose Bprachmeiigerei Im X¥1L Jmhr^

hundert schrieb Johannes Haller z. B. in dem Vorworte «eu adiueilt^

Pot«« ‘'Schild’: „Es is eine gerechte Sache, echöii und lobeugwerty

schiedene Sprachen zu wissen, aber man möge ob
gebührlich ist, zwei Sp**achen zu verwirren und m zu Zfireehen. So
weit ist man schon gekommen, dass die in der Nachbararhaft diwr

Slowaken oder Polen leben, vielen Dingen einen slowakischen Namen
beilegen, und die den Deutschen näher wohnen, die halten e« für

eine Höflichkeit, wenn sie manches Ding auf deutsche Art benemieUi
obwohl unter den wirklichen Ungarn die Namen der hetreCfenden

Dinge fertig und gebräuchlich sind.“ Peter Bod klagt um 1760:

jfMeut ist die nationale Sprache der Verwirrung und dem daraus
ld%anden Verderben nahe.“
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aiHwre AafiDerkmiokeit iiif «iebe‘ 1. ‘f^nnftllpe fremder Leote;

2. Estlebonogfremder Adrerbieii mid t^^hftltedewdrt^r; 3. fremde

T^ortbildnngaeoffixe; 4. wOrtlieBe Üb^raetznftg fremder Am-
drfieke; 5. sklariscbe Übereetznog fremder SktzkomitniktioneD.

1. Die Aniiahme fremder Laate nt in einmlaenWOr-

tmti leicht zn beobachten. 8o wie sieh der Dentsebe eiq^tn

nenen Lant aneignet, wenn er franzöüisclie WOi^er wie Joutaof,

genieren, Courage nnd dergleicbkn kennen lernt: ao hören wir

von gebildeten Ungarn die dentseben ach- nnd »cb-Lante in

den Wörtern monarchia, hierarchia, teehnika, hie nnd da aogar

das illabiale dentsebe und slawische knrze ä in Wörtern wie

Win 'lateiuiscii*, äkadimia 'Akademie', itn Komita'te BAcs-

Bodrog gibt es eine magyansierte serbische Ortschaft (Bajmok),

deren Bewohner ständig dieses ä sprechen anstatt des nngari-

sclien fl: käläp 'Hut', hdnznoft 'nützlich'. Auch ist es wabr-

srbeinlieh, dass das d der Palozendialckte infolge slowakischer

Einwirkung den labialen fl-Lant verdrängt bat.

Eine andere fremdartige Lantvertretnng findet sieh in

mehreren Gegenden, in der Aussprache der Rnmänen, Serben,

Slowaken, Dentseben gibt es keine langen Konsonanten

(sogenannte geminierte Konsonanten : tt, kk, U, nsw.). Wenn
«ic daher ungarisch lernen, sprechen sie alle diese Laute kurz

ans: anstatt akkor 'dann': akor, anstatt etrel, 'mit diesem’:

evel usw. Und in der Tat gibt es schon einige Gegenden, wo
infolge solcher Einflüsse die Länge unserer Konsonanten teil-

weise oder gänzlich schwindet. So spricht die rumänisch beein-

fkisste Mundart von Szolnok-Üoboka; itam f'ieh habe getrun-

ken), äfam ('icii habe gegeben’), rigel ('am Morgen’), b4ne ('darin’)

usw. anstatt: ittam, adtam, regyel, benne. ln der früher ser-

bischen Umgebung von Kalocsa ist die ^^uasprache ata, vite,

seife, terimtste usw. allgemein verbreitet, anstatt: adta 'er hat

es gegeben’, vetfe 'er hat es genommen’, szedte 'er hat es ge-

klaubt’, teremtette 'er hat es geschaffen’.

2. Fremde Adverbien trifft man überall an, wo zwei

Sprachen in ununterbrochener Berührung ftehen *). Die Dent-

1} Ein Bindewort fremden Ursprungs ist in unserer Sprache

bisher noch nicht sicher nachgewiesen (obwohl es nicht unwahr-
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gühen haben das franx^ieigche vis-ä-vis^ das lateinische circa

angenommen. Das finnische jo "schon^ ist litauischen Crsprongs

(lit. jat«). Von ungarischen Adverbien sind majd ffasf) und

fedr, hdtor Cwohl, allenfalls’) in die südslavischeu Sprachen

übergegangen ;
das Rumänische hat sich folgende ungarische

Adverbien augeeignet: magdn ^allein’, menten 'sofort’, sohun

'nirgends’, dltäl 'durch*, keresztül 'dundr, «gryaw'zwar, doch’ usw.

Das bejahende hdt 'wohl, freilich, natürlich’, und das vernei-

nende dehogy 'ach nein, warum nicht gar’ ist nicht bloss im

Rumänischen, sondern auch in den deutschen Mundarten Ungarns

gebräuchlich. — Hingegen ist im Ungarischen das deutsche

fart-und-fort, oder wie man es hier spricht furt-un-furt^ sehr

verbreitelt: und in der ungarischen Volkasprachc wurde furtonfurt

daraus. (Seine Einbürgerung wurde durch das ungarische folyton’

foJyvdstj folyfonomn 'immerfort, immerwährend’ erleichtert;

dies beweist auch die Mischforiii: furtonosan, furtumomn).

So hat sich in der Sprache der Städte das deutsch-franzüHische

vizavi und das deutsche riktig {richtig) cingel^ürgert. Türki-

schen Ursprungs ist das Wörtchen cmk 'nur’. Eine lateinische

Redensart ist persze < per se 'freilich’ (auch in süddeutscher

Volkssprache Slaviscfien Ursprungs sind die Adverbien

doHztig < dost' 'genug’ und rMomba < ridovi 'der Reihe nach’

(mit den ungarischen Endungen ig 'bis’ und -ba 'in’).

Empfindungswörter deutschen Ursprungs sind fuj "pfui’,

6 "oliyje 'je' (aus Jestis) u. dgl. Das hundevertreibende km^
kusti, kus-ki ist ursprünglich dcutsch-französis^j^b kmeh, kusch

dichf couche toi! (aus dem Ungarischen ins Rumäriiscfhe ge-

drungen, in der Form kuSkiy ung. ki 'hinaus’;. Unsere Rumänen

scheiulich ist, dass unser de slavischen Ursprungs ist), in anderen
Sprachen finden sich «auch solche. Im Finnischen ist 2 . ß. da« ja
*und* und toki *doch* germanischen Ursprungs, fro Wogcilischen
sind aus dem Russischen entlehnt: koV — kot' (wotj. hat') *ob — ob*
•wenn*, Vi *ob’ (russ. loV - xot’ und 4 t, NyK., 23, 388—88»). Von
den Deutschen im Weateii Ungarns hört man oft das ungarische
pedig 'und doch’; die Rumänen hab^ui ausserdem die Konjunktionen

'dennoch’, hdtor 'obgleich', akdr (das letztere in Verbio-
dnngen, wie: akar-kare, ung. akdrki, 'wer immer’, akar4emd, ung.
akdrmikor, 'wann immer'); hdr 'obgleich', auch bei den Slowaken.
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bsben mehrere noserer Inteijektionen' eotlebBt: ejny0 hajgx

'hott*! rajta 'nur ®n’! ,

In adverbiellen Anedrttcken kbonen aneb fremde Ver-

bftltuiawdrter von einer Sprache in die andere gelangen,

so dass sich nene Redensarten nach dem Mnster der entlehnten

Ausdrücke gestalten. Der Deutsche z. B. sagt nach Ans-

drücken wie ä la Paris, als ob dieses h la eine Präposition

der Art und Weise wäre: ä la Wien, ä la Bismarck. Die

Sprache der deutschen Kaofleute bat das einfache d über-

nommen in Ausdrücken wie: ä ö Francs, ä 3 Mark, ferner das

italienische per: per Mann, per Woche, per Achse, per Schub,

per du usw. — Dieses lateinisch-italienische per tritt auch in

manchen ungarischen Redensarten auf (vgl. das erwähnte

per tu 'per Du’, per maga 'per Sie’, per sunddm-bundäm *) 'unter

der Hand, durch Lug und Trug’ usw. — interessant ist noch

das finniseiie kerta '-mal’, weiches zweifellos ein litauisches

Wort ist: kartas 'das Mal’, Akk. kdrtq, hart 'einmal* usw.

Ebenso wird im Slowenischen das deutsche tooI angewendet

(s. Miklosieh: Vergl. Syntax 157*),

Es sei hier nur noch das slaviscbe Superlativpräfix naj-

erwälint, das aus dein Kroatischen in unsere südwestlichen

Mundarten der Drangegend eingedrungen ist: ndj-nagyobb 'am

größten', statt ley-nagyobb. (ln Kdrinücbäuya, Kremnitz in Über-

1 Sunddmbuntldm ist offenbar ein türkischer Ausdruck:

.^tjfiidan humkin^ wörtlich: von hier und dort. — Vg*!. noch per busz-

bdftz ^^o*»o. obenhin' Nyr. 9, 140.

Fremde Kasusformen g’ehen ebenfalls von einer Sprache in

die andere über; so sind z. B. lateinische Vokative im üngcarischen

angrawendet worden: amice, domine („Megrbocs&ss KdUaüne!'^ Ver-

g’ib mir Gollatinus! Haller: Hürmas Histbria 2, 242), im Deutschen

auch andere lateinische Kasus; Jesum^ Chrwtum, Jesu etc. Auch
kommt es vor, dass das Suffix aus solchen fremden Kasuslormen

sich loslÖHt, und zu einheimischen Wörtern tritt, wie wir das bei

fremden Biidungssuffixen sehen, ln der Sprache der ostindischen

portugiesischen Kolonien heisst es hombre's cos« 'des Menschen Haus*

anstatt casa de hombre^ mit der Endung des englischen Genitivs (the

man^s houne). Ebenso in der Sprache der englischen Zigeuner: mi

dumVs Icltr 'meines Gottes Hkus« Am gewöhnlichsten ist diese Er-

scheinung in der Sprache der spanischen Zigeuner.
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«Bgwv, hihi man vmi deateeben Kiadeni dieselbe slavisierte

Soperlatirbildaiig: der najgröaste, der mgechömte, der fu^-

hegte. Umgekehrt wird das deotscbe zu als Steigernngspartikel

hie und da im Sloreniscben verwendet: c’vöV gross’ von

vdik 'gross’ nsw. ; s. Schnchardt, Zeitsohr. fttr die Osterr. Oymn.

1886. 342. Das deutsch-österreichische and nngarländisehe je

mähermw. im Sinne von 'möglichst nahe’ mag eine Nachahmung

des ung. mtn^ közelehb sein, s. ebd. und vgl. min^J közelehb,

annäl jobb 'je näher, desto besser*.)

3. Zur Entlehnung von Bildnngssuffixen bietet sich

sehr häufig Gelegenheit. Dazu bedarf es weiter nichts als dass

eine (iruppe äbnlieh gebildeter Wörter mit den betreffenden

(imndwörthrn zugleich entlehnt werde, dann bilden sich nach

ihrer Analogie leicht neue Wörter auch ans einheimischen Stäm-

men mit denselben fremden Bildnngssuffixen. Im Ungarischen

wurden z. B. Wortpaare gebräncblicfa, wie evang4liom : evan-

gelista, Kdlvin : kdltinieta, Luther : lutherista usw. Diese dien-

ten dann zahlreichen neuen Wörtern zum Muster, so dass dieses

-ista als eingebürgertes Suffix fungierte. Peter Päzmäny schreibt

schon: „Ha az Itinerarins azert nevezi inagAt LutheristAnak

vagy CalvinistAnak . . ., ugyanezen fikböl Mohantetvftdnak 4e

Ördögietänak hihatja magdt.“ (jialaiiz 17t><). S. 1079.) Oeleji

Katona nennt die Nachfolger Georg Enyedis Eugedietdk

iTitkok titka); Veresniarti spricht voit h'irdlgigtäk 'Königs-

treuen’. Ehemals war das Wort patrarüitn ‘lieebtspraktiknnt*

sehr gebräuchlich, und es gab ein Sprichwort: Non eet ttonm

patvarigta, gui non eet bonue vakarieta i von vfihixr 'kratzen’).

.Sehr gebräuchlich sind tarokkieta, eakkieta 'l’aruekspieler,

Schachspieler’. Kres/uerics wollte den Eigonnfltzigen, dca

Egoisten, dnista (en |ich’; und den Egoismus Anisttudg neiiocn.

{Mehr Beispiele siehe Nyr. 8, 299, wo ich die Entlehnung

fremder Bildnngssuffixe etwas ausführlicher bespreche.) — Dem
griecbiseb-lateiniscben -ista stehen die ebenfalls griechiieh-

lateiniscben Suffixe -izmus und -izdl am nächsten, mittelst

welcher zahlreiche neue ungarische Wörter gebildet wurden,
meistens ans griechischen oder lateinischen, mitunter aber auch
ans sonstigen Stammwörtem. Z. B. germanizmus, maggaris-
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mu0,i>rd^3fi$mm» {Mdbeobfli^gisebe Bedtsnscrt), f<elflHdisnm»(Am-

draeksweise dw Hochlandes), alfiMvsmm (des Tieflandes),

b^tj/drixmm« ('rohes Benehmen*); weiters: anatogizS, anomor

lizäl, politUidU, parlameniizäl, kurizdl (‘die Knr, den Hof

maeben*), paivarizdl (‘als Recbtspraktikant fnngieren*), urizäl

(‘den Herrn machen'), leomMizdl Cfantensen’), Ümzäl (‘faulen-

xen*). Den letzteren Verben gleichen anch die auf 4roz nnd

irol endenden, die znni grossen Teil Umbildungen französisch-

dentscher Zeitwörter auf -ieren sind, von denen aber einige

schon im Ungarischen entstandeu sind, vgl. hazdrdirol, maiirol,

masiroz, rezoniroz, gtelliroz, vandiroe (anstatt sandit ‘schielen’),

ddbrdndiroz (‘schwärmen*).

Die Kosenamen mit ihren Verkleinerungssnffixen sind

meist der deutschen und der slowakischen Sprache entlehnt.

Vgl. deutsch Toni: ung. Töni, Fritzi: Frici, slowakisch .dndn^*.

sog. Andris, Boriika: Borizka, .hil6a: Julcsa, Ferko: Ferkö,

bei den Palozen auch Ferku, Mimi ( Michael), Erzm (Hlisabet)

nnd so fort. (>S. Szilasi: Die Kosenamen, Nyr. 12,244.) Mit

einiges slavischen Deminutivsuffixen hat das Ungarische auch

Qattungsnamen gebildet, namentlich kommen -ca -ce, -Bc und

e*ik in diesem Oebrauche vor; z. B. körmice (anstatt köröm-

vird§) ‘Eingelblume’, pihöce (y>n pike, pehely) ‘Flaum’, kerepce

ikmvpelö) ‘Ratsche, Klapper’), dalica (von dcd) ‘Liedeben’; pddk
(von p6Cf pole) 'Gestell, Pult’; tdcstk ‘Sitz’, foncsik ‘Haarzopf,

Ukorc^ 'geflochtener Kochen’ (im Komitate Heves, vgl. slowak.

idoUcok ‘Stflhichen’ u. dgl.). Die Kose-Snffixe werden am leichte-

sten auf Verwandtschaftsnamen und sonstige vertrauliche Anreden,

dann auch auf die Namen der Haustiere Übertragen; z. B. atym
‘VJIterchenr, tnamtMAa ‘Mtttterehen’ ; banyi (banya) ‘altezWeW;

babiea ‘Kindchen’, leUeicim ‘mein Seelcl^n’; pajti, pajtikdm

ipajtds) Kamernd’; bari (ödrdny)‘L&mmchen’, kani (kan), ‘Eber’,,

ßodri (bodor) ‘kraushaariger Hund’; Bodris, Budriz, Tarkiz

(Hcbweinenamen : Tarki» von tarka, ‘bunt’).

Eine Gruppe slaviseher Wörter auf -nUc bat sich im Un-

gariscbeu eingebürgert: bajnok ‘Held’ (baj ‘Streit’), aaztalnok

Truchsess’ (oaztarTisch’), udvamok ‘Hoftneister’ («doar ‘Hof’),

tdmofc 'Tavemicud nsw. Nach diesen Mustern scheint man schon
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seJbr früh dm Wort feff^emek "Waffenträger, SehUdknappe

dan« tMnoJc Mapifer* (tdl ^ficbüsBef) ^-ebildet zu haben; in

der Zeit der sogenannten Sprachneuerang nahmen aber die

Wörter mit dem Suffix -woä:, -nök Oberhand; ebenso nach Master

slaviseher Wörter, wie kddär ^Küfer\ bodnär Münder’, auch

solche mit dem Suffix -dr, besonders in der Amtssprache.

Wie sehr die Entlehnung der Suffixe mit der Entlehnung der

Wörter, sowie auch mit der Zweisprachigkeit der Sprechenden

znsammcnhängt, beweisen die interessanten Wörter: hajcadr (von

hajt ""treiben*) 'Treiber*, gomhdr (von gomb 'Knopf) 'Schnür-

maelier*, konddr (von konda 'Schweineherde") 'Schweinehirt’.

Diese sctieineii durch ungarisch sprechende Slaven mit dem

slaviscben Suffix -dr gebilbet worden zu sein; die Ungarn

haben sie dann angenommen, hajcttär gelangte sogar in <lie

Schriftsprache. <VgI. Nyr. 7,r>o9>,

4. Wörtliche Übersetzungen fremder Ausdrücke

entstehen ebenfalls überall, wo zwei Sprachen aufeinander ein-

wirken. Der Oujinp und der p€(riTr|<; des Neuen Testaments

hat in der lateinischen Übersetzung die Neubildungen salvator

und mediator erzwungen; mlvator wurde als Heiland ins

Deutsche und als ädrözitö ins Ungarische übersetzt. Die Slaven

bildeten den Namen sr^dn, indem sie den Tag nach dem Munter

des <leutschen Mifi-itoch einfacli Mitte nannten. Die deutschen

Wörter Zn-kunft, (Jegen-d sind bei den romanischen Völkern

wortgetreu Ul>ersetzt worden: iwvenire, a-venir, contrie. Im

Mittelalter war honus homo bei den westlichen Völkern ein

allgemein verbreiteter ehrender Ausdruck; das wurde wahr-

scheinlich sehr früh ins Ungarische übersetzt, denn dieses j4

ember tritt schon im XV. Jahrhundert in seiner zilfiaminet^

gezogenen Gestalt (^jdmhor) jdmbor anf, welches heute 'gut,

1) ist möglich, da«» das Wort fegyvernek, weiche« zuerst

in Albert Molnärs Wörterbuch vorkommt, dort blosi» zur Erklärung
des Ortsnamens Fegyvemek gebildet wurde; dieser Name setzt aber
das frühere Dasein eines ähnlichen Gattungsnamens aussf^r allen

Zweifel. — Es mag noch erwähnt werden, dass das BuffIx aus
dem Slavischen auch in das Finnische übergegaugen ist (In der
Gestalt -niekka).
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mnftf fromm* bedeatet, in den Alten H»ttd$ebriftoD aber ooeb

ein Hubstantiv und ehrendes Wort ist, %. B. anstatt a pap ^der

Oeiafliche^: a pap Jdmbor nsw. Die aus den Sobstantiven nem,

nemzet 'Oeschlecbt' gebildeten nemes 'edeF, nemzetes 'edel-

geboren’ wurden wahrscbeiniich ebenfalls westlichen Mustern

naeligebildet, vgl. ital. gente : gentüuomo, franz. gentilhonme,

deutscli adel, eigentlich Tieseblechf: edelmann (ebenso slove-

niseli ilahtni usw.). Dass das Hauptwort vildg, welches ursprflng-

lieh nur Licht bedeutet hat, nun auch die Welt bezeichnet, darin

könnte man einen Slavismus sehen, so wie auch das rumänische

lumja aus lumen unter slavischem Einfluss die Bedeutung 'Welf

angenommen liat. Der Ausdruck 'Brautschau’ scheint

eine Übersetzung au« dem Slavischen zu sein und beruht auf

einer «lavisclien Sitte, vgl. slow. oA2mmi> ohniHka und mährisch*

tsclieehiseh oAfedat ohnince. — Ebenso ist kenyerespajtds CDe-

nosse, Kamerad, wörtlich Brotgenossel vielleicht Übersetzung

des iüilieniscbcn compagnone; das italienische Wort wiederum

ist aus einem uralten germanischen Ausdruck übersetzt: got.

ga-hleiba, 'Mitjünger, Aiiitsgenosse', ahd.gfi7e/&o 'sodalis\ Der

Ausdruck: mig a vildg vUdg lesz, wörtlich: 'so lange die Welt

Welt bleihf, d. h. ewig (wie wir schon anfangs des 16. Jahr-

hunderts im t>sekujvärer Ki^ex lesen: y^mig vüdg vildgul

'so lange die Welt als Welt bestehen wird’) ist möglicher-

weise italienischen Ursprungs {dopo che mondo ^ tnondo, les' ich

bei Amicis: Costantinopoli 5, 8)M. — Im XVL—XVll. Jahrhun-

dert bürgerten sich anch einige türkische Ausdrücke im üngari-

scheu ein. Z. B. ngehet fogni (wörtlich: 'eine Zunge fangen’)

bedeutete: 'sich einen Kundschafter, einen Boten verschaffen*.

Bis heute hat sich in der siebenbUrgischen Konversation anstatt

l) Auch isoiiüL finden sich einzelne auffallende Übereinstim-

mungen mit dem Italienischen. Vgl. magam-szörü 'meinesgleicheif,

wörtlich ^meines Haares’ {ször *Haar, Fell’), egy-itzörüiek) von einer

und derselben Art, eines Standes, und ital. esaer d'un pelo e d*una

buceia (wörtlich 'eines Haars und eines F^^Ie sein’) einander ähnlich

»ein. annyi 'doppelt «ovief, hdrom afmyi ‘dreimal soviel’ usw.

(statt k4t$zer annyiy häromeeor annyi) und ital. due iantiy tre eotanti

(ebenso im Altfranzdsisehen und SpauischeUi Meyer-Lübke, Vergl.

Syntax 65).
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des «onatigcti tm$äc die ttirkiBcbe üdfliohkeitsforinel erhalleo

:

pammmljon "befehlen" {parancsoljon bes^tdlni "bitte herein**

xnepaeieren", im Neugriechischeu ebenfalls wörtlich bo: dphrre)*

—- Aach in neuerer Zeit hat sieh so manche fremde, uamentlieb

deutsche Redensart, auch in der Sprache des Volkes, eingebttr*

gert; z. B. Jöl niz ki "er sieht gut aus’, hogy n4z Jcif "wie sieht

er aus?’ vdics ist v<h« Deatscheu auch in die slaviscben Sprachen

eingedrnugen ; siehe Schuchardt: Slavo Deutsches and Slavo-

Italienisebes 38); kijöfi mle "er kommt aus damit’. So sagt

man nach kroatischer Art in Slavonien: ßUjjel anstatt ijfÜ
"Milteruiicht’, — Das palo/Jsche eny4m hdzam^ emmink hdzunk

a-mienk häzunk) usw. anstatt a>z hi hdzam "mein Haus*,

a mi häzunk "unser Haus’ ist offenbar unter Einwirkung des

entsprechenden slowakischen Ausdruckes entstanden *).

o. Endlich ist es gar nichts Seltenes, dass die Syntax
einer Sprache fremde Einwirkungen erleidet. Beim Erlernen

einer fremden Sprache ist es eine alltägliche Erfahrung, dass

man anfangs, und oft auch längere Zeit, die Konstruktionen der

Mntterspracbe jn die neue Sprache mengt. Wenn nun ganze

Voiksmassen sieh allinählich Hssimilieretu so ist e« aosge*

schlossen, dass dieser von zahlreichen Individuen kommende nnd
gleichmässig wirkende P^influss jn <len Formen des Satzes keine

Spuren zurüeklasse. In der Tal erweisen sich auch im Du-

garisehen einzelne Konstruktionen als wörtliche Übersetzungen.

So z. B. sagt man besonders in Siebenbtlrgen anatatt üjra "von

neuem’ üjböl, wörtlich "aus neuem’, und dies ist offenbar daa
slavische iz nova^ denn im Slaviscben ist die Präposition iz in

mehreren solcher Zeitbestimmungen gebräneblteb.. Zu ong. $g*

üUal "dies-mal’ (wörtlich "mit diesem Weg’; üt "Weg*), Ot itt&l

"fünf-mal* vgl. slov. ta pot, pet poiov {pot "Weg*); «enifni ttftnl

auf keine Weise (bei Faludi und andern)! slov. po
patu usw. Der Ausdruck feliböl "zur Hälfte*, fBlibölrhafhM-

däbäl "halb und halb’, ist wahrseheinlicli die Ül>ersetzQag des
slaviscben is-polu. Hidban "umsonst, vergeblich* von hiü leer,

eitel, vergeblich’ entspricht dem altbulgarischen f>ü-pmto6ü (vgl.

1) Ausführlicher habe ich diese Übersetzungen fremder Redens-
arten im 28, Jahrgänge des Nyetvor behandelt.
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frasz. en vom). Konetroktionen wie i$Z‘hen gazdag Veieh an

Verstand’ kOnnen anf das äholieh gebranehte slaviscbe v& znrfiek-

geführt werden. Es ist ferner höchst wahrscheinlich, dass die

slavis^he Präposition na mit Akkusativ von grossem Einfluss

anf den Gebrauch des ungarischen Suffixes -ra war, denn im

Bddslavischen und grösstenteils schon im Altslavischen finden

wir das Vorbild der folgenden ung. Redensarten: valamire

vältoztat 'in etwas verwandeln’, riszekre oszt 'in Teile teilen’,

valamire töreksztk 'sich um etwas bestreben, bemühen’; ha$z-

ndra, javdra van 'es gereicht ihm zum Vorteil’; kit Teizre vi

'er ficht mit beiden Händen’. (Siebe die betreffenden Stellen

in meinem Werke: y,A magyar hatdrozök'* .) In der Dran-

gegend sagt man mit dem Akkusativ: el van adva a büzdt

(wörtlich: 'es ist verkauft den Weizen’), und diese Wendung
ist wahrscheinlich eine Nachahmung der im Slavischen sehr

verbreiteten Konstruktion *).

Die Bibel- und Kanzelspracbe war Jahrhunderte hindurch

so voll von Latinismen, besonders im Gebrauche der Modi, dass

einzelnes auch in die Volkssprache überging; so z. B. horte

man noch in der nächsten Vergangenheit hie und da: Ki Ugyen

az ürf 'Wer sind Sie, mein Herr?’ (die lateinische Form der

abhängigen Frage mit dem Koiynnktiv anstatt ki az ür?) und

io den Zeitsätzen der Szekler Volksmärchen: amint kiment

rolna 'als er liinausgegangen war’, anstatt amint kiment voll.

ln neuerer Zeit finden wir in der Volkssprache auch ans

dem Deutschen übersetzte Konstruktionen. So z. B. ist die

Redensart: ki velet 'hinaus mit ihm!’ le vele! 'herunter mit ihm!’

erst seit dem 18. Jahrhundert und zuerst jenseits der Donau

nachweisbar <in Siebenbürgen beute noch ungebräuchlich).

Ebenfalls erst seit dem 1 8. Jahrhundert koipmen Fügungen vor,

wie ha nUndjdrt = wenn-gleich (z. B. ha mindjärt megezdkad

i» 'wenn er gleich zerplatzt’) und seit dem 19. Jahrhundert ha

mig ügy szeretnd is . . wenn er es auch noch ao gern hätte

1) Auch im Finnischen und in den keltischen Sprachen kommt
sie vor. Vgl. Winkler; I ral-altaisehe Völker 183. — Freilich ist in

diesen Fallen auch Kontamination möglich; dies die Auffassung von

M. K erlass: Analögia a mondatsserkesatesben 21.

Simon Die ungarlMhe Sprache. 6
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(anstatt: ha akärhogy 'wenn er wie immer . . .’) ha m6g annyit

heszil ij? . . wenn er auch noch soviel redet (anstatt: ha

akärmennyit 'wenn er wieviel immer . . .)• Erst zu Anfang des

19. Jahrhunderts taucht der heute allgemein gebräuchliche Aus-

druck auf: v^alamif Jcidllani = etwas ausstehen; früher sagte

man nur: tmlamit dllani, eldlhtni, megdllani. Jenseits der

Donau hören wir auf Schritt und Tritt den in <ler Schrift-

sprache so oft getadelteii Germanismus: akkor lett ipitve 'wurde

damals gebauf, meg lett csindltm 'wurde gemacht’; er tritt da

tatsächlich als neue passive Form auf. Noch weiter verbreitet

sind— fast durch das ganze Land— dieAusdrücke nach deutscher

Art: mlamivel kijönni 'mit etwas auskommen’, anstatt beerni;

jöl vagy rosszul nezni ki 'gut oder schlecht aussehen’. Noch

mehr Germanismen mischen sich natürlich in der Budapester

Umgangssprache und über kurz oder lang wird auch die Gemein*

spräche die Wirkung der bunt gemischten Sprache der Haupt-

stadt vei-spüren.

Kriterien der Entlehnungen. Natürlich haben wir auch

für das Ungarische, wie für andere Sprachgebiete, unsere ver*

lässlichen Mittel, um den Ursprung der Entlehnungen festzu-

stellen. Auch hier ist vor a^lem der kulturhistorische

Gesichtspunkt von grösster Bedeutung. Wörter werden gewöhn-

lich nicht einzeln, sondern gruppenweise mit gewissen Kultur-

gegenständen zugleich entlehnt. Wir haben gesehen, dass z.

die auf den Ackerbau und auf die Viehzucht bezüglichen

Wörter in grösserer Menge dem Türkischen entlehnt sind; da-

her rühren solche in engem Zusammenhang stehende Wort-

gruppen, wie: ökör 'Ochs’, tulok 'Farre’, tinö 'junger Ochs’,

ünö 'junge Kuh’, horju 'Kalb’, oder gyümäles 'Obst’, alma
'Apfel’, hüza 'Weizen’, drpa 'Gerste’ usw. Der Zusammenhang
derartiger Gruppen gibt uns häufig die Richtschnur dafür, in

welcher von mehreren Sprachen wir den Ursprung irgend eines

Ausdruckes zu suchen haben.

Ein zweites Kriterium ist die Etymologie. Wenn
wir darüber im Zweifel sind, welche von zwei Sprachen der

übergebende, welche der übernehmende Teil ist, müssen wir
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vor allem untersuchen, in welcher Hpracbe das betreffende Wort

eine Familie, Verwandte, ein (Jrnndwort hat, aus welchem es

m erklären ist. Wenn man z. B. die Wörter; tüos 'verboten’,

nödit 'anregen, antrcibcn*, nzdlka 'Splitter*, hurJca 'Wurst*, für

slavißch gehalten hat, so wird dies durch die Tatsache wider-

legt, dass diese Wörter im Ungarischen ihre Verwandten und

teilweise auch ihr (Jrnndwort haben: f/7a/om 'Verbot*, fiZf 'ver-

bieten*, nögat 'antreibcu*, nzdl 'Stengel, Faden*, hür ‘Saite*

Freilich bat die V^olksetymologie so manchmal den Ursprung

des Wortes verdunkelt, wie wir z. B. gesehen, dass mä-föld

‘Meile* zu mirföldy mMföld geworden. So hat das ung. z(midnc,

zmmdnc ‘Schmelz’ im Kroatischen sich in der Form iumanac

eingebürgert; man nahm das Wertende für ein Suffix, so dass

später mit einem sinnverwandten Suffix die Nebenform iumanak

entstand. Nachdem das Slovenische die ungarischen Wörter

drids ‘Riese* und haszon ‘Nutzen* entlehnt hatte, begnügte es

sich nicht mit den Formen orjai und hasen^ sondern bildete

auch die Nebenformen orjak und hasek.

In zweifelhaften Fällen sind sodann die Lautgesetze

unsere sichersten Führer. So machte Stefan Katona schon

im n. Jahrhundert die treffliche Bemerkung, dass „Wörter,

die mit zwei Mitlautern anlautea, meistenteils fremden Ursprungs

sind, wie sp^k ‘Speck*, spitz ‘Spitze*, prida ‘Raub, Beute*, pröha

‘Probe* (Corpus Grammaticorum 308). Wenn daher der

Zweifel auftaucht, ob zomdne dem Kroatischen oder das kroat.

äumanac dem Ungarischen entlehnt ist: so ist der Umstand

entscheidend, dass nur die ungarische Sprache Grund hatte,

sich das deutsche Wort '^smalz^ Schmelz mit einem eingeschal-

teten Selbstlauter mundgerecht zu machen, so wie sie das

deutsche smack {Geschmack) in szamat (jetzt zamat ‘Aroma*)

und szimatj Schnur in zsinöry schlecht in selejt{es) umwandelt.

1) Dass hür urBprünglich nicht Saite, sondern Darm, Gedärm
bedeutet hat, das ist nicht bloss Bu de nz* Annahme (die vonVäm-
b6ry bekrittelt wurde, A magyarok eredete 653), sondern eine aus

den Sprachdenkmälern zu rechtfertigende Tatsache; vgl. Ärdy-Kodex
277 usw. Meghürolni heisst mundartlich noch heu^ so viel als den
Darm des Schweines reinigen. Nyelvör 9, 479.
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^eöD wir hingegen beKüglich des Zeitwortes bdnrnäl dieselbe

Frage anfwerfen, so ist ausser dem kulturgeschiclitUchen Za-

sammenbang die lautgeschichtliehe Erwägung eritscheidendt dass

das Ungarische den Anlaut des deutschen firmen (lat. con-fir-

mare)^ wenn es das Wort unmittelbar entlehnt hätte, nicht ver-

ändern musste, das Slavische hingegen, das kein f batte, Ur-

sache hatte, dieses mit dem gebräuliehern b zu vertauschen:

bSrmeUi^ vgl. faba : slav. hob : ung. bab 'Bohne'. Eis kann je-

doch ein und dasselbe Lehnwort in verschiedenen Enormen vor-

koinmen: es kann nämlich dasselbe Wort in verschiedenen Zeit-

altern oder aus verschiedenen Sprachen entlehnt worden sein,

endlich können sieh durch Analogiewirkungen und Volksety-

mologie abweichende Enormen entwickelt haben. So entspricht

zmmoljf der ähern deutschen Aussprache: schamel ‘Scherner,

äämli aber der neuern österreichiscdien Aussprache schämig

paszuly^ fuszujka^ väzm rühren aus verschiedenen SprH(dien,

aber alle geben auf das iateiniscb-griechische phdseolus (deutsch

Fisole) zurück ; denet>er^ Ud4rc^ vampir, pup-denemr^ puppere^

pupcUevi^l (Tlederinaus, Vampir') sind stark veränderte Enormen

eines und desselben Wortes (s. Nyelvör 5, 151).

Im Bereiche der Anal ogiew i rk iingcn treffen wir hier

vor allem die merkwürdige Ausgleichung äu, die sich von der

Mehrheit gewisser entlehnter Wortklassen auf deren Minderheit

erstreckt. So ist z. B. unter Einwirkung von kommevidäl,

emendäi, vekszäl icommendare, emendäre^ vexdre, mit dem
ungarischen Suffix /; Inf. kommenddbni) dann auch konfundäl^

repetäl, korrigäly revidedlj promovedl «aus confund^re^ repe-

Ure, corrigere^ revidr^re, promovere) usw. gebildet worden mit

der neuen Suffixform d/. Viel häufiger Jedoch ist die An-

gleichung des fremden Wortes an einheimische Katögorieen« So
wurde z. B, aus dem Akk. circulum 'Zirkel', anstatt "^eirkolom :

cirkalom und der Akkusativ cirkalmat nach dem häufig vor-

kommenden Muster hatalom 'Macht': Akk. hatalmat usw. Aua
capitulum ‘Domkapitel* wurde sogar statt *käptolom kdptalan

nach der rein lautlichen Analogie von privativen Beiwörtern wie

vüägtalan ‘ohne Licht, blind’, obwohl sie binsiebtlicb ihrer Be-

deutung gar nichts mit einander gemein haben. — Manchmal
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wird das Wort mittels eines binzngefttgten Bildnngssaffixes in

«ine Gruppe sinnverwandter beimiscber Wörter eingereibt; so

wurden die slaviscben miaar, öaplar, strugar in den Formen

nUszdr-os ‘Fleisclier’, caapldr-o» ‘Wirt*, esztergdr-og, eazter-

g<0.y~og ‘Drecbsler’, die (ienossen angarischer Handwerker, wie

aaztalog ‘Tiscbler’, kalapoa ‘Hutmaeher’, fazekag 'Töpfer*.

Hinsiciitlich der Lautform müssen wir noch bemerken,

dass die Lehnwörter oft nicht in der Form des Nominativs der

EinKshi eingebürgert werden, sondern in jener, die in der Rede

am häufigsten vorkonimt. Z. B. das lateinisehe Wort actum

gebrauchte die Rechtsspraehe gewöhnlich in der Mehrzahl: acta,

daher hat sich in dieser Bedeutung die F'orm akta festgesetet.

Das nngarisctie Wort hajdu hingegen, der Name ungarischer

Fnsssoidaten, wurde in der Form der Mehr/.ahl hajduk von der

deutschen, polnisciien, rumänischen, serbischen, kroatischen,

slovenischen und türkischen Sprache Ubeniommen (in der lete-

teren Sprache hajduf). Der Akkusativ ist in Entlehnungen gar

nicht seiten, was sicli elienfalls ans dem häufigen Gebrauche

dieses Falls erklärt (vgl. auch im Deutschen Turm aus turrem

und ähnliches). So wurde aus dem lateinischen äreulus, para-

diaug : cirkalom, paradicaom, und ebenso wurde aus dem ung.

kapu *Tor’, tereh ‘Bürde, La^’, oder vielmehr aus den Akkn-

sativen kaput, terhet, das rumänische käput, tärhat und das

serbische teret.

Ein wichtiges Kriterium ist endlich die Vergleichung der

Bedeutung. Der gewöhnliche Gang des Bedeutungswandels

ist die Einschränkung, die Verengerung, Spezialisiemng der

Bedeutung. Wenn daher das Wort in einer Sprache eine wei-

tere, in einer andern eine engere Bedeutung hat, so ist gewöhn-

lich die letztere der entlehnende Teil. Ui^g. gyermek bedeutet

im allgemeinen 'Kind, Knabe’, im Polnischen (giermek) bat es

die Bedeutung 'Page, Knappe’, da das Wort bloss in diesem

engem Sinn entlehnt wurde (vgl. im Deutschen das Wort

Knappe — Knabe, oder das ung. apröd ‘Page*, das früher all-

gemein 'Kind, Knabe’ bedeutet bat). Das. deutsche Schulter,

Seholder, das im Ungarischen in der Form eödar (soldor, söd^)

entlehnt wurde, bedeutet hier nui’ eine geräaeberte Schulter,
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obzwar es die Orseger Mundart (iiu Westen) auch noch in seiner

allgemeinem Bedeutung gebraucht. Das d. Friede beschränkte

sich in der ungarischen Lehnform frigy auf die Bedeutung eines

provisorischen Friedens, Waffenstillstandes; es ist wahr, dass

diese Bedeutung dann wieder in anderer Richtung erweitert

wurde, so dass es heute ein (dauerndes) Bündnis und den darauf

bezüglichen Vertrag bedeutet.

Manchmal begegnen wir eigentümlichen Einschränkungen,

die nur von dem jeweiligen gelegentlichen („okkasionellen*^)

Gebrauche eines Wortes ausgehen konnten: wenn z. B. das

deutsche Vogel in seiner ungarischen Form fogoly 'Rebhuhn*

bedeutet« Manchmal haben wir es geradezu mit Missverständ-

nissen lu tun, aber auch in solchen lässt sich gewöhnlich die

Ideenassoziation nachweisen, so dass wir in ihnen eine Meto-

nymie sehen können: wenn man z. B. in einer Gegend Filz-

stiefel HtrumpändU (Strumpfhandl) nennt. Ein solches Miss-

verständnis ist es, dass das Südslavischc, indem es unsere

Wörter doh 'Trommel*, dobos 'Trommelschläger* übernahm, das

letztere auch im Sinne des ersteren gebraucht.

Mitunter erklären gewisse Redensarten den Bedeutungs-

wandel, in denen man nämlich das betr. Wort am häufigsten

anwendet, da sich der Sinn des \Yortes der betreffenden Redens-

art nach und nach angleicht ‘). Das merkwürdigste Beispiel

hierfür ist die Geschichte des Wortes pälya 'Bahn*. Mit dem
italienischen Worte palio nämlich, welches nichts anderes

als das lateinische pallium ist, bezeichnete man bei den

ritterlichen Turnieren Jenen kostbaren Mantel oder jenes wert-

volle Stück Stoff, das dem sieghaften Wettläufer als Preis

zufieP). Die Bedeutung des ungarischen Wortes jpd/ya erklären

jene Verbindungen, in welchen man das italienische Wort schon

im Mittelalter gebrauchte. Correre ü palio ='zur Wette laufen’,

wörtlich: '(um) das Pallium laufen’; und ganz sprichwörtlich

wurde : ^ fatta la festa, ^ corso il palio = 'alles ist zu Ende,

1) Adäquation, vgl. Stöcklin: Bedeutungswandel der Wörter,

seine Entstehung und Entwicklung. München 1898.

2) In Gabriel Pesti’s Noroenclatura (1588—1568) heisst es im
22. Abschnitt; „pallium, il pallio, le pris, paläst*.
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da« Ganze ist ans*, eigentlich aber; 'Das Fest ist zu Ende, der

palio ist abgelanfen’. Das italienische eorso del palio 'hat

sich daher im Ungarischen in der Form pMyafutäg 'Wett-

rennen* eingebürgert. Dann hat das nngarische Sprachgefühl

in den Ausdrücken pSya-ftäni^), pdlyafutds, pdlyafutö das

erste Glied in der Weise gedeutet, als ob es den belaufenen

Weg, den Wettrennplatz bezeichnete, und so ist das nng.pdlya

zn seiner heutigen Bedeutung gekommen

Ungarisches in fremden Zangen. „Viel entlehnt, viel

gelernt!“ lautet ein geflügeltes Wort der knitnrgescbichtlieben

Forschung. Das ungarisebe Volk hat von den fremden Völkern,

mit denen es durch das Schicksal im Laufe der Gesebichte

zusamniengeführt wurde, eine Menge Knltnrelemente mit den

betreffenden Knlturwörtern entlehnt. Indessen ist unter Völkern,

die sich dauernd berühren, die Beeinflussung gewöhnlich eine

wechselseitige (wenn nicht das eine Volkstum gänzlich im andern

aufgeht). Zwar kann das Soll und Haben der ungarischen Sprache

vorläufig kaum mit irgendwelcher Genauigkeit festgestellt wer-

den; es scheinen sich jedoch nach dem, was wir bisher wissen,

die beiden Seiten der Bilanz so ziemlich die W'age zu halten.

Störend wirkt die üngleichmässigkeit und Unzulänglichkeit der

Quellen, aus denen die bisherigen Abhandlungen über die Lehn-

wörter schöpfen mussten. Die iin Siebenbürgisch-Sächsischen,

Kumänischen und Butenischen eingebürgerten ungarischen Wör-

1) ^Lovmnat magyar 'paripdkkal. pdlya-ftUni boesMdm^ (Thaly,

!^nekek 1, 124) *ich Hess mein Pferd mit ung*arischen Rossen

um die Wette laufend

2) Die ursprüng^liche Bedeutung^ schimmert noch in der ältern

ungarischen Redensart durch ; elnyemi a pdlydt 'den Preis gewinnen*.

nap nyeri az pdllydt* 'die Sonne gewann den Preis* (im Wett-

streit mit dem Winde; G. Pesti^s Fabein 45). Ultk dllapotjdban

esak az nyeri el a pdlydt, aki vdgig viaskodik^ *in Sachen der Seele

gewinnt nur der den Preis, der den Kampf zu Ende kämpft* (Faludi

546). Hie und da noch bei Neueren, z. B. ^^Egy percre ndha tdn

eMtapoasäk, d€ pälya^nyerve tör megini (L. Arany, Dälibäbok

Hbse ^ 61) 'einen Augenblick mag er hie und da uiedergetreten

werden, doch bricht er wieder siegreich (wdrtl. preis-gewinnend) her-

vor*. — Kazinczy leitete pdlya vom griech. irdXt) 'Ringkaropf her.
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ter sind mit Bttcksioht auf die betreffendeh febenden Vollu>
i

,

tpraehen — daher ziemlich vollständig — nachgewiesen. Die

angarisehen Elemente der abrigen nordslavischen und sämt-

licher sOdslavischen Sprachen sind bloss auf Grand literarischer,

besonders lexikalischer Qoellen behandelt, in denen die Volks-

sprache znm Teil mangelhaft berücksichtigt ist. Ans den bis-

berigen Untersuchungen ergibt sich, dass das Altslovenische

in Pannonien den stärksten, das Rumänische den geringsten

Einfluss auf das Ungarische ausgeübt hat. Das Ungarische hat

dagegen am stärksten das Rumänische und die südslavischen

Sprachen (das Slovenische, Kroatische und tSerbische) und von

den nordslavischen das Slowakische und Rntenischc beeinflusst;

einen neanenswerten Einfluss bat sie noch auf die Mundarten

der einheimischen Deutschen, eine geringere auf das Polnische

aasgeübt.

Man hat viele hundert ungarische Ausdrücke in den eben

erwähnten Sprachen nachgewiesen. Wörter, wie vdros ('Stadt’),

birö ('Richter’) und andere sind sogar weit in die Sprache der

Balkanslaven eingedrnngen und auch in der türkischen Sprache

finden sich ungarische Lehnwörter. Einige dieser Wörter sind

von grosser kulturhistorischer Bedeutung. Es ist •/.. H. bemerkens-

wert, dass das ungarische Wort lidl-os, welches den Schau-

platz der berühmtesten Versaniminngen, der ungarischen Land-

tage, bezeichnete, in den benachbarten Sprachen weit und breit

sich verbreitete, und zwar in der Hedeutnug 'stttnuische V'er-

sammlung, Lärmen, Aufruhr’, tschechisch rdkoi, p<*ln. rokosz,

niteii. n. russ. rokoti. (Früher hat man diese Wörter aus dem
ung. rakds 'Haufen’ erklärt. Die Richtigkeit unserer Erklärung

wird durch den Umstand bewiesen, dass noch vor fünfzig Jahren

in den Arbeiten Schröers über die .Mundarten der nordungari-

schen Deutschen*) das Wort Räko«ck oder Ragmch mit der

Bedeutung 'Landtag’ erwähnt wird.) — Ins Russmehe haben

natürlich nur sehr wenige ungarische Wörter einen Weg gefunden

;

nichtsdestoweniger finden wir ausser dem eben erwähnten Räkoz
und den noch zu erwähnenden militärischen Ausdrücken auch

1) In den Sitzungsberichten der Wiener Akademie d. Wis».
1867-1869.
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das Wort $zd\^ä$ ^Quartier^ Herberge^ Baracke*^ das ebenfalls

durch halb Europa seinenWeg gefunden; es ist insRumänische

Bulgarische, Serbische, Kroatische, Slovenisebe und in die

Sprache der ungarländisclien Deutschen, dann aus dem Ru-

mlliiiBchen oder dem Serhisclieii ins Türkische, ferner ins Slo-

wakische, Böhmische, Rutenische und l^oinische, aus dem Pol-

nischen ins Russische, und endlich aus dem Russischen auch

in das dem Ungarischen verwandle Wotjakische eingedrungen.

Wenn wir nun genauer znsehen, was denn eigentlich die

übrigen Sprachen dem Ungarischen entlehnt haben, so finden

wir, dass diese Lehnwörter Hand in Hand gehen mit gewissen

kulturgeschichtlichen Einflüssen, die das Ungartum teils auf die

einheimischen, teils auch auf entferntere Völker ausgeübt hat.

Vor allem machte die Kriegstüch tigkeit und der Kriegs-

ruh in des Ungarn einen gewaltigen Eimlruck auf alle euro-

päischen Nationen. Besonders unsere leichte Reiterei fand

überall Nachahmung*/, und mit dem Namen huszdr erlangte

eine ganze (iruppe ungarischer Ausdrücke das Bürgerrecht in

den meisten Sprachen Europas. Ein Deutscher. Siegmund

Apifii, erwähnt schon im Jahre 1728 in seinem Glossarium

Novum (Nftnibcrg) folgende niigarisclie Ijclin Wörter*): ^Ballmch

{Pnllmch): machaera, ensis hyngarieus^^ pallos.

ducken: d. i. ungarisch Fussvolk ; Ungariens peditatns, famuli

Flungarorurii, (juihus originem debent vestitu ornati“ d. i.'Diener

III IJnifornr == hajdu, j^Hussaren: hussarones, (jui sunt Hunga-

roriim levis arinaturae equites, item equites Pannoniei, oqui-

tatus hungaricus. Tolpatschen: pedites niilitiae Hungaricae**

(in Sehiueliers Bayrischem Wörterbuch wird Tolbatzen schon

aus dem 17. Jahrhundert angefülirt) — ung. ta//>aÄ Tusssoldaf

.

Vgl auch Pandur
j
früher ebenfalls eine Art Fusssoldat; Pan-

1) ln die übrigen Sprachen grosseoteils durch wandernde

Waiachenhirten.

2} Das erste französische Uusarenregiment wurde 1637 aus

ungarischen Husarenflüchtlingeu gebildet, das erste russische wurde

unter Peter dem Grossen 1707 ebenfalls aus Ungarn angeworben.

8) Mitgeteilt im Magyar Nyelvör 1886. In den Jahrgängen

1624 und 1896 befinden sich mehrere ähnliche Mitteilungen.
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durmkUnge Kaltschmidt ;
Pandurenmesser Scheffel, Trom-

peter 9, Stück.) y^TschaicJcen oder Tschinackl: cymbae Hunga-

rorum“ = csajka and csönak (die Tschaiken waren auch krieg-

führende Schiffe der Tschaikisten auf der unteren Donau).

Ausserdem finden wir im Deutschen so manches ungarische

Lehnwort, das sich auf die militärische Ausrüstung bezieht; so

den Attila (atina)^ den Dolman (Husarenpelz, dolmdny), die

Pekesche {bekes, bekecs)^ den Tschako (mit polnischer Ortho-

graphie Czako == csdkö) und den Kalpak ikalpag), die Tschismen

(Stiefel, csizma), den Tornister (auch ins Dänische eingedrungen;

früher tanisztra, s. über dieses Wort G. Meyer, IF.)

und die Kantare (Zaum, kantdr); möglicherweise liegt auch

dem Säbel oder Sabel das ung. szablya zugrunde. — Das

Französische hat neben hmnard (früher auch houssard), pan-

douVy talpache^ doJman^ schako oder shakOj colhac {colbak, col-

ftflcit)und soutache (sujfdsy „ung. Schoitasch, platte, feineSebnttre,

besonders am Husarentschako^^, sagt Sachs-Villattc), daher

auch soutacher 'mit Soutache besetzen, soutaehieren’. Hongroise

heisst die eng anschliessende Reithose, Husarenhose. Im
Russischen finden wir neben gasar d. h. 'Husar’: dolman oder

doUua^ mentik ('Pelzrock’, mente)y vif'azket ('Verschnürung’,

Tvtezköt^ft cako (jetzt veraltet)^ sarmm ('Pferdegeschirr’, szer-

Hzäniy ebenfalls veraltet), .whla 'Säbel’; der Husarenmantel hat

vengerka d. h. ^ungarischer Mantel’ geheissen. — Eine reich-

liebe Ausbeute bietet das polnische Wörterbuch: husarz und

huzorj szereg 'Reihe, Glied’ (xereg), dolman^ hektmza {sz — sch),

kuezma 'hohe Mütze mit Pelzverbrämung’ {cz — tsch; kuesma)^

forga 'Federbusch’ {forgö}» 'Grauschimraer (dere^), kopia

'Lanze’ (kopja), dobosz 'TambiiF {doho^)\ die ungarische Mütze

heisst auch magierka. — Im Südslavischen haben sich

ebenfalls zahlreiche hierhergehörige ungarische Ausdrücke ein-

gebürgert, unter anderen: hmzdr. haka 'Infanterist’, hadnagy
'Hauptmann’, sereg, harc 'Kampf, enata 'Schlacht’, vdr 'Burg’,

Hpos 'Trompeter’, sip 'Trompete’, dob 'Trommel’; csäköy bäk-

kancff 'Infanteristenschuh’; kard 'Schwert’, paUos. — Das Eng-
lische hat huHsaVy pandooVy dolmany das Italienische fia.<raro,

pandurrOy nciacco oder giacco usw. — Von den Husaren haben
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aneero Nachbarn 'auch manchen derben Finch entlehnt; in

Hauffs Erzählungen kommt der sonderbar nmgestaltete unga-

rische Fluch Ba4t8a MandTca vor, und in einem Schweizer Bäch-

lein') ruft Rudolf der Harras voller Wut: Hazom a terfim Met
In aller Welt bekannt ist der Name der KuUche: franz.

eoche (daher cocher), engl, coach, span, coehe, ital. eocchio,

fläm. (foetee, scliwed. kmk, poln. kocz, sädslav. kocija nnd (bnig.)

koöij, türk. ko6i usw. Das Vorbild aller dieser Ausdrücke ist

unzweifelhaft das ung. kocsi*). In den westlichen Sprachen

kommt das Wort nicht vor dem 16. Jahrhundert vor, dagegen

war es im Ungarischen schon im vorhergehenden Jahrhundert

in allgemeinen Gebrauch. Die ältesten deutschen Formen des

Wortes lauten in der Tat Gotechi, Gotschi Wac/en, was der

ursprünglichen ungarischen Form kocei ezekSr entspricht, d. h.

ein Wagen aus Kocs, einem Ort im Komorner Komitat, dessen

Fuhrleute im 15. und 16. Jahrhundert den Verkehr zwischen

Wien und (»fen vermittelten. Fremde Gesandte, die anfangs

des 16. Jahrhunderts in Ungarn reisten, rühmen die bequeme

Fahrt auf den Kocs-er Wagen. So schreibt der russische Ge-

sandte Herberstein l.ölH;

,Ain zwainzigsten Aprilis, fuern also ab gen Wien, . . . fueren

auf Koleachi Wägnen [lies Kotzachi], die man also nent nach ainen

Dorff bey zehen meiden dishalb Ofen, die mit dreyen Pferden neben

ajnannder lanffenndt gefurt werden, . und iaffen in tag und
nacht von Ofen gen Wien sein wol gemesner zwo und dreissig

meiden, und fuetteru doch ade mall nach sechs oder funff meilen,

und zu Kab am mittl des wegs namen sie anndere Pfärdt, und ist

ein gar bequeme fuer“ . . .

In den Hechnungsbüchern des königlich ungarischen Hofes

ans den Jahren 1494— 1495 wird auch der Fuhrmann currifer

de Koch d. b. Kocs-er Fuhrmann, dann auch einfach kocht/

d. h. Kocs-er genannt, was die Herkunft* der Kutsche ausser

allen Zweifel ‘setzt. —
In einem andern Ideeukreis hat das Ungarische ebenfalls

sehr stark anf die umgebenden Sprachen eingewirkt: in den

1) Der trave8tie.rte Teil 1805. Neue Freie Presse 1887. 27. Aug.

2) Ausführlicheres darüber im MagyarNyelvSr 1882(Friedrich

Riedl), 1895 (Stefan Szamota) und 1898 (M. Prikkel).
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Ansdrfloken far die Erscheinungen des staatlichen Lebens.

Ina letzten Jahrhundert und besonders seit dem Ausgleiebsjahr

1867 wurden die einheimischen Volkssprachen förmlich über-

schwemmt von ungarischen Knnstansdrücken für politische,

administrative und gerichtliche Einrichtungen, Personen und

Gegenstände. Wörter wie kormdnypdrt 'Regierungspartei’,

negyvennyolcas 'Achtundvierziger’, szavazat 'Stimme, Abstim-

mung’, hivatal 'Amt’, vdrmegye 'Komitat’, aliapdn 'Vizegespan’,

'Gericht’,^rfr<fc(6<rö'ßezirksricbter’,wgf;/»^«i'Advokat’,

v^grehajtö 'Gerichtsvollstrecker’, vdltö 'Wechsel’, adöhivatal

'Steneramf nsw. sind - natürlich mit etwas veränderter Aus-

sprache — in aller Leute Munde, die mit dem Staate in Be-

rührung kommen und seine •Segnungen zu fühlen bekommen.

Es gibt aber auch eine viel ältere .Schicht solcher Aus-

drücke, die gleich in den ersten Jahrhunderten nach der I>and-

nahnic in die benachbarten .Sprachen eingcdrnngen sind und in

ihnen, besonders in den südslavischeu, die Erinnerung an die

ungarische Oberherrschaft erhalten haben. F'.s seien nnr die

wichtigsten dieser alten Entlehnungen erwähnt: ornzag 'Land,

Staat’ : kroat. rusag, orsay\ vdrox 'Stadt’ : sloveniseh, kroatisch,

serbisch und sogar bulgarisch ra;-o.s- (im .Süden von .Steiermark

gibt es eine Ortschaft Varos, uipl die hiszeker Ober- und Unter-

stadt hat vor hundert Jahren noch i fhertenrom-h, Vntencaroach

geheissen), auch rum. orai<\ birö 'Richter’ : slov., kroat., serb.

birov (auch türkisch und rumänisch ; Zd/o 'Aufseher' om Unga-

rischen veraltet) : kroat., serb. lator 'Mantaufseher': temdes,

früher tanälcs 'Rat’ : slov., kroat. fnnac, folnaf. 'Rat, Landtag’;

her 'Bezahlung, Lohn, Ziris’ • slov., kroat., serb. und auch bulg.

und rumän. bir 'Abgabe, Steuer'; hurmhiceui 'Zoll’: slov., kroat.

Jiarmica, bulg. han^ieija usw. Das ung. törv4ny 'Gesetz' be-

deutet im Türkischen den ungarischen Landtag (türrrin). So-

wohl die Südslaven, als auch die Rumänen und Türken haben

den ungarischen Namen Wiens entlehnt: Bics. {A Bim: so

heisst in mehreren ungarischen Gegenden der äusserste Toll

einer Ortschaft; Wien scheint man so benannt zu haben, weil

es einst die westliche Grenzstadt war, auch sagte man Bic»-

orszdg d. h. B6cs-Land für Österreich.)
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Wir wollen bloss noch eine nngariscbe Bescbäftigong er*

wähnen, deren Wortvorrat für die benachbarten Volksstämme

vorbildlich war: die Viehzacht. Wir haben schon gesehen,

wie fast sämtliche Sprachen Ost-Enropas unser szäUda ent-

lehnten und damit die Hirtenhtttte bezeichneten. Bojtär Ifirten-

jniige’ (das Übrigens romanischer Herkunft ist) findet sieh im

Rumänischen, Slowakischen und Böhmischen, tolvaj Dieb,

Räuber’ im Rumänischen, bei den Südslaven und auch im Tür-

kischen. Hierher können wir die ungarische Benennung des

Kerbholzes roeäs, raväs rechnen, das besonders bei den Hirten

eine grosse Rolle spielte. Wir finden es allgemein verbreitet

in sämtlichen ungarländischen Sprachen, teilweise über die

Landesgrenzen hinaus, so auch im Deutschen in zweierlei Lant-

formen: 1) Jiobisch, Rahhch (früher auch im kursächsischen

Bergbau gebräuchlich, dazu die Zusammensetzungen: Rabiscb-

aufseher, Rabischmcister, s. Adelnng und Scbmeller; im Westen

Ungarns sagt man Itawm-h und Kabiach) und 2) Rosch und

Baach in Steiermark; so ist bei Rosegger zu lesen;

„Und im Elisenhammer sprüht die blaue Flamme — Pflug oder

Schwert, die Kohlen glühen für beides, sind sie doch am Ziele, und
die Hauptsache ist nun, dass der Bauer hingeht zum Werksherrn,

sein Werkbrett, den Ronch, zeigt und sagt: Euer Gnaden, so viel

Wägen voll hab ich gebracht.“ , (Ausgewählte Werke 4, 258, Das
Stiftbfichel.) — „Roach: ein Werkbretteben, in welches durch kleine

Einschnitte Aufzeichnungen gemacht werden [das ung. roväs heisst

wörtlich 'Einschnitt, Einkerben*]. Bei Kohlenbauern in Anwendung,
um die abgelieferten Kohienfubren anzumerkeu.“ (Roseggers
Heimgarten 4. 796).

Beim ungarischen Volke ist es allgemeiner Gebrauch, den

grösseren Haustieren, besonders Hunden, Pferden, Ochsen und

Kühen Eigennamen beizulegen. Diese ungarischen Tiernamen

haben sich nun in allen einheimischen Volkssprachen eingebürgert,

sowohl bei Slaven und Rumänen, als auch bei den ungar-

ländisohcn Deutschen. Die Zipser Deutschen (in Nordungarn}

gebrauchen lauter ungarische Tiernamen (meistens auch die

ungarischen Formen der Taufnamen). 8o nennen z. B. die

Göllnitztaler Deutschen ihre Hunde VigyAzz 'Pass auf!’ Tiaza

'Theiss’j Duna 'Donau’*), Bundda 'Pelzträger’, ihre Pferde

1) In Ungarn (wie auch in Deutschland seit alten Zeiten) ist
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CnUag 'Stern*, FaU 'Falb*. Sdrga 'Gelb*, ihre Ochsen Virdg

'Blnine*, Bimbö 'Knospe*, Bodza 'Hollunder* usw. Ungarische

Hundenaracn sind sogar — wahrscheinlich durch Vermittlung

wandernder Walachenhirten — nach Mähren gelangt: Kut*a

'Hund*, Cifra 'Bunt*, Rajta 'Drauf los!* Fodmek (ung. Fogd-

meg) 'Fass an!* —
Ausserdem findet sich noch sehr viel Ungarisches in den

benachbarten Sprachen, So — um bloss bei dem Deutschen

zu bleiben — ist es gar nicht unmöglich, dass das Deutsche

hurra, für das man bisher keine zufriedenstellende Erklärung

gefunden, aus dem alten ungarischen Kriegsruf At/;-red (Awj-rd),

haj rm, wörtlich 'hui-drauf !* entstanden ist. Einzelne Ausdrücke

der ausgezeichneten ungarischen Küche sind im Deutschen ganz

heimisch geworden, so der Paprika^ das Gulyds, gewöhnlich

Gollcuschj auch französisch golhtche geschrieben, der berühmte

Plattenseefisch Foya^vh] die Solokrebse der Wiener Speise-

karten sind nach Gabriel S/arvas’ Ansicht (M, Nyclvdr 2H,

280) eigentlich Szala- Krebse, das heisst Krebse aus dem Flusse

Szala oder Zala im Westen unseres Landes, ln neuester Zeit

haben durch die zahlreichen in Wien ansässigen Ungarn viele

ungarische Namensformen bei den Deutsch-Österreichern Auf-

nahme gefunden: Heia, Geza, youa. Inna usw. lu Kissingen

gibt es eine Räköczi Quelle und eine Pandur-Quelle, die im

18. Jiihrhundert nach dem Fürsten Räköczi und seinem Rosse

Pandur, das er in der unglücklichen Trenesener Schlacht

geritten hatte, benannt wurden. Hei Halle a. d. Saale gibt es

ein Bad Neu-Käköczi, und in den Vereinigten Staaten Nord-

amerikas gibt es mehrere Städte mit nngarigeben Namen:
Kossnth, New Buda usw. Auch haben einzelne unserer Fach-

ausdrücke in der ijiternationalen Wissenschaft Aufnahme ge-

funden, so der Namen des ungarischen Blättererzes Naggdgit
usw. — Natürlich begegnen wir bei deutschen Schriftstellern

sehr häufig ungarischen Ausdrücken, w^enn von ungarischen Ver-

hältnissen die Rede ist. Im vergangenen Jahrhundert hat man

es Sitte, den Hunden Fiussnamen beizulegen; es beruht dies auf
dem alten Aberglauben, sie wären dadurch vor der Wasserscheu
bewahrt.



Berührungen mit fremden Sprachen. 95

in feindlich gesinnten Osterreichiseben Blättern sehr oft von

Jogassen und Kanassen {jogdsz ^Jurist’, kanäsz 'Schweinehirt’),

von Komitats- und Pandurenwirtschaft u. dgl. gelesen, nnd

auch heutzutage werden oft, wenn von ungarischen Wahlen die

Rede ist, unsere Kortesche und unser Korteschkedieren erwähnt

(Jcortes 'Stinnnenwerber*, hortenlcedni 'Stirnroeri werben*). All-

bekannt ist die Puszta als Namen der ungarischen Steppen.

Nach dem (besagten kann man füglich behaupten, dass

das tausendjährige Leben der ungarischen Sprache im Herzen

Europas nicht spurlos an den europäischen Sprachen vorüber-

gegangen ist.
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manische Elemente im Ungarischen) von Vizolyi.

Saarvas Gäbor hat ausserdem im JVyelvdr zahlreiche eingehende

und fesselnde Studien über einzelne Lehnwörter mitgeteilt; der

grössere Teil dieser Studien beschäftigt sich mit deutschen Lehn-

wörtern, so z. B. die folgenden: selejtes 'schlecht* (VI., vgl. Nagy-

szigethy KälmAn’s Artikel tibersejf *Zelle>iWabe* 15, 268), kaeär

'kokett*, 'Marmor', bitang 'herrenlos*, dnkos 'Bösewicht,

Mitschuldiger* (XL), csdkö 'Tschako*, viheder 'Wetter*, rdf 'Wiese*

(XII.), toTZsa 'Strunk* (XIV.), senket 'schenken*, büsdg 'Beute*

(XVi,; vgl. Zolnais Artikel über l^äg •Leibschaden*). j,Mit ös-

$z6l a göncölesülag P Was erzählt una der grosse Bär? (XVIl.)

Gombocz Zolt&n und Äsböth Oszkär: Az igeszök äMtelSröL

Entlehnung von Zeitwörtern. fNyelvÖr 190L)

Munkäesi Bernät: Ärja es kaukdzusi elemek a fiunmagyar nyel-
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P€kbm, 4H8che und ki|uka8i8che Elemente in den finniscl^-

ungarischen Sprachen. I. Band. Ungarisches Wörterverzeichnis
^ und als Einleitung die Geschichte der Frage. (Budapest, 190ll)

Behandlung der Hitesten Lehnwörter, mit vielen gewagten An-
nahmen. — Vgl. hierzu die Rezensionen von Siinonyi (Nyelvör,

Bd. 31) und Ashöth (NyelvtudoinHnyi Közlem^.nyek, Bd. 38).

MunkHcsi Bernät; Alan nyelvend&cek ftzökincsilnkben. Alanische

Sprachdenkmäler in unserem Wortschätze. { Ethnographia, 1904.)

Buden z J^zsef: Jelentes Vätnb^rj/ A. magyartörök szöegyezi-

HeirÖl. Kritischer Bericht über H. Vämh^^rys ungarisch türkische

Wortübereitistiinrnungen. (Nvelvtud. Közleinenyek, Bd. 10.)

M u n k Ä e 8 i B e r iu\ t : Török kölvsönszök. Türkische Lehnwörter.
Nyelvör, Bd. 11.) Adal^kok und Üjabb adnl^kok a magyar nyelv
töröAr eXetneihez. Beitrage und neuere Beitrage zu den tür-

kischen Elementen der ungarischen Sprache. (Nyelvör Bd. IS

und Nvelvtud. Köziem. Bd. 20, 21, .32.) Hunnische Sprach-
iienkmäler, (Keleti Szeinle — Rt^vue Orientale.) — Methodische
und wertvolle Unler^uchung*en. — Zahlreiche Wörter tür-

kischen Ursprungs sinfl berührt in H Vamberys „Ursprung
der Magyaren“ und in Buden/2 Entgegnung auf dieses Werk
in den Nvelvtud. Közleinenyek

Ignaz Kiinos: Spuren der Tiirkenherrsvhaff im ungarischen Wort-
schatz. (Kel(*ti Szemle — Revue Orientale Bd. 2. 1901.)

F ra n z M i k l o 8 { c h : Die slamschen, magyarisehen und rumänischen
Klemente hn türkischen Sprachschätze. Wien 1889. (Sitzungs-

berichte d. kais. Akad. <1. W., Bd US: , auch aU Soriderabdruck
erschienen.) '

M ei ich Jänos: Szldv jövevenyszaraink. Un.sere slavischcii Lehn-
wörter. (1903-05. — Nvelvtud. Közl

,
auch als Sonderabdruck.)

— Methodische uinl eingehendste Behandlung dieses Gegen-
standes mir zahlreichen sicheren und wertvollen FestStellungen.

Franz Miklosich: Die slarischen FUernente tm Magyarischen.
Wien und Teschen, 1884. 2. Auflage; in ungarischer Über-
setzung erschienen iin II. Bandt^ de.s Nyelvör) - Bisher die
vollständigste Zusammenfassung der slsvischeii Lehnwörter.
Dazu zahlreiche l^erichtigungen in M. Ni/elvöi\ Ny, KM, und
Flgyetenies Philologiai Közlöny,

A.sböth Oszkar: A szldv szök a mnyyar nyelvben Die slavischeti
Wörter im Ungarischen (Akad. Abhandlung). Behandlung der
methodiKchen Prinzipien und besonders der phonetischen Kri-
terien. Szlavsäg a magyar kereszt&ny ierminalogidban, Sla-
visches in der uiigariseh-christlichen Terminologie. Nyelvt.
Közl. Bd. 18.) — Vallö A I bert: Töf jövevdnyszök. (Slowakische
Lehnwörter.) Nyelvöszeti Füzetek. Nr. 19. 1905.
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" ausführlichen und lehrreichen Erörterungen. In der Einleitung

die Geschichte der deutschen Niederlassungen und der deutschen

Ortsnamen in Ungarn. — J. Melich: Melyik nyelvjärdsböl valök

a magyar nyelv rägi n^met jövevdnyszavai? (Aus welcher Mund*
art rühren die alten deutschen Lehnwörter der ungarischen

Sprache her? Akad. Abhandlung.) Budapest 1900.

G i e s 8w e i n S. und S i in o n y i Zs,: Adal^kok jövevänyszavaink-

hoz, Beiträge zu den deutschen Lehnwörtern, (Nyelvör, 1901.)

Borovszky Samu: N^met kölesönszök. Deutsche Lehnwörter.

(Nyelvt. Közl., 1H94.) — Simon yi Zsiginond: Nämet szövegek

magyaritäsa. Magyarisierung deutscher Wortendungeu. (Nyel-

vör, 1878 ) LJh<?r die ungarischen Formen der deutschen Lehn-

wörter auf -er, -ef, -en.
*

Über die lateinischen FJeinente s, Kalmar Nyelvt. Közl. Bd. 22;

Körösi Nyelvör Bd. 21 und Balassa: Egyetemes Philologiai

Közlöny Bd. 16. — Vgl. Anton Bartal: Glossarium mediae et

infimae Latinitatis Regni Hungariae. Budapest, 1901.

Jacohy: Magyarische Lehnwörter im Sächsischen. (Im Programm
des Segesv/irer Gymnasiums vom Jahre 1894/95.) — Eine metho-

dische und voll.ständige Arbeit. - Über l^ngarisches in iiord-

und westungarischen deutschen Mundarten vgl. Balassa, Egye-

temes Fhilologiai Közlöny 1885, S. 387 u^d 1894, S. 349; ferner

Julius Gr^b über die Mundart des Zipser Oberlandes und

Martin Hajnal über die IsztiraArer Mundart (beide in der

Sammlung: Magyarorszdgi nAmet nyefujdrd.sofc, deutsche Dialekte

in Ungarn, geleitet von Gedeoii Petz; Ung. Akad, d. Wiss. 1906).

Körösi Sandor: Olasz kölesönszök. Italienische Lehnwörter. (Nyel-

vör, Bd. 13—16.) — Viele interessante Zusammenstellungen, aber

in einzelnen Fällen nicht vorsichtig genug. — Besser gesichtet

neuerdings im Programm des Fiumaner Gymnasiums 1891/92.

aimonyi, Di« um^arisohe Sprache. 7
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Sohuchardt Hugö: Ä magyar nyelv romän elemeihez. Zu den

romanischen Elementen des Ungarischen. (Nyelvör, Bd. 18.)

tSzinnyei Jdzsef: Ä magyar nyelv oldh elemeL Die rumänischen

Elemente des Ungarischen. (Nyelvör, Bd. 22—24.) Eine gründ-

liche und erschöpfende Arbeit.

Alexics György: Magyar elemek az oldh nyelvben. Ungarische

Elemente im Rumänischen. (Nyelvör, Bd. 16, 17.) — Asböth
Oszkär: Az oldh nyelvbe dtment magyar nzök. Die ins Rumä-
nische übergegangenen ungarischen Wörter. (Nyelvt. KözL,

Bd. 27.) — Stan Vazul: Magyar elemek a möcok nyelvdben.

(Ungarische Elemente in der Sprache der Motzen iin Süden
Siebenbürgens. Nyelv^szeti Füzetek Nr. 19. 1905.)

Markovics Sändor: Cigdny szök a magyarban, Zigeuner-Wörter

iiu Ungarischen. (Nyelvör, Bd. 15. Vgl. noch Bd. 36.)

Balasiia Jözsef: Francia szök a magyarban. Französische Wörter
im Ungarischen. (Nyelvör, 1897.)

Koränyi György, Mazuch Ede, Ratzenberger Ferenc,
Rechnitz Ignäc: Magyar elemek a ne^nzetis^gek nyelviben.

Ungarische Elemente in den Sprachen der einheimischen Volks-

stänime. (Nyelvör 1896.)



Dritter Abschnitt.

SPRACHDENKMÄLER.

Die ftlteNten Denkmäler. Die Sprache verändert sich

fortwährend. In dieser Veränderung und Entwicklung, in diesem

ununterbrochenen Vergehen und Wiedererstehen besteht das

Leben der Sprache. Die anziehendste Beschäftigung des Sprach-

forschers ist es nun, jene psychologischen Momente zu beob-

achten, welche die Bedeutung eines Wortes oder einer Konstruk-

tion erweitert oder beschränkt oder in ein Bild verwandelt

haben; so wird eine der lehrreichsten Biographieen rekonstruiert:

die der Sprache, und mit ihr die des menschlichen Denkens

und der nationalen Denkweise. Wir verfügen über Quellen, in

denen einzelne Stofen, Erscheinungsformen der Wörter und

Fügungen aufbewahrt sind, und zwar entweder in ihrem histo-

rischen Nacheinander: das sinc^die Sprachdenkmäler; oder das

Ältere und Neuere neben einander: das sind die Mundarten und

verwandten Sprachen.

V'erstchcn wir unter Sprachgeschichte in engerm Sinne

die durch Denkmäler belegbare Geschichte, und denken wir an

das mehrtausendjährige Schrifttum des Indogermanischen, so

müssen wir bekennen, dass die finnisch-ugrischen Sprachen

keine alte Geschichte haben. Sie sind zum grössten Teil erst

seit dem XVlll. Jahrhundert bekannt, und nur von der finnischen,

estnischen und ungarischen Sprache kann man eigentlich sagen,

dass sie eine Geschichte haben. Aber in den ältesten finnischen

(1542) und estnischen (1630) Schriftwerken finden wir eine von

der heutigen nicht sehr abweichende Sprache'); bloss die unga-

1) Freilich werden für« Finnische die ungarischen Sprach-

denkmäler in mancher Hinsicht noch überboten durch die alter-
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rische Sprache bat Denkmäler, die eine von der heutigen be-

trächtlich verschiedene Spracbform aufweisen.

Aus den ersten zwei Jahrhunderten des ungarischen Christen-

tums hat sich kein zusammenhängendes Sprachdenkmal erhalten.

Erst aus dem XIII. Jahrhundert besitzen wir die auf eine ge-

schriebene Seite sich erstreckende Leichenrede {Halotü Beszhl),

und aus dem beginnenden XIV. Jahrhundert das noch kürzere

Gyulafehervärer und das ebenfalls kurze Königsberger Fragment,

also aus dem ganzen Zeitalter der Ärpädschen Dynastie kaum

drei zusammenhängende Texte. Wir haben aber schon seit Mitte

des XI. Jahrhunderts zahlreiche lateinische Urkunden, in denen

eine Menge ungarischer Eigen- und Gattungsnamen zerstreut

erhalten blieben, unter ihnen die erete authentische Urkunde,

deren Urschrift erhalten ist: die Stiftungsurkunde der Tihanyer

Abtei aus dem Jahre IU.%, mit 58 ungarischen Ausdrücken,

ln den Urkunden kommen besonders viele Personen- und Orts-

namen vor, aber auch diese sind teils Ableitungen, teils leicht

verständliche Anwendungen einzelner Gattungsnamen ^ i. In grenz-

beschreibenden Urkunden begegnen wir unzählige Male Namen
von Strassen, Gewässern, Bäumen und derghdehen, welche ent-

weder für sich allein, oder mit ihrer lateinischen Übersetzung

in den Text des lateinischen Sfitzes eiügeflochtcn sind; z. H.

Locus ktri hei nouiiue [emgezäunter Platz] ad feiiuin utilis . . ,

In quadam via vxilgariter Arkusuth [ärk^ja 'Orabmi-we^'] vocata

. . . Eluvius zuchugo [zuhogo ^rauschend, Sturzbach*] ... Ad quan-

tüinlichen Formen der stark abweichenden Dialekte. — Die tür-

kischen Sprachen besitzen viel ältere Denkiuäler in ilen Inschriften von
Orkhon, aus dem Vll. Jahrhundert, die vor noch nicht langer Zeit von
Wilhelm Thomson entziffert wurden. 8. . KÖ^l. 24, 1 {EHem^ny
az uräl-altaji nyelveszet teHn, ein Ereignis auf dem Gebiete der

ural-altaischen SpracWorschung) und Thurys Abhandlung: Tlirbk

nyelvemlekek a XIV. szdzad vegüg (Türkische Sprachdenkmäler bis

zum Ende des XI V. Jahrhunderts. — IJng. Akademie d. W. IJ)03).

1) Interessant sind die heidriisch-ungarisehen Personennamen.
Bis zum Anfang des XIV. Jahrhunderts beg<‘gnen wir hübschen
Frauennamen, wie Gyöngy Terle*, Bibor 'Purpur*, Havadi (noch
heute ein Blumenname, die 'Schlüsselblume’), Jdt4k "SpieV, Äjdnd^
‘Geschenk*. Das letztere kommt auch als Männername vor, ferner
Erös ‘stark* usw.
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dam venam Vizer
,
[viz-^r 'Wasser-ader*] nuncupatam, qnae exit de

Fequetetow [fekete tö 'schwarzer Teich'] . . . Piseatura qnae vulg^o

tonya [tanya 'Weiler*] dicitur . . . Asceudendo quemdam montem

faashalom \fdahalom 'BaumhügelT vocatum . . . Meta vadit ad la-

pidem jegyku [jegykö 'Merkstein’] dictum, qui pro sif^no metae divi-

sisset ... Ad salicem metam antiquam Hatarfuz [hatdrfüz 'Grenz-

weide*] vocatam . . . Uhi est arbor Harn [hdrsfa 'Lindeiibaum] . . •

Duinus quae Rakatyahbukur [rakottyabokor ‘Ginsterstrauch*] dicitur

. . . Introitus fairoruin bik zadu [bÜkk-Hzäd 'Buchenöffnung*]. ^

In Testamenten, Inventarien, Verrechnungen finden wir

wieder andere Wörter, meistens Ausdrücke der Landwirtschaft

und des, Haushaltes, z. B.

rbreuK trieimis, qui vulgo arian \drtdny 'verschnittener Eber*]

dicitur . . . Farina quod vulgo podtynt [padlüzt 'eine Art Mehl*)

dicitur . . . Debent dare tres carratas lignorum, quas vocent tyzfa

[tiiz-fa ^Brennholz’] usw.

Zahlreiche wertvolle Belege finden .sich auch in den latei-

nisch geschriebenen Chroniken, besonders bei Anonymus, dem

Notar des Königs Bela (aus dem XIII. Jahrhundert, in dem

Virader Register, dem Protokoll Grosswardeiner Gottesurteile,

XIII. Jahrhundert (z. B. Tanalchu das heutige tandes 'Rat*

usw.), endlicdi in den erhaltenen Gesetzen und Edikten der

Könige aus dem Hause der Arpädschen Dynastie.

Schon in diesen zerstreuten, kleinen Überresten finden

wir nicht nur die ältesten Beiträge zum ungarischen Wortschätze,

sondern auch zur Laut- und Formenlehre. Wir wollen der Reibe

nach die wichtigsten Erscheinungen betrachten.

Die Bezeichnung der Vokale weist bis zum Aufang des

XIV. Jahrhunderts besondere Eigenheiten auf: so bezeichnet

der Buchstabe u nicht nur deu Laut w, sondern auch das kurze o,

ebenso finden wir das Zeichen o auch für den Laut g, und i

auch für das geschlossene 4?. Beispiele:#

u für (las heutige o: Bulgar {Bolgdr Bulgare 1138)^), Üloz

{Ol<i0z Dorfname, eigent!. Italiener. 1181), Kulus (Kolozs Klauseu-

burger Komitat 1201), Boynuc {bajnok 'Held* 1216), Angyolus (lies

Angyalos 1216), Zumbot {Szofnbat 'Samstag*, fVrsonenname 1216),

Oruz (Oroitz 1219), hunmk (homok 'Sand* 1^69), Bakums {Bäkos 1286).

0 an Stelle des heutigen labialen a (g): Bobzem(Bab,Hzem*Bohvie\

1) Jahreszahl der betreffenden Urkunde.



102 t Teil: Geschichte der ung:ari8chen Sprache.

Personenname 1211), Orod (Arad 1214), porlog {parlag 'Hottacker'

1265), rouoS'lttk {ravasz lyuk 'Fuchsloch' 1268), potok {pat^ 'Bach'

1285), Bezefolua {Beszefalva Ortsname 1287), Eliasfolua {Eliasfalm
Eliasdorf 1290).

i für das heutig’e gfeschlossene Vlozyghaz {Olasz^'gyhäz

'Wallenkirchen* 1217), Tymis (nm^:s 1235), l^imis (1238), Lyndua
(Mndva 1239), monticulus kuhig (küh^'gy 'Steinber^j:' 1250), inon»

mezechteltn-hig (mezitelen 'nackter Ber^*' 1278), Gyrthanfa (gy^r-

fyanfa 'Weissbuche' 1279).

Diese rein orthographische Eigentümlichkeit erweckt den

Anschein, als wären die kurzen Vokale des Altungarischen über-

haupt nm eine Stufe geschlossener gewesen, als heutzutage.

Das ist jedoch bloss scheinbar so; denn /. B. die entsjtrechenden

tieflautigen Formen der Endungen -«eÄ*(Dativ? und -vel (mit):

•noc und -t?oZ (im Königsberger Fragment) können unmöglich

anders, als mit labialem a gelesen werden: angolucnoc ^ an-

gyaloknak ‘den Engeln’, scotol = szocal ‘mit dem Worte'; ebenso

kann das 1332 vorkommende moyur nicht anders ausgesprochen

worden sein, als major (Meierbof).

Sehr auffallend sind in einzelnen Urkunden dieser Zeit

und in der Chronik des Anonymus die erhaltenen Endvokale

vieler Wörter (zu jener Zeit jedenfalls schon unvollkommen,

reduziert oder murmelnd gesprochen und zwar bloss in einzelnen

Mundarten); z, B. hodu utu (halte hadüt ‘Heerstrasse’ 1055.

Tihanyer ötiftungsurkundc;, Vendegn < fcnrfcr/ ‘Gast’ 1217), Mo-

gos Mortu (miga.s mart ‘hohe Küste' 1235): hei Anonymus:

almu (älom ‘Schlaf, "rraum’), zerelmu [szerehm ‘Liebe’;, Zo-

hoUu {iSzaholcs)^ Zenuholmu (Szinhalom ‘Kohlenhügel’; usw.

Wichtig ist es, dass nach dem Zeugais der Urkunden

die Diphthonge zu jener Zeit sehr verbreitet waren. Im grössten

Teile des Landes wurden die drei langen Laute; />, ö als

Diphthonge, und zviar ungefähr wie ci, Hü und ou ausge-

sprochen,

Beispiele für ei: keykus (lies: küikös, heute kHkHs 'bläulich'

1231), keyk holm (heute kek-halom 'Blati-hügel* 1270), keyk-mal (k4k‘

mal 'ßlau-leite* 1275); Thapey {Tape Ortschaft 1249), Orek eych
{Öreg-Eks^ d, h. 'Gross-fecs' Ortschaft 1211, heute Nagy-t^cs). — Bei-

spiele für ou: gyzno-owl {disznö-öl 'Schweiiiestair 1228), farkas-

hälowhely [farkas-hdlöhely 'Wolfsnaehtlager' 1214), aldoucuth (äldö-

küt 'Opferbrunnen' 1214), tou {io Teich' 1288), Homustohu (heute
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hamia-tö 'falscher Teich* 1225), Chowka, Cauka (eaöka 'Dohle* 1214,

1138), Mouirucz, Mauruch (Möric 'Moritz' 1281, 1251).

Wenn das ö ein Diphthong war, wurde das heutige ö wahr-

scheinlich ebenfalls als Diphthong gesprochen; dies wird dadurch

bewiesen, dass an Stelle des langen ö beinahe ausnahmslos der

Doppelbuchstabe eu zu lesen ist. Z. B. duleufeld {dülö-föld

‘Rain’ 1276), kutfeu {küt-fö, wörtl. ‘Quellkopf’, ‘Quelle’ 1268),

Satur-eleu (Sdtor-elö, wörtl. ‘Hütte- Vorderes’, Ortsnamen 1261)

usw. Auch später galt dieses eu lange Zeit als Zeichen des ein-

fachen //-Lautes und wurde dann sogar zur Bezeichnung des

kurzen d verwendet.

Wir finden aber in den Urkunden auch Belege aus dem
Gebiete der Wortbildung und sogar der Flexion. Von Wort-

bildungssuffixen kommt das Adjektivsuffix -n in Ortsnamen vor:

kties kut, cues humuv (1055, köves kut 'st(’iDig*er Brunnen’,

köves homok 'öteinij^er Sand’), silva hygm, keykvs (1231, hegyes 'spW//,

keketf 'hlüulich*), sebus ag (1252, sebes dg 'schneller Arm — eines

Flusses*), kukenus {\2ii\, Arö/fciijye« 'Schlehen-, schlehig*
,
iryzes {vizes

'wässerig** 1270), agagiis uth (agyagos nt 'lehmiger Weg’ 1273), AlmiLS

„quia soniniurn lingva hung:arica almu dicitur" (Anonymus etc.

Auch (law Partizip auf -o, -o kommt vor:

farkmhafowhety^ aldoucnth^ duleufeld (s. oben); cuhurdov ut

{kdhi/rdd üt Strasse zum Steinetjagen* 1300), zuchugo {zuhogö 'rau-

schend' IH02), zalamdov, zalasudor (1251, ,v2d//<7Äa(/d 'Quartiergeher’).

Um Beginn und Mitte des XHl. Jahrhunderts begegnen

wir Ausdrücken, wie aldamas^) 'Opferniahl, Kauftrunk*, yJeSj

yclen (heute äUs ‘Sitz. Siediiiug*), zaVas (lies szdlld^ ‘Nieder-

lassung*), das sind die ältesten Belege für das Suffix denn

dieses kommt in der Leichenrede nicht vor. — Andere Suffixe

z. B. 1055 in der Tihauyer Urkunde: at in zäkadat {szaka-

dat ‘Riss, Schlucht*», -dsz in luaz (lotäsz ‘Reitknecht*) usw.

Sehr häufig ist in den Ortsnamen die possessive Personal-

eiidnng der 3. Person: aruk tue {drok töve ‘unteres Ende des

Grabens*), bagat mezee (1055), Chuma mezey 1216, irermek-

alia 1233, Kiralrewi (1242, an der Save), Tobias lesy 1243,

Kyralyutya 1256, war erdey 1265, Mykalhazatetey 1296, flu-

1) Dederuiit mercipotum et ad bibendum secun-

dum consuetudinem illius loci approbatum 1810; heute dldomda.
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vius lufeu Sara 1276, Komakuta (1293, in Veszpr^m, beirfa

KomaJcüt)y Vrkuta 1297 usvv. — Auch die Form der ersten

Person finden wir schon in einer Quelle aus dem XI. Jahrhundert,

und zwar dort, wo wir am wenigsten eine ungarische gramma-

tische Form vermuteten, bei dem griechischen Geschicht-

schreiber Kinnamos. Indem nämlich dieser erzählt, dass man

nach dem Tode von Gesa II. von seinen y.wei Brüdern (Ladis-

laus und Stefan) Ladislaus zum König wählte, setzt er hinzu

:

T(p ZT€q)dvuj Tf|v Oupoup drreKXiipuioav xuxnv, d. h. „Stefan Hess

man die Würde des Vmm zukonimen; denn (so fährt er fort)

dieser Name gebührt dem Thronerben bei den Ungarn“. Dieses

umm ist aber ohne Zweifel die Form der 1. Person des Wortes

ür ‘Herr", das heutige uram ‘mein Herr".

Auch für einige der Flexionsendungen können wir die

ei-sten Belege aus den lateinischen Quellen anführen. Da es

schwierig war die ungarischen Namen mit lateinischen Kasus-

endungen zu versehen, gebrauchten die V'^erfasser der Urkunden

und Chroniken diese Namen in dein Text des lateinischen Satzes

mit ungarischen Suffixen. So finden wir in ihnen

1. die ältesten ungarischen Akkusative V); z. B.

„Zugna impetiit Zemert do furto .... Pra(‘dictUH für Zeiner

Varadini eombustus esl“ h. Zugpa zit*h det: Zemer des Diebstahls

.... Der geiiannfe Dieb, Zemer, wurde in Varad verbrannt; aus

dem Jahre 1209, im 12 Abschnitt des VArader Protokolls). „Jordan

et Keiguez de villa Shol impetienint Obudut, Scecam (aus

Sceca war es leichter einen lateinischen Akkusativ *u bilden], et

Scemhegit servos . . et Dudork [lies Dudor't] et Bencsium lihertinos

de furto . . . Praenoininatorum furiim quaiuor, scilicet UguU^ Buncsii^

Ohud et Sceca portato ferro combusti sunt et suspeugt. Dodor [lies:

Dudor] prae nirnia iiifirmitate ferruin portan non potuit. Szem-
hegyi non conparuit“ (7(>). Ncmel iebd. 70); NctacU (79).

2. Üa8 Suffix *ra, -re koniiut wiederholt in der Tihauyer

Urkunde aus dem .lahre 1055 vor, mid «war in seiner voll-

ständigen Form red, sowohl nach tief-, als auch nach hoeh-

lautigen Wörtern;

.Alius locus, qui Gisnav dicitur, talibuh terinioabalur con-
finiis: juxta fizeg inunorau kereku, inde vIuuck rnegnia, post

1) Ebensolche Akkusative finden sich noch in den Abschnitten

241, 347 und 363.
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ip^aaau bukur^ja [Ues: monyorau bokor^redf d. h. mogyorö hokorra

•auf den HaBelbuseh*}, hinc ad fizeg azaa deinde ultra fizeg ad hro-

Jcina rea . . . Adhuc autem est locus Mortis dictus, cujus incipit ter-

minus a sar feu eri iturea, hinc ohut cutarea^ inde ad holmodi rea^

^OHtea gniruuege holmodia rea^ exinde Mortis uasara kuta rea, ac

postea nogu azah fehe rea, inde ad Castelic, et feheruuaru rea

fjßeneh hodu vtu rea (auf die nach Weissenburg: führende Heer-

strasse) . . Inde vero ad Oluphohrea*^ (Fej^(r: Codex Diplomaticus

1, 390, 391, 392, und Szamota Ny. Közl. Bd, 25,).

3. In einer Urkunde von 1236 lesen wir den Dativ: per-

tinet Jeneunec; und im Anonymus an vier Stellen: Dux locum

illum dedit Oundunec patri Ete. Dux dedit terram magnam
Tosunec patri Lelu, etc.

Die Handschriften, die zusammenhängende Texte ent-

halten, sind mit wenigen Ausnahmen religiösen Inhalts. So vor

allem die Leichenrede, Halotti BeszMj aus dem XIII. Jahr-

hundert, welche eine Seite des im Nationalmuseuni befindlichen

Pray-Kodex (eines lateinischen Messbuches) bildet, und enthält

ungefähr dritthalbhundert Wörter. Ihre Sprache gleicht in vielen

Beziehungen der Sprache in den erwäbuteu Urkunden, nur mit

dem wesentlichen Unterschiede, dass die Auslautvokale schon

ver8<*hwuDdcn sind: hotolm 'Macht’, vilag 'Welf, hten 'Gotf usw.

Die orthographische Eigentümlichkeit, die den Anschein ge-

schlossenerer Vokale erweckt, tindet sich durchgängig in der

Leichenrede.

Z. B. w für das heutige o: pur: lies por ‘Staub*, pukul: lies

poknl ‘Hölle’, uruzag = oroszäg. heute orszdg 'Land*, 7iopun=:napon
‘am Tage', ogqun = adjnn 'er gebe’, ozuk = azok 'jene*; ~ o an Stelle

des heutigen labialen a; hotolm ^ hatalm, heute Aofo/owi 'Macht*,

nojt ^n(i}7 'Tag*, urot = urat '(den) Herrn*, uiot^ utat 'den Weg*,

uimaggofioc vimädjanak, heute imädjanak ‘sie mögen beten’; —
I für da« geschlossene : igg:=:p‘ggg ‘eins*. 7nige : heute m^'g

(Perfektivprüfix). •

Wir finden hier auch den Diphthong ou: bordog, ovdo^

nhi, lies: houdog^ ottdamay in den späteren Handschriften bö-

dog, ödani (heute boldog 'selig, glücklich’, oldani lösen’);

ferner volov^ iarov, iovhen, d. h. valouy jdrouj jouben (dieses

sogar wahrscheinlich javben oder jaohen)^ heute vedö 'seiend’,

jdro 'gehend’, jöban 'im Guten’ Es ist nicht ganz ausge-

schlossen, dass man in diesen den Konsonanten r noch aussprach:



4106 I. Teil: Geschichte der ungarischen Sprache.

valov, järoVf joüben\ denn HB. wendet noch zwei Nominal-

Stämme mit dem Auslaute v im Nonnnativ an: chomuv heute

hamu ^Asche', Jceserur, d. i. keserüc, heute Iceserü 'bitter’. Das

Verbum imdd 'anbeten’ steht in HB. mit aulautendem v : vimdd.

Noch wichtiger ist der r-Laut im Auslaute der Nomina mit dem

heutigen Suffix -af, -et : Engede urdung intetvinec (heute könnte

man sagen: engede ördög }nteHnek\^ man sagt aber intMnek^

er gab den Lockungen des Teufels nach). Zoboducha fvt ur-

dung ildetuitrl es pucul kimofviativl (.heute szuhadifsa 6t

ördög üMöz^s^töl
^
es pokol kinzäsaifol 'er befreie ihn von der

Verfolgung des Teufels und von den Qualen der H(dle’). In

den Ljnilafehervärer Glossen finden wir elicnfalls ielenetuihen,

nemzehü (heute jelenetihen 'in seiner Erscheinung’, nemzeti

'seine Nation’), und in den Königsberger h’ragmenten findet sich

ebenfalls die Form: kezdetuitul^ heute kezdetetöl 'von dessen

Anfang’. Vgl. das noch heute erhaltene r des Substantivs hit

Glaube’ in der isolierten Ableitung: hitve>< 'Gattin, Ehefrau’.

Das sind also auch für die Stanunbildung wichtige Be-

lege, aber ebenso wichtige bietet HB. zur Flexion Diese

machen es z. B. unzweifelhaft, dass, ebenso wie das Suffix der

2. Person PI. -fok tök war Udtjdtok feleim szömtbkkel 'ihr

sehet, meine Freunde, mit enrcü Augen’), das der 1. Person PL

-mok hiök war, und daraus erst -rnk und später nk wurde.

Vgl. vimagyornuc i lies vimddjamok, heute imddjunk 'beten wir’)

;

isemuc (lies isemök, heute ösänk 'unser Vorfahr’;; vogmuc (d. h.

vagymok anstatt "^vagyomok, heute vagyunk 'wir sind’}; urornc

(d. h. uranik, heute urunk 'unser Herr’). — Die heutigen Suf-

fixe -böl hol 'aus’ und -ba he 'in’ sind hier noch zweisilbig und

haben nur hochlautige Formen: timnucebelevl^ d. h. ievinih

cibelöl, heute tömliifdböl 'aus seinem Kerker’; vilaghelCy d. h.

vildgbeUy heute vildgba 'in die Welt’; nugulmabeJiy d. h. nyu-

golmdbele, heute nyugalmäba 'in seine Ruhe’); uruzagbele, d, h.

oroszdgbel€y heute orszägba 'in das Reich’. Auch die Suffixe

-ben 'in’ (mit dem Dativ) und -nek haben noch keine tieflautigen

Formen, z, B. iovben, d. h.jauben, heute jöban ^im Guten’; mu-
ganecy d. b. mogdneky heute magdnak 'sich’ (Dativ)

;
foianeCy

d. h. fajäneky heute fajdnak "seiner Gattung, seinem Geschlechte’.
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— In der Konjugation ißt die 3. Person des Präteritoms in der

objektiven Form um eine Silbe länger als heute; terumfeve,

feledem, veteve^ hadlaua^ d. h. terikntivä, feledivä^ veUv^, hdd-

Idvd^ heute teremU 'er schuf ihn’, feledi 'er vergass es’, reti

'er warf, ver»etzte ihn’, halld 'er hörte es’. Die letzte Silbe

enthält offenbar die Perßonalendung, die sonst in der Form -ja

erscheint {zocoztia, d. h. szdkoHztja 'reisst es’ usw.) und in der

entsprechendeu Form des Konditionalis sich bis zum XVIL Jahr-

hundert erhalten hat: teremtenejej haJIandja (heute: teremtene

'er würde ihn erschaffen’, hailand 'er würde es hören’). Von

den übrigen suffigierten Formen ist die interessanteste; eneyc^

d. h. ennd’ik oder ennS-ekj während in der lieutigen Form ennik

'er würde essen’ der Vokal des Suffixes -ik oder -c/t schon ge-

schwunden ist (in späteren Üenkinälern enneik, ennej^kj enni-

jek% in der westlichen MundartGöcsej noch heute enneiky ennejik).

Auch hinsichtlich der Bedeutungslehre und der Satzlehre

weist HB. viele interessante Altertüinlichkeiten auf. So die

ursprünglichere Lautform und Wortfolge des negativen Binde-

wortes Hem 'neque*: nom egijy emher mülhatja ez vermöf

heute: egy emher nem mülhatja^ kerülheti el e vermet 'kein

Mensch kann dieser (iruhe cntgehen’f. — Hddldcä holtät teröm-

tö^ htientül (d. h. halld holtdt% ieremUgHül htentöl anstatt:

halldy hogy rneghal) 'er hörte, <ias.s er sterben werde’. Der

Akkusativ des abstrakten Verlmliiomens mit dem Suffix -t ver-

tritt hier den Objektsatz, und cs scheint, dass diese Fügung

frülier sehr beliebt war. Vgl. KoUldltomat ditallom (Münchner

Kod.), heute* dtallom, hogy kohlüljak 'ich schäme mich zu

betteln’. Igy^n akarom ö neki maradfät (ebd.), heute: azt

akitrom^ hogy ö igy niaradjon 'ich will, dass er so bleibe’.

A izenän fekUf szenvedd (Apor-Kod. 130)^^ 'er litt, dass er auf

dem Heu lieg^’. Hogy ne szegyelleyii iUt (Ehrenf. Kod. 92),

'dass er sich seines Essens nicht schäme’. — Vimädjamok ez

szeg^ny emb¥.r lelk^ert, d. h. imddjunk e szeginy emher lei'

kMrt 'beten wir für die Seele dieses armen Menschen’. Imddni
'anbeten*, csoddlni 'bewundern’ und mehrere andere solcher Zeit-

wörter, die heutzutage transitiv sind, kommen noch in den

späteren Handschriften ohne Objekt vor im Sidüe des intran-
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Bliiven imädkozni 'beten*, csodätkozni *eioh wundem*. Z. B.

Imddjaioh az eUentök pcüparJcodöJcirt (Guary-Kod. 41) 'betet

für die gegen euch Hadernden*. — Ki napon Hndöl az gyi-

mälcstül, halälnek halöldäl halst (heute amely napon eendel

ama gyümölesböl) 'an welchem Tage du von jener Frucht essen

wirst’. Das Relativftirwort Jci wird mitunter auch in späteren

Handschriften, so wie hier, adjektivisch gebraucht; z. B. AT/ mon-

dik mikor mendenenek kellett volna (Münchner Kod.): quod

dictum cum placuisset omnibus. Magdt advdn Krisztusnaky ki

isUn äldoft Ugyen örökk4 (Ehreuf. Kod.) ^indem er sich Christus

ergab, welcher Gott ewig gesegnet sei’.

Die Leichenrede,

Text

;

Latiatuc feleyui zuiutuchel

mic vognme. Ysa pur es choinuv

uogmuc. Meuyi niilostbeu terum-

teve eleve miv iseinucut adamut.

es odutta vola neki paradisumut

hazoa. Es inend paradisuinben

uolov giinilcictul inunda neki el-

nie Hcon tilutoa wt ig fa gimilce

tvl. Ge mundoa neki raeret nü
eneyc. ysa ki nopun eindul oz •,

gimils twl. halalnec halalaal holz.
|

Hadlaua choltat terumteve isten
,

tvl. ge feledeve. Engede urdung i

intetvinec. es evec oz tiluvt gi-

milstwl. es oz gimilsben halalut
;

evec. Es oz giinilsnee wl keseruv

uola vize. hug turchucat niige

zocoztia vola. Nuni heon niuga
,

nec. ge mend w loianec halalut

evec. Horoguvec istefi. es veteve

wt ez muncas vilagbele. es levn
’

halalnec es puculnec feze. es ’

mend w nemenec. Kic ozve. iniv '

vogmuc. Hug es tiv latiatuc

ßzunituchel. isa es num igg ernber

Halottl Besz^d.

Wahrscheinliche Ijesart^)

:

Latjätok, febiim, szömtökkel,

iiiik vagyinok! Isä por harmiv

vag>mok! Menyt^ nn'lasztben te-

rointevö eleve tnü t^sembköt Adä-

iiiot es adotta valä nCki päradi-

csoiiiot hazAva. Es m^nd pärä-

dicsoinben valou gyiniClc8t*.ktiil

inonda neki elniti, Ix^ön tilotftvä

üt hgv fa g> iirddcselül; gye inon-

da\ä neki, rnerett nöin eniu^'i^k:

Isa, ki napon et'nidoi az gyimelcH-

tül, häialnek habilaäl hol.sz. HAd-
lAva holtat lerhinievii l8tentül,g\ e

feledevC. ördöng intet*

vint k es evek az tilvotf gyimhlcs«

tiil cs az g\iiiiilc8ben halAiot

ev^k. K« az gyinji^lcgnek oly

kesera\ \alA vizt^, torkokat

[toikAt] n»ög»*f,y.akÄSztja valA.

Nöiu htum inogAnek, gye mhnd
ü tapinek hälAlot fivAk. Harago-
vek Isten H vei^vC üt ez inuiikAs

vih'igbeie, es Ion hälAlnek As po-

kolnek fAszö es int?nd ü tiCmenek.

Kik azok? Mü \agyinok; hogy

1) Vgl. Szinnyeiß Abhandlungen Nyelv/>r Jahrg. 24 und
Nyelvt Közi. Bd. 27.
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muleboli« es venent ym mend ^ tü U<ij4tok ssdmtdkkd. M,
osebus iarov vagmuc. Wimaggac 4# ndm {$ggy ember mdlhatjd m
urome Isten kegümet es lelic ert. vermöt; isd, mänd azhoz j4rou

hug iergo««un w neki. es ke- vagymok. Vlmdrlfok uramk Jsten

giggen es bulscassa meiid w kegyeitn^t ez I4ldk4rt, bogy jar-

bunet. En vitnagguc szen achscin gasson ö n4kf 4s kegyädjön 4s

mariat. es bovdug niichael ar> boIcs4sB4 ni4gd ü biiD4t. l^s vi-

changelt es tuend angeicut. hug
|

mddjok szent achszin M4ri4t es

uirnaggonoc erette. Es uimagguc ^ boudog Mihäel 4rkangyelt 4s

szerit peter urot, kinec odnt ho-
j
inönd kngyelkot, hogy vitnäd’

tolm ovdoTifa. es ketnie. hug janak 4rett4. is vimädjok szent

ovga mend w bunet Es vimag- P4ter urat, kinek adott bataJm

guc mend szentucut hug le- ' oudaniä 4b kätniö^ hogy ondjä

genec neki seged urornc seine iiiiJnd u bün4t. Es viin4djok mönd
eleut hug Isten iv uimadsaguc-

,
szentököt, bogy 14gyenek n4ki

mia bulsassa w bunet. Es zobo' seg4d uramk szin^ elött, hogy
ducha wt urdung ildetuitvi. es ' Isten Ü vimAdsagok miä bolcsassa

pucul kinzotviatwl. es vezesse ü büii4t 48 szabadohä üt ördöng

wt paradisü nugulmabeü. es og- ildeivitül 4s pokol kinzatviä.tül 48

gun neki munhi uruzagbele utot. vezessö üt paradiesorn nyugol-

es mend iovben rezet. Es keas- ni4bel4 4s adjon n4ki roönny-

stttuc uromehuz charmul. Kirl. oroszagbele utat es mend jauben

r4sz4t Es k^Altsdtok üramkhoz
härtnul: Kyrie eleison*

Srerelmes bratym uimaggo- Szerelmes bnUim vimadja-

miH* ez soegin t*mber lilki ert. • mok ez szi^geny emb4r l^Ikeert.

ku vr ez nopun ez hoinus vilag kit (jr ez napon ez bamos vilag

limnucebelevi mente, kinec ez ^ t4mnr*c4beiöl menti^, kinek ez na-

nonun testet tumetive. Hug ur poii testet tömetjök, hogy Ür üt

nvt kegilinehel abraam. ysaac. kügyi^lmeel Abräam,fz8flk, Jakob
iacob. kebeleben helhezie. hug kebelehen helyhäzjß, hogy bir-

birsagnop ivtua mend w szentii sÄgnap jutvä m4nd ü szenttfi es

es uimttei cuzicun iov felevl ioch- önöttöi közikön jau felol jaktat*

totnia ilezie wt. Es tiv bennetuc. nia 4Ieszjö üt fis tü bennetök!

Clamate IIT. K. Clamate ter; Kvrie eleison!
•

Wörtliche latein ische Übersetzung (nachR4vai, mit
einigen Änderungen): Videtis fratres-inei (cum) oculo-vestro,

quid sumuH. Gerte pulvis et cinis sumus. ln quanta gratia procrea-

vit [Deus] patrein nostrurn Adarnum! et dederat ei paradisum (in)

doinutn*eiu8. Et ex omuibus in paradiso existentibus fructibus dixit

ei vivendum. Tantum prohibuit eum ab unius arboris fructu. Sed

dixit ei, quare non comederet: certe quo die comederis de illo fructu,

mortis morte morieris. Audi vit mortem-suam a creatore-suo Deo;
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's^<f (iWttts de«$it daeniotii« monito et comedit de ilJo probibito

et in illo fructu mortem comedit. Et illios frnctus taiii ama*

ru» erat sapor, ut guttur-eorum [eias] niperit. Non tantum sibi, fied

omni geniminl-suo, mortem comedit. Iratus est Deu«, et proiecit

eiiiii in hunc laboriosum muiiduni; et factus est mortis et inferni

nidus, et omni generi-suo. Qui illi. nos sumus. üt et vos videtis

(cum) oculo-vestro. Certe et non unus [neque unus = nuüus] homo
praeterire-potest hane scrobem; certe omnes ad illam accedentes

snrnus. Oremus Domiiii-nostri Dei clementiam pro hac anima; ut

misereatur ei et gratiam faciat, et indulgeat otnne peccatuin-cius.

Et oremus Sanctam Doiuinain Mariain, et Beattiin Micliaelem Arch-

angelum, et omnes Angelos: ut orent pro eo. Et oremus Sanctum

Petrum Dominum» cui data est potestas solvendi et ligandi: ut sol-

vat omne peccatum-eius. Et oremus omnes Sanctos; ut sint ei

iuvamen^^ante Domini nostri faciein; ut Deus per oratioiieiieeorum

indulgeat peccatum-eius. Et liberet eum a daemonis persecutione

et inferni crnciatu; et ducat eum in paradi.si requieiii; et det ei in

caeleste regnuin viam» et in omni boiio partem. Et clainate ad

Dominum nostiaim ler: Kyrie eleison!

Amabiles fratres-mei! oreiiuif» pro huius pauperis hominis

anima, quem Dominus )»oc die ex huius iniqui muiidi earcere Hbera-

vit, cuius hoc die corpus sepelimus: ut Dontinus eum (cum) deinen-

tia sua in Abraliaini, Isaei, Jacohi sinum collocet; ut iudicii rUe ad-

veuiente inter omnes Saiictos suos, <*t Eh‘Ctos suos» in parte dexfra

versus illocaudum reviviM*ere-faeiat eum. Kt vos ipso». Clainate

ter: Kyrie eleison!

Von der Leichenrede bis zur Mitte des XV. Jalirhunderts

haben wir wieder kein zusaininenhangendes Spraebdenkiiial von

äbnlicbem Umfange. Aus diesem mein* als zweihundertjährigen

Zeiträume (also aus der Zeit der Könige fnmtder Abstammung
bis Matthias Corvinus) besitzen wir nur einige kleinere Texte:

die Gyulafehervärer Glossen aus dem Anfang des XIV. Jahr-

hunderts und die Königsberger Fragmente aus der ersten Hälfte

desselben Jahrhunderts, mit einer von der Leichenrede nicht

sehr abweichenden ^Sprache; eine Eidesformel aus der Zeit

Ludwigs des Grossen; und den Kegenteiieid Johann Hunyadys
aus dem Jahre 1446^). Von diesen Spraebdenkmälern mögen
die folgenden als Proben dienen;

1) Die Eidesformeln sind nur in npMteren AbHchriften erhalten.
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Ungarischer Text:

I.

Habrosagben ualac-

riok keguBsege

Eleekuek vrukgege

Koorsagbon walak-

nok egessege

Sciuksegbcn walak-

nok beusege

Ehezeu iicpeknek • . .

OyiildreMrvArer
,,

Ib 4ie fa«ul4ge

Sprache

'

übertragen:
I.

HAborüadgban valok«

U rtext:

I.

II. ä

ChudalatUB miuinec '

icletietuiben

Vnü /aiaual müdut !

igencc tonoBagaban *

j

See nt oltarü kuner ke-
i

pebeii
!

(iz keresst fan figeu ^

kepeberi^). !

IIL
'

Vnim Innohtuananac

arulatia 1

pak kegyessAge,

^loknek öröks^ge,

KdrsAgban valdkoak
eg6sz8^ge,

Szüks^gben valdknak

j

bÖB^ge,
’ ^ilhezo n^peknek . . .

I

1

i
IL

Nemzetui wepnech va-

dulatfa

Irhn uarasanac

fugadatia

Jocunditas m(a}eren>

ein in.

Eternitas vivenciam.

Sanitas lang[u]en-

ciutn.

Ubertas egenciurn.

(Sacietas) esurieu-

ciuni.

II.

In mirifica operis in-
1

CBodAlatos inüveinek

dicio, ^ jeleiietiben,

In verbi oris sui testi-
j

Öiinön szäjÄval mon-
nionio,

I

dott ig^.nek tanusA-

I

gÄban,

In ßacri altaris miß- Szent oltaron keny^r
terio, ' k6p6ben,

In Bui iuiaginis vesti-
1

A keresztfAn függo

gio.
I

Kep^ben.

III.
I

III.

(Primum) (^^lia a pro- Önnön tanitvÄnyAnak

prio discipulo ejus ärulatja (ArulAsa)

vendicio fuit.
1

(Secutidutn) qaia a Neinzeti (nemzetei

proprio [populo] est
,

nepiiek vAdolatja,

aecusatu«.

(Tercium esriquia a Je- JeruzsÄlem vArosänak

rosoliriiis honorifice
;

tisztes fogadatja,

fuerat susceptus.

(Quartum) innocencia

Balvatoris.

(Quintum) mortis in-

famia.

Isten fianoch artotion-

saga

Halaianorh Bcidalmos •

quina
j

Bodug aseuunak sce-
;

(Sextum) Marie pre-
j

Boldog asszonynak

mebel latatia.

Isteii fiÄnak ^rtatlau-

HalAlÄnak szidalmas

kina (kinja),

sencia. szemAvel lAtatja (lA-

tÄsa).

1) Wörtlich: auf dem heiligen Altar in Brotesgestalt, in des

Gekreuzigten [dessen, der auf dem Kreuze hängt] Gestalt
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Ans den Kdnigsberger Fragmenten.

Ug scolanoc: Vylagnoc kez-

detuitui fugua rohtonc ez nem
levt waia, hug scuz lean fiot

sciulhessen, scuzsegnec tukere

tistan inaradhassun, es nekunc
hyrunc benne ne leyessen. Tud-

3"Uk latiuc evt scuz leaniiac, qui

vleben tart chudaltus fiot, furiscte

miisia, etety ymleti, ug hug ana

sciluttet; de qui legen neky atia

azut nein tudhotiuc. Ez oz ysten,

inynt evt esnieriuc, quit sceplev

nem iliethet; mert ha ysten ev

nuin uolna, ev benne bynut lel-

hetneync. Amen.

Ügy szdlÄnak : VüÄgnak kez-

detitdi fogva rajtunk ez nem lett

vala, hogy szüz leAiiy fiüt szül-

hessen, szüzesegnek tüköre tisz-

tän maradhasson, 6s nekünk hi-

rünk benne ne lehessen. Tudjuk,

lAtjuk öt 8ZÜZ leÄiiynak, ki öl6ben

tart csodalatos fiüt, füröszti,

mossa, eteti, szoptatja, ügy ahogy
anya ßzülÖtt6t; de ki (legyen)

neki atyja, azt nem tudhatjuk.

Ez az Isten, mint öt ismerjük, kit

szeplönem iliethet; mert ha Isten

ö nem volna, ö benne bünt lel-

hetn6nk. Amen.

Zu deutsch: So sprachen sie: Von Anfang der Welt geschah

es uns nie, dass eine Jungfrau einen Sohn gebären könne, der

Spiegel der Jungfräulichkeit rein bleiben könne, und wir keine

Kunde davon haben sollten. Wir wissen, wir sehen sie als Jungfrau,

die in ihrem Schosse einen wunderbaren Knaben hält, sie badet ihn,

sie wäscht ihn, sie gibt ihm zu essen, sie säugt ihn, so wie eine

Mutter ihr Kind; aber wer dessen Vater sei, das können wir nicht

wissen. Das ist Gott, wie vir ihn k<*nnen, den kein Makel treffen

kann; denn wenn er nicht Gott wäre, könnten wir eine Sünde in

ihm finden. r

Eidesformel ans der Zeit Ludwigs des Grossen (um 13o0)«

Isten teged vgy segellyeii,
;

SzÄz Maria melleted te veg iiapo-
;

don szent fianac elötte vgy ta- ‘

madgyon. Istennec mind szenti, ;

te erted vgy imadgyanac, Isten
1

teste te v6g napodon ineltan ne- !

ked vgy meltoztatasj|&c, szörnyd I

halallal vgy ne vesz el, fSld, te*
|

temedet v gy fogadgya halua, har-
|

mad napon vgy ki ne vesse, Isten !

ezeniqt te v6g napodon vgy lat-
\

hassad, ör5c pokolban vgy ne
|

temetessel, es magul raagod vgy

ne szakadgyon, hogy Vrunknac

Laios kirülnac es szent Koronaia-

Isten t6ged ügy segeljeii.

Szüz Maria melletted te v6g na-

podoa szent fiünak elötte ügy
lAmadjon, Istennek mind szenti

te erted ügy iinüdjanak, Isten

teste te vegnapodon m61tün ueked

ügy in6it6ztass6k, szörnyü ha-

lällal ügy ne vessz el, föld tete-

inedet ügy fogadja halva, harrnad

napon ügy ki ne vesse, Isten

szin6t te v6g napodon ügy 14t-

hassad, örök pokolban ügy ne
temettessöl üs magul magod ügy
ne bzakadjon, hogy Urunknak
Lajos kirülynak 6s szent koronü^
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nuc valo h!u»ag tariasoiira, qiIu-

den omot, tohiait, gyilkost, ka-

c«ert| ember 4tet6ket, bndsoket,

baiosokat, hfta 6get8ket, szent-

egybaz tdr5ket, 161 hiten valot, es

kl Orszag veszedelm^re, poga-

noknac segetseggel, auagy tana-

chal volt^ 61 leuel kdltdket, al pe-

chet likaztokatf es kic ezekcel

61nQnec, es mindeneket azokat,

kic vrunc Laios kiralnac es Or*

szaganac es szent Koronaianac

el]ene%s veszedelin^re t8reked6c

volnaoac,' igazan meg mondod,

mog neuezed es ki adod es meg
nem (agadod: es irigys^gben

auagy gyÄlÄs^gben, senkit el nem
vesztesz, es igazat nem hamissi-

tasz, es hamissat nem igazitasz.

Ezeket meg nem hagyod sem ked>

u6rt, sem adoman6rt, sem gyÄ-

I61s6g6rt, sem f61elem6rt. sem ba-

ratsag6rt, seinmiertis. Es ä mi

beszed k8z8ctetec lenne, ezt tit-

kon tartod, es oknelkdl senkinec

meg nein ielented, meg sem mon*

dod. Isten t6ged vgy segechen,

es ez szent kereszt.

J6nak vald biv'd^gtarlÄsodra, min-

den omrot, tolvajt, gylikdat, ,ka^

e6rt, ember6tet5ket, büvdsöket-

bÄjosekat^ h6z6get5ket, szentegy-

h6ztdr5ket, f61hiten valdt^ is ki

orsz6g veszedelm6re, pog6nyok-

nak segits6ggel, avagy tandcs-

csal voit, 6Uev61költ5ket,6ipecs6t;-

iikasztökaty 68 kik ezekkel ' 6i-

n6nek, 68 mindeneket azokat,

kik urunk Lajos kir41ynak 6s

OrszÄginak 68 szent Roron6j6-

nak elleue 6s veBzedeJm6r6 töre-

kedök voinänak, fgaz6n meg-
mondod, megnevezed 68 kiadod

6b meg nem tagadod: 6s irigy-

86gben avagy g3'ülöl86gben, sen-

kit el nem vesztesz, 68 igazat

nem hamisitasz 6s hamisat nem
igazitasz. Ezeket meg nem ha-

gyod sein kedv6rt, sein adom4-
nyert, sem gyülöl86g6rt, sein f6-

Ielem6rt, sem barat86g6rt, sem-

m!6rt is. Es ami be8z6d közöt*

tetek lenne, ezt titkon tartod, 68

ok n61kül senkinek sem jelented,

meg sem mondod. Isten t6ged

ügy segitsen, 6s ez szent kereszt!

Zu deutsch: So möge dir Gott helfen, die Jungfrau Maria

an deinem Todestage vor ihrem heiligen Sohne so beistehn, Gottes

Heiligen alle für dich so beten, Gottes Leib möge dir so zum Heile

sein, so mögest du mit fürchterlichem Tode nicht umkoinmen, die

Erde möge deine Gebeine so aufnehmen, und am dritten Tage nicht

berauswerfen, so mögest du an deinem Todestage Gottes Angesicht

sehaueii können, in die ewige Hölle nicht begraben werden und
dein Samen nicht aussterben, als du zur Beinahrung deiner Treue

gegen tinseru ^llerrn König Ludwig und seine heilige Krone alle

Diebe, Räuber, Mörder, Sodomiten, Giftmischer, Zauberer, Brand-

stifter, Kirchenschänder, Ketzer und wer zum Verderben des Landes
den Heiden mit Hilfe und Rat beigestanden, Urkundenfälscher,

Siegelfäiscber, und die sich ihrer bedienten, und alle diejenigen,

welche nnserm Herrn König Ludwig und sdnein Lande und seiner

heiligen Krone entgegen wären und nuf sein Verdjsrben hinstrebien,

wahrhaftig anzeigst, nennest und herausgibst und nicht verleugnest;

Simoiiyi, Die nnaarisehe Sprsshs« 8
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und uns Neid oder Hass niemand ums Leben bringst, und Wahres

nicht filschest und Falsches nicht wahr machst. All dieses nicht

lassest, weder aus Gunst, noch für ein Geschenk, noch aus Hass,

noch aus Furcht, noch aus Freundschaft, um gar nichts. Und was

für Rede immer unter euch wäre, das hältst du geheim, und meldest

es ohne Ursache niemandem, und sagst es nicht. So helfe dir Gott

und dieses heilige Kreuz!

Eid Johann Ifanyadi8‘\

Isten Theged wgy segellyen.

Bodogh Azzoh Neked Irgalmath

wgy nyeryen, Istennek mynd
Zenthy eretted wgy thamagya-

nakt Islennek zenth Testhe the

wegl!^ Napodon, Idwossegedre

wgy melthoiyek, fewld Thethe-

medeth wgy fogadya, onath har-

madnapon wgy ky ne wesse, ma-
j

gol magod wgy ne zakadyon,

Iteleth napyan Istetinek ew zenth

Zyneth wgy lathassad, Ewrewk
Pokoiba wgyue Theinetthessel,

hogy az Zerzesth ez Registroraba

kith ez orzagh Zerzesere inegh

Irtanak wolna, azth Ewressen es

Thewkelletessegel mynd niegh

Tartod, semmyth ellene nem
Theez sem Thethetz.

Deus te ita adjuvet, Beata

virgo Maria tibi ita iniserieordiam

iiiipetret, onines sancti sic pro te

intercedant, Dei sauctiraimum

Corpus in extreme tuo die ita

saluti tuae conducat, terra ossa

tua ita suscipiat, et sic die tertio

non ejiciat; in Universum semeii

tuum sic non deficiat, in die ju-

dicii sanctum Dei vultum ita con-

spicere valeas, in aeterno infern

o

I

ita non sepeliaris, sicut uuiversa

hoc Regesto contenta in profec-

tum et utilitatem Regni con-

scripta, toto conatu deterroiiiate

I retinebis, niidl in coiitrarium

eorum facies, neque fieri procu-

rabis.

Aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts besitzen wir zwei

eigentümliche Sprachdenkmäler: das 15 geschriebene Seiten

D In das Corpus Juris wurde dieser Eid lateinisch eingeschaltet,

aber mit der Bemerkung, dass „60? vulgari in trandatuff^^f

man ihn aus der Volkssprache ins Lateinische Übetiragep habe.

Gewiss ist auch der folgende Eid aus dem UxigarjiClien üherserzti

mit welchem man d^e deutschen Städte zur TteuC gegen König
Matthias beeidete: »Das uns Gott helffe, unsere Liebe Frau, und «Mc
Gottes Heiligen, das wir von der Stadt N. wegen keinen anderen
König haben wellen, nach (noch) erwelen werden, den [denn] den
Herrn Wavdafia Matyasch, und wellen im [ihm] gehorsam seyn, ünd
dienen mit Recht nnd worcr trew [wahrer Treu], als unsern gnädiged
Herrn, und dergleichen dem Grossmächtigen Herrn Zilägyi Hibäl

an i^iner stat dieweil und er Gubernator ist.« Sieh R. M. Nyelv-
eml^kek ll b. 358.)
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iHlIende Beszterceer Glossar, welches erst im Jabvf 1891 im

Beszterceer (Bistritzer) Komitatsarcfaiv entdeckt wurde,^nnd das

14 Seiten starke Sohlägler Glossar, welches man fast znr selben

Zeit in der Bibliothek des Prftmonstratenser-Ordensbanses in

Scblftgl (Ober-Österreich) entdeckte. Das sind nm 1410 ent-

standene iateiniscb-ungarische Glossarien, wie man sie in den

Schalen jener Zeit zn diktieren pflegte (ein ktirzeres ist ans

der Zeit nm 1484 in einer handschriftlichen Sainmlnng des

Thomas NyirkÄllai, des Hofkanzlers Königs Matthias’ erhalten,

heransgegeben in Kovacbichs Werk 1790). Ein solches Glossar

wurde Nominal oder Nomendatura genannt, denn der Lehrer

diktierte nnr die Komina, und zwar in sachlich geordneten

Gruppen. Ans diesen von Geschlecht zn Geschlecht ttberkom-

menen Verzeichnissen entwickelten sich aneh unsere ältesten

Wörterbücher: Murmellins’ (1533), Gabriel Pestis (1538) nnd

Fabricins von Szikszö’s Nomenklatur (1590).

In dem Beszterceer Glossar sind ungefähr 1300, in dem
Bchlägler rund 2300 Wörter, — die Hälfte der letzteren ist

identisch mit dem Inhalte des erstem. Unter den Wörtern

finden sich sehr viele Seltenheiten, sehr viele heute unbekannte

Knlturwörter, ausserdem interessante grammatische Formen.

Hier eine kleine Auswahl:
^

Egyveng bedeutet 'Bruder, Schwester, rechte Geschwister’

(kommt nur noch bei Nyirkällai einmal vor; heute teistvir, egytest-

tv^r). J'Hal 'Stiefsohn’ (heute mostoha fiü) und atyal 'Stiefvater’

{nwstoha atya). Rir 'Schwager'. Die Wörter kamase (heute 'Lümmel,
Flegel’) und ceuk (heute 'Kerl, Bube, Spitzbube’ usw.) bezeich-

neteii damals noch Hundearten (auch nach anderen Quellen). Hort
heisst 'Windspiel’ (sonst agär)\ dieses Wort ist ein Unikum, es kommt
sonst nirgends vor i=8lov. Art). Ravattz 'Fuchs’ (beute 'schlau’).

SMrak soviel als das spätere eszterag 'Storch' (altslav. strükü). ~
Hagymän ‘eine Decke, die unter den Sattelassu legen ist’. Ere und
emli 'Zügel, Zaum*. — Ftn 'Schleifstein' (heute f«nkö, kihtzörUkö).

Verö, der ursprtingliclie ungarische Name des 'Hammers*, die heu-

tige Benennung kalapäcs ist slavischen Ursprungs. Ägas und kölüb

'Säule' (heute oszlop, das ebenfalls dem Slavischen entlehnt ist).

ÄUtetem 'Kinnbacke' (beute dllkapca). Eifp 'Spiesa, Pike’ (auch i>ei

Heltai; heute kopja). — /ftgy 'Ohrgehänge' (auch im Wiener Kod.;

sonst fiUönfUggö), Venet'ik 'Getränk*' (auch i|i den Kodizes). Mor-

vdny 'Kuchen* (die Paloizeii nennen den geflochtenen Kuchen noch
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heute so). — ^Iriny 'Abgrund* (auch in anderen Quellen 6r4ny, Ör4m;

h^utedradny). AiCsa'Zanken,Zwietracht’(auch in den Kodizes Msa, kinäl-

kodät). — Die Wörter tarka 'bunt' und szürke 'grau', kommen noch

ohne das Diminutivsuffix vor: tar poaztou pannus virgulatus und

stir griseus. — Für die Wortbildungslehre interessant ist noch, dass

das Suffix -tyH, -tyä (im Schlügler Gl.) in der Form -t4 vorkomint:

paUanti 'Geschütz', sarkarUe 'Sporn*. — An die Orthographie des

frühem Zeitalters erinnern noch Schreibungen wie btclch, vrxik (bölca

•weise’, örbk 'ewig'), ferner Formen wie low, poztoic, tarthow (16

'Pferd*, posztö "Tuch’, fartö 'Hälter'), die sich in den Kodizes nicht

mehr finden.

Ans dem XV. Jabrbnndert besitzen wir noch drei Sprach-

denkmäler, die keinen zusammenhängenden Text, sondern nur

Wörter enthalten, diese aber in grosser Zahl, nämlich : die so-

genannten Nömetüj värer, die Bndapester und die Rüiner

Glossen, Anmerkungen, die den lateinischen Text mit unga-

rischen Wörtern und Redensarten erklären. An solchen Glos-

sarien ist unsere Spraebgesehichte nicht so reich, wie z. B. die

der geitnanischen und romanischen Sprachen, und was wir

besitzen, ist zum Teil noch nicht herausgegeben. Die Neniet-

üjvärer Glossen stammen aus dem Jahre 1470, wenigstens jener

Teil, der in den Text eingeschaltet ist, wie z. B.: „Deinde

visus est plus quam qningentis fratrihus, tebnec hot] nem wth-

zazndk, novissimo autem tanquam abortivo, erethjen germeknek

[wörtlich 'einem unreifen Kinde’], visus est mihi.“ Eis finden sich

viele seltene und veraltete Wörter und E'ormen unter diesen An-

merkungen; z. B. gerla corns ('Getreidemass’)
;

hejt stolidns;

jug-szel 'Südwind*: koltag, koltog 'pochen, klopfen’; leumag

opprohrium 'Schmach*; meraz 'schlecht’; n^zS 'quacksalbernde

Frau*; vanalat 'Erfolg*: ijene (d. h. ijen4, jjmö) 'furchtbar,

erschreckend*.

Das Zeitalter ^er Kodizes, der grösseren Handschriften,

beginnt in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts nnd dauert bis

nach 1530, d. h. bis zum Beginn des Buchdrucks in Ungarn.

Der erste vollständige ungarische Kodex, also das älteste

ungarische Buch ist der Ehrenfeld-Kodex, der nach seinem

Eigentümer, dem Wiener Dr. Adolf Ebrenfeld so benannt wurde,

und die Legende des heiligen Franz von Assisi enthält. Den
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Wert dieaer Handschrift, die spätestens ntn die Mitte des

XV. Jahrhunderts geschrieben wurde, wird noch durch den

Umstand erhöht, dass ihre Sprache noch viel altertttmUcber ist^

sie ist also die Abschrift eines ?iel älteren Originals. Der

Ebrenfeld-Kodex ist in Nyitra ans Tageslicht gekommen und

auch seine Sprache zeigt die Eigeutttmiiebkeiten der Palotzer

Mundart um Nyitra; vgl. mopamot ‘mich selbst’, Skat {ewhewt)

'sie’ (3. Pers. Pi. Akk.), fordöl 'sieh wenden’, indöl 'abgehen’

nsw. — Anderes übergehend, wollen wir bloss einige Eigenheiten

der Flexion erwähnen, welche anderwärts entweder selten oder

überhaupt nicht Vorkommen.

Im Präteritum und im Konditionalis der Verba auf -Oc

endigt die 3. Person nur in hochlautigen Zeitwörtern auf -4k

(z. B. ev4k 'er ass’, entiök 'er ässe, würde essen’), nach Tief-

lautcrn jedoch auf -dk : haraguvdk 'er zürnte’, vimddkozndk

'er würde beten’ usw., während es sonst überall haraguvek,

imddkoznik heisst. — Eine eigentümliche Verbalform, welche

sonst sehr selten ist, finden wir hier: jutandana 'er würde

(einst) gelangen’ (kommt einigemal vor). — Das Suffix -böl böl

'ans’ ist auch hier noch zweisilbig, wie in der Leichenrede, hat

jedoch den Gesetzen der Vokalhannonie gemäss auch schon

eine tieflautige Form: helybd^wl d. h. helybelol 'aus dem Orte’

revlgybelewl d. h. oölgybelöl 'aus dem Tale’, targimbalol d. h.

türsimbalöf 'aus (von) meinen Genossen’, szdmäbalöl 'aus seiner

Zahl’, „7uUottaybti/ol feltamad*^, d. h. halottaibalöl feltdmad

'er ersteht auf von den Toten’. Ähnliche Formen finden sich

noch in einigen anderen Handschriften, aber nirgends so folge-

richtig angewendet, wie hier.

Aus derselben Zeit haben wir die Franziskaner-Bibel.

Wie mit grosser Wahrscheinlichkeit nachgjjwiesen wurde, stammt

diese Bibelübersetzung von zwei Franziskanermönchen namens

Thomas von P^cs und Valentin von Ujlak, die in der ersten

Hälfte, des XV. Jahrhunderts (14.36—39) vor der päpstlichen

Inquisition von Slavonien nach der Moldtin flüchteten. Die Frag-

mente dieser Bibel sind im Wiener-, Münchener- und Apor-

Kodex erhalten. Die beiden erstmi wur<|<en bald nach der

Mitte des XV. Jahrhunderts abgeschrieben, an den Schluss des
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Mflooheoer'Kodex setzte der Abschreiber snch die Anmerkung

«beendigt von Georg N4meti in der Moldau, in der Stadt Tatros

.1466“, dagegen wurde die Kopie des Apor-Kodex erst später,

g^ea Ende des Jahrhunderts verfertigt. Die Handschrift des

Wiener-Kodex befindet sich in der Wiener Hofbibliotbek und

enthält die kleineren Bttcher des Alten Testaments (Ruth, Esther,

Jodith, Makkabäer, Daniel und die kleineren Propheten). Der

Hfincbener-Kodex befindet sich in der Münchener königl. Staats-

bibliothek; seinen Inhalt bilden die vier Evangelisten. Der

Apor-Kodex ist Eigentum desSz^kler National-Museums; er ent-

hält den grössten Teil der Psalmen und als Anhang Gebete new.

Die Zusammengehörigkeit der drei Handschriften wird dadurch

ausser Zweifel gesetzt, dass ihre Sprache sowohl im Wortschatz,

als auch in den grammatischen Formen fast vollständig Uber-

einstimmt Die geringen Abweichungen sind sozusagen alle auf

Rechnung der verschiedenen Abschreiber zu setzen. Sehr er-

höht wird der Wert dieser Denkmäler durch die folgerichtige,

einfache, zweckmässige Orthographie, eine Nachahmung der

Hussischen Orthographie für das Tschechische. Jeder Laut wird

mit einem einfachen Zeichen geschriehen, auch das cs, welches

mit i (verstümmelte Form des deutschen c) bezeichnet wird;

das s^ wird im Münchener- Kodejt mit oben punktiertem 2 (i)

geschrieben. Das geschlossene e’ wird vom offenen e unter-

schieden; ersteres wird mit e, letzteres mit ^ bezeichnet, z. B.

imber 'Mensch*. Diese Zeichen unterscheiden jedoch nicht den

langen Vokal vom kurzen, so dass das Zeichen ä nicht nur das

kurze, geschlossene e, sondern auch das lan^, geschlossene d

bezeichnet, z. B. zep, nep, giiruMet •) (szip 'sCbÖn', nep 'Volk*,

gyümölcs^ 'seine Frucht*). Ebenso kommt aber auch das i

in kurzen und langen ^Silben vor; dieser Umstand ist von grosser

Wichtigkeit für die ungarische Lantgeschicbte. Ans der akep

Bibelübersetzung sehen wir nämlich, dass in gewissen Wörtern

und Wortformen, die heute mit geschlossenem 4 gesprochen

werden, ursprünglich ein offener, langer 8-Lant stand
;
die alte

Bibel bezeichnet diese Laute mit 4, d. h. dem Zeichen des

1) Das einfache Zeichen für cs (in der atten BibelUbersetzuug).

wird gewöhnlich mit i transkribiert.
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offenen e. Diese Schreibweise finden wir in znhlreicbeii Woit-

stämmen: hie, id«, nihiz, egib (lies ^fi'Hand*, «zÄi*Kohle’,

nehiz 'schwer*, ^ggib 'anderer*}; dass in diesen tatsächlich ein

offener Lant gesprochen wurde, beweist noch heute das offene e

der vokalrerkürzenden Formen : kezem 'meine Hand, ssonef ‘die

Kohle* (Akkus.), nehezen 'schwer* (Adverb), ägyebek 'andere*

(während Wörter mit urspr. geschlossenem i, wie ISsk 'Seele*,

Sl4g 'genug* ihren Vokal zu einem gescbiossenen S verkflrzen;

MMm 'meine Seele*, Akkus. Släget 'genug*). Ebenso kiSk^,

figic, kimencit {kecskik 'Ziegen*, figik 'Feigen*, kemSncit 'den

Ofen*); vgl. mit offenem, kurzen e; fcecsi:« 'Ziege*, /äjre 'Feige*,

kemSnce 'Ofen*. So sind auch einige Endungen geschrieben:

die Personalendnng -il im Perfekt und Imperativ; zerzeüU,

imJikdziil, igdl (lies : gzSrzdttil 'du hast gemacht, bereitet*, em-

UkUzjil 'erinnere dich*, igyil 'iss’); und die Gömörer Mundart,

die den Vokal verkOrzt, weist in diesen Formen tatsächlich ein

offenes e auf: szdrSztel, Sgyel. Die zweierlei e-Laute des

Wiener- und Mttnclicner-Kodex werden ein halbes Jahrhundert

spätes durch den Jordäuszky- und Erdy-Kodex bestätigt, die

die beiden geschlossenen Laute mit doppeltem ee, die beiden

offenen hingegen mit einfachem e schreiben {eegyel, neepek,

lies egydl'im', nepefc 'Völker’), und noch später durch Kaspar

Heltai, der auch zwei lange e-Laute unterscheidet und den offenen

Lant in denselben Wörtern und grammatischen Formen an-

wendet, wie die alte Bibelübersetzung (nur bezeichnet er ihn

mit e)' Den Unterschied haben noch einzelne Mundarten be-

wahrt. — Der auffallendste Lautwandel dieser BibelQbersetzung

ist, dass das anslautende d (beute e) immer in d' verändert wird,

so oft die vorhergehende Silbe einen vorderen Labialvokal ent-

hält; also ßWi 'seine Erde*, döttö 'vor ihm’, bünö 'seine Sünde’,

mögöHO 'hinter ihm’, Üzzvö 'zusammen*. • Diese Eigentümlich-

keit kann, da sie noch heute in den Mundarten der Drangegend

Vorhanden ist, ebenfalls als Beweis des slavonischen Ursprungs

der Übersetzer dienen. — in der Franziskaner-Bibel kommen
noch folgende Eigentümlichkeiten vor:;.Das Suffix -sig '-heit*

hat hier schon zwei Formen,, -zig und -«dp, aber die daraus

gebildete Adjektivendung {-zigü) ist itnmer unverändert:
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magaasigß 'hoch, erhaben’, kcadagaigö 'sehr reich’ ')• Die Bei-

wörter anf -6, ö haben noch eine Stammform mit dem o-Lant,

2. B. dte«ö 'herrlich’: dicsövek, egggägyö ‘eiaf&ltig’ : egggügyö-

vek 'einfältige’, wie kö 'Stein’ : kövek. — Hinsichtlich der Ver-

balbildnng ist im Mttncbener-Rodex die anstatt des Verbums

mit dem Suffix -hat ’posse’ gebrauchte Verbindung am interes-

santesten : nem hatsz egy fürtöt fejirri tenned 'du kannst keine

,
Locke weiss machen’ anstatt des sonst üblichen nem tehetae

(in der Leichenrede finden wir schon mülchotja, d. h. mülhatja

'er kann nicht entgehen’, im Ehrenfeld-Kodex aber: hat-

hatnik adniaf*^ — mit adhatn4k 'was könnte ich geben’}. —
Es gibt zwei eigentümliche Partizipialfügnngen, denen man

in anderen Sprachdenkmälern sehr selten begegnet. Die eine

besteht ans dem Verbalnomen (Gerundium) auf -va ve mit Per-

sonalendnngen : Kit 4n megesmervim elfuUk 'den ich erken-

nend fortlief’. Terelygetek nem tudrdtok irüet 'ihr irret, da

ihr die Schrift nicht kennet’. Die andere ist ein eigentümliches

Verbalnomen mit dem Formans -tt, und den Personalendungen:

Ldttonk tigedet ehezetted 4$ etettönk t4gede.t, nzornjaztad 4«

vener4ket adfonk te n4ked (heute Idttunk t4ged 4he.zve 4$

eteftünk tegedet, azomjazva ea Halt adtunk teneked) 'wir sahen

dich hungernd, und wir gaben dir zu essen, dürstend, und wir

gaben dir Trank’. Lütdm a szelletet leazdllatta mennyböl, 'ich

sah den Geist heruntersteigend vom Himmel’. Einige den letz-

teren ähnliche Ausdrücke leben noch heute bei den Szeklern,

z. B. dlmottam, dlmottad 'im Traume’ (anstatt dlmodtam, dl-

modtad 'als ich schlief, als du schliefst’; dann mit falscher

Analogie von Hauptwörtern; leänyta 'in ihr^r Slädefaenzeit, als

sie noch ein Mädchen war’ usw.).

Aus der Zeit des Königs Matthias staüMut der kleine

Birk-Kodex (1474‘j und das Lied .Szab&cs-viadala: Oer

Kampf bei Sebabaz (1476), das im ganzen 159 Zeilep umfasst;

beide Sprachdenkmäler sind dadurch merkwürdig, dass sie nicht

in einer Kopie, sondern in der Originalhandschrift, ja sogar

1) Diese Ausdrücke wurden also zu jener Zeit noch als Zu-

sammensetzungen gefühlt, nicht als einfache Wörter; vgl. heute

noch: mäaszor ‘ein sndcrniai’, aber mdg-$z4rü ‘anders geartet*.
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im vrapranglichen Konzept erhalten aind. — Ansaer anderen

kleineren Handaohriften hat sich noch ein Kodex ana dem

XV. dnhrhnndert erhalten: der Featetics- Kodex in der Feate-

tica-Bibiiothek zuKeazthely, der am 1494 geachrieben werde, and

deaaen Hanptteil die Horen der heiligen Jungfraa Marift bilden.

Die meiaten anaerer baiidachriftlicben Denkmäler atammen

ana den ersten Jahrzehnten des XVI. Jahrhunderts, obzwar

ein gnt Teil davon die Abschrift älterer, verlorener Kodizes‘mit

veränderter Orthographie and Sprache ist, so dass man die Zeit

der Urschrift, also das Alter des Textea nicht genau feat-

stellen kann. An erster Stelle stehen zwei kleinere Sprach-

denkmäler: aus dem Jahre 1503 die Satzungen von Sajöszent-

peter Uber den Verkauf der Weine, und das bekannte Lied von

der Einnahme Pannoniens, das wir heute nur in einer Kopie aus

dem XVlll. Jahrhundert besitzen. Ihnen folgt eine lange Reihe

von Kodizes, unter denen wir in dieser Zeit schon gewisse

grössere Gruppen unterscheiden können. Diese Gruppen werden

teils durch die Gemeinsamkeit der Quellen, teils durch die der

Abschreiber, zum Teil auch durch den gemeinsamen Inhalt ver-

einigt. Die Quellen finden wir fast ausnahmslos in dem Bre-

viarium, in der Gnideneu Legende und in den Werken Pelbarta

TOh Temesvär. Die erste lieferte die Gebete und Gesänge, die

zweite die Legenden der auswärtigen Heiligen, die dritte

hauptsächlich die Legenden der ungarischen Heiligen und Über-

dies die Kanzelreden.

Am nächsten interessieren uns, als heimische Quellen, die

Werke des berühmten Franziskanerredners, Pelbarts von

Temesvär. Von seinem Leben wissen wir sehr wenig; dass

er zwischen 14.30 und 1440 in Temesvär geboren wurde, 1458

bis 1463 au der Krakauer Universität studierte, dann in den

Franziskauerordeu eintrat und 1483 im Ofner Hause seines

Ordens die Theologie lehrte, und schliesslich, dass er 1504 starb.

Seine ira Druck erschienenen W^erkc, alle in lateinischer Sprache,

erschienen in zahlreichen Auflagen (vom Ende des XV. Jahr-

hunderts bis zum Ende des XVI. Jahrhunderts, die meisten Auf-

lagen zwischen 1491 und 15S}J) und verbreiteten sich über

ganz Europa. Einen Teil seiner Predigtmi bat er ohne Zweifel
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Qiigarisch vorgetrsgen. Er erwfthut mehrmals, dass seine Pre*

digten „für das einfältige Volk verfertigt wurden“, dass er sie

„angemessen der Auffassung des Volkes von diesem Lande ver-

fassen will“, dass er sich „auf sonstige Dinge, die nicht in den

Kreis der volkstümlichen Rede gehören, nicht weitläufig aus-

lässt“. An einer Stelle flicht er eine sinnige Tierfabel in seine

Rede ein und bemerkt, dass er „dergleichen Beispiele darum

in seine Rede menge, damit er durch dergleichen das während

der Nachmittagspredigt oft schlummernde Volk wach halte“'}.

Die meisten Handschriften dieses Zeitalters sind Übersetzungen

von Pelbarts Werken. Der Erdy- Kodex ist fast ganz aus den

Reden und Legenden der Sermoncs de .Sanctis und der 8er-

mones de Tempore znsammeugestellt, und unter den letzteren

sind die Legenden der ungarischen Heiligen (Stefan, Emerich,

Ladislaus) die interessantesten und wertvollsten. Ans denselben

zwei Werken und aus seinem Stellarium finden wir einzelne

Teile im Ersekujvärer- und Kazinczy-Kodex, im Tihauyer-,

Weszpr^my- und Horvät-Kodex.

Unter deu Abschreibern der Kodizes finden wir zwei Nonnen

;

Lea Räskai und Martha Süvenyhäzi. Die erstere st'brieb auf der

Margareteninsel 1510 die auch inhaltlich hervorragende Mar-

garetenlegende, das Leben der ungarisehen Prinzessin Margarete,

ferner die erste Hälfte vom Buch der Beispiele (Peld&k könyve),

den umfangreichen Coruides-Kodex, das Leben des heiligen

Dominik, und endlich 1Ö22 den Horvät- Kodex. Martha 8övdny-

häzi schrieb den grössern Teil des Ersekiyvdrer-Kodex und

arbeitete auch am l'bewrewk-Kodnx.

Ausser deu erwähnten haben sich ;aoob mehrere andere

wertvolle Handschriften aus diesem Zeitalter erhalten. So der

Winkler-Kodex aus dem Jahre 1.506 und der Midor-Kodex (Pala-

tin-Kodex) aus dem*Jahre löUb, zum grossen Teil Kopien eines

und desselben Textes: Passionsgeschichte, Legenden, Gebete.

1) Die Titel seiner Werke sind: Stellarium Corona« Maria«
Virginis (1. Ausg. 1498), Sermones Pomerii Pelbarti de Themeswar'
. ... de Sanctis (1499), Sermones Pomerii .... de Tempore (1498),

Sermones Quadragesimales (1499), Expositio .... Sensus . . . Libri
Psalmorum Complectens (1504), Aureum Rosarium Theologiae (1608).
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So dfer Böbrentei-Kodez 1508, der Keszthelyer-Kodez 1622 and

der Kalcs4r*Kodez 1539, lanter Psalmenfibersetziingen, die letz>

teren zwei sind Abscbriften einer nnd derselben Obersetznng.

Zwischen 1516 und 1519 wnrde -der Jordinszky-Kodez ge-

schrieben, der wieder die Brnchstttcke einer anderen Bibdiiher-

setznng bewahrte und der hinsichtlich seiner Sprache nnd der

folgerichtigen Rechtschreibung mit dem bereits erwähnten Erdy-

Kodez fibereinstimmt. Wertvoll sind noch ; der Lobkovitz-Kodez

(1514), der Vitkovics-Kodez (1525), der Teleki-Kodez (1525

—

1531), der Kriza-Kodez (1532), der undatierte Peer-Kodez, der

ausser dem Leben des heiligen Alezius und des heiligen Paulus

die satirische „Cantileiia“ Franz Apdtis nnd das auch im Thew-

rewk-Kodez befindliche scliOne Marienlied des Andreas Väsir-

helyi enthält.

Einen hervoi ragenden Platz unter den geschriebeneo Denk-

mälern nehmen die Briefe ein, weil sie mehr oder weniger die

alte Umgangssprache widerspiegeln. Von den Briefen ans dem
XVI. Jahrhundert sind einige Hundert im sogen. Magyar Leve-

iest&r (Ungarische Briefsammlung) zusamniengctragen.

Allgemeines Ober die Sprache der Kodizes. — Ihr

lantlieber Charakter stimmt 8cly)n im grossen ganzen mit der

heutigen Sprache Überein, oder mit andern Worten: die unga-

rische Aussprache hat sich während dieser vierhundert Jahre

wenig verändert. Oie Abweichungen, die wir in den einzelnen

Kodizes finden, sind meist mundartliche Eagentttmlichkeiten,

welche in der Heimat des betreffenden Kodez noch heute vor-

baudeu sind. Zn jener Zeit, vor Verbreitung der Bucbdruckerei,

gab es natürlich noch keine literarische Gemeinsprache, sondern

jedemaun schrieb die Sprache seiner Gegend. Und dieser Um-

stand erltdht .iu sprachgeschichtlicher Hinsicht den Wert der

Kodizes in gremsem Masse, denn sie bieten uns oft ein treues

Bild von dmn Zustande der heutigen Mundarten vor vierhundert

Jahren, der natürlich mit dem heutigen nicht in allem über-

einstimmt. ^

Die Lantform euzelner Bildnngssilbea und Endungen in

deü Kodizes weicht von der Imotigmi ab, da die meisten da-
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mnls offener lauteten, ah beute, bo z. B. liOt^ die beot^

Endang' -ül äl meist noch -öl 61 (fordöl "sieb dreben, wenden

,

repSl ‘fliegen’ nsw.), das heutige -it lautete -ojt 6jt öjt (for-

dojt oder fordejt ‘wenden’, dücsövöjt ‘lobpreisen’ usw.), das

heutige -tmk Unk und -juk jäk weist noch die Formen -onk

änk önk und -jok ßk jök auf (häzonk ‘unser Haus’, ker-

t6nk ‘unser Garten’, ökrönk ‘unser Ochse’, adonk ‘wir geben’,

keres^nk ‘wir suchen’, gyöztönk ‘wir haben gesiegt’; adjok ‘wir

geben es’, keressek 'wir suchen es’, gyöztök ‘wir haben ihn be-

siegt’) usw. Interessant sind die Endungen auf die Frage wo-

her. Unter diesen zeigen die Suffixe -böl -böl und -röl -röl auch

in .den Kodizes die heutige literarische Form (obwohl das letz-

tere schwankt und häufig schon -rül -rül geschrieben wird);

aber statt des heutigen -töl -töl ‘von’ schreiben dieselben Kodizes,

welche -böl -böl gebrauchen, grossenteils -töl -tiil. Seither

wurde infolge der verwandten Funktion das Ende dieser drei

Suffixe ausgeglichen : alle drei werden entweder mit ö ö oder

mit M ü gesprochen. — Die Endung -nkönt (naponkönt ‘täglich’,

hdrmankönt ‘zu dreien’) lautet in den Denkmälern gewöhnlich

noch -iiked, war also ursprünglich nicht nnt dem Modalsuffix

-köiit identisch.

Was die Vokalharroonie f\nbelangt, finden wir keine grosse

Abweichung. Jedoch behält das Suffix -«zör '-nial' in den

meisten Kodizes beständig den Houblaut: hänyxzer ‘wievielmal’,

müfiadszer ‘zum zweiten Mal’, utöhzeren ‘zuletzt, zum letzten

Mal’. — Merkwürdig ist die ursprüngliche Form der heutigen

Fostposition nükül ‘ohne’; sie besteht nämlich ans zwei noch

deutlich unterschiedenen Elementen : ans .dem Suffix -nM -nil

‘bei’ und aus dem Adverb kiU, killt ‘ausserhalb, ausser’ oder

külön ‘besonders'. ^Sehr oft begegnen wir in unseren Kodizes

Ausdrücken, wie: aldsndl-kül (heute alvä« nilkäl ‘ohne Schlaf’),

atydtokndl kil ‘ohne euren Vater'; mind igöitil, mind beszödnöl

kü, ‘sowohl ohne Wort, als auch ohne Rede’; ö gyaldzdaokmü,
itileieknöl 4s kdrhozatjokndl kül ‘ohne ihre Scbuiäbnngen,.

Urteile und Verdau)nmi8se’; törnöl-kälön ‘ohne Dolch’; nyom-
dokndl-kültin ‘ohne Spur’; kirdlyndlkdlt ‘ohne König’ (beute

nyomdok nölkül, kiräly nölhül usw.).
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Die sogenenntra i^kopierendeD Wortstamme, wie ldko'

dalom {laködalm-unk 'ooeere Hochzeit’), 4rdemd {irdemli ‘er

rerdieot es’) bleiben in den älteren Kodizes grossenteils in allen

Flexionsforinen ohne Vokal, z. B. lakodcim, läkodalmnak ‘der

Hochzeit’, 4rdeml ‘er verdient’, orszdglvdn ‘regierend’ nsw.

In der Konjugation zeigen viele Kodizes noch die nrsprttng-

lichen Lantgruppen $zj, zj, «j: vadäszja ‘erjagt es’, mosja ‘er

wäscht es’, endikezjil ‘gedenke’ (in denselben lautet auch das

heutige hozzdm ‘zu mir’, hosszu ‘lang’, euszu ‘trocken’, noch:

hozjjdm, hoazjü, aszjü).

Auffallend ist der Imperativ der Verba auf -jt (unter

diesen auch die heutigen mit dem Suffix -U)-, denn in vielen

Kodizes bat er h als charakteristischen Laut: gyüh, beute gyäjts

‘sammle’, nyohad, beute nyüjtsad ‘strecke’, ehed, beute ejtaed

‘lass fallen’; szabadoeh, szabadech oder szabadoh, azabadeh,

»zahadih so viel als szabadits ‘befreie’, mer4he, heute meritse,

‘er schöpfe es’, bövöhük, heute bövitaük ‘erweitern wir es’ usw.

Aus diesen entwickelten sich mundartliche Formen, wie szaba-

dlj ‘befreie’, fordija ‘er wende es’, tdkarijjon 'er räume’, for-

didd ‘wende es’. — Von den zusammengesetzten Verbal-

formen gibt es einige eigentümliche, in denen die älteren

Kodizes beide Bestandteile mit dgn Personalendungen versehen:

ßzetem vaUk, tudom raI4k, heute fizetem vala ‘ich bezahlte

es’, tudom vala ‘ich wusste es’.

Unter den syntaktischen Altertümlichkeiten ist der

snffixlose Gebrauch des Objekts neben den verschiedenen Ver-

balnomina zu erwähnen. Einzelne Überbleibsel dieses Sprach-

geliraucbes kennen wir noch heute {hdztüz-nizni jöttek ‘sie

kamen auf die Brantschau’, kalap-lev4ve jött be ‘er trat herein

den Hut in der Hand’), in der älteren Zeit sind aber solche

Formen viel häufiger; z. B. Jöve egy ndmber viz merejteni ‘es

kam ein Weib, Wasser zu schöpfen’. Ne fordöljon meg ö kön-

töse felvefini ‘er wende sich nicht, um seinen Mantel anzulegen’.

Tnnälcs tarivdn ‘Rat haltend’. Ö keze kinyüjtvdn ‘indem er seine

Hand ausstreckte’. M4g 6 e beszilvin 'während er noch dies

sprach’. (In der heutigmi Gemeinsprache eizet, meriteni, kön-

töait felvenni, tandcaot tartedn, kez4t kinyujtvda, ezt beaz&tin.
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Wir könnten noch viel Charakteristisches im Wortschätze,

in den Redensarten and Wendungen erwähnen; sehr vielen Aus-

drücken, die nun veraltet sind, begegnen wir in unseren Kodizes

auf Schritt und Tritt. Nur einige Beispiele mögen hier stehen:

apol (heute csökol) ‘kttssen*, emni, emtetni (beute »zopni, »zop-

tatni) 'saugen, säugen’, gyoponik, gyopont (beute gyülad, gyüjt)

‘es entzöndet sich, er zündet’, jöszdg (heute eriny) 'Tugend’,

JcÖldb (heute oszlop) 'Säule’, kölyuk (heute harlaug) 'Höhle’,

rivöUs oder r4üles, auch rütet o<ler elrejtis (beute elragadtatdz)

‘Entzückung’, daher das noch heute volkstümliche elrejtöz4s

‘Scheintod’, »zerkezes (heute zzövetkezis) ‘Vcrbindnug’, holval

fh|;ate reggel) ‘Morgen’, olymely oder olymint (heute mintegy,

minthä) 'gleichsam, als wenn’ {„megdöylött is oly mely elvezzett

vüdg'^ ‘eine verpestete und gleichsam verlorene Welt’;, vdrunk

lelkünk szdkadva ‘wir warten bangen Herzens’, wörtlich 'unsere.

Seele zerrissen’, edeakedvt^n intern gondolatokban ‘schwelgend in

göttlichen Gedanken, „ha akarsz jegyösödnek öleletivel gyö-

nyörködni es ü vde 4desködni‘* ‘wenn du dich an den Uin-

armnngen deines Bräutigams ergötzen willst und mit ihm lieb-

kosen’, „ö szizU [szüzl6\ szep szemek, 6 rözsdllö piros tündeklö

szep oredk, ö 4deslö szip ajkak" .... ‘o ihr jungfräulichen,

schönen Augen, o ihr rosig rojeii, glänzenden schönen Wangen,

0 ihr süssen, seliönen Lippen’. —
Ebenfalls sehr wichtig für die .Sprachgeschichte sind

unsere ältesten Drucke: die Werke von Komjätbi, Ozorai, Pesti,

.Sylvester, Stefan .Sz6kely, Heltai, ferner unsere ältesten Lexiko-

graphen: Murmellius, Gabriel Pesti, Fabricius von Szikszö,

Calepinus, Verancsics (alle noch aus dem XVI. Jahrhundert) und

Albert Moluär ( 1 604). Sie geben uns mit ihrer genaueren Ortho-

graphie Aufschluss Uber viele Einzelheiten, die aus den Kodizes

nicht mit Sicherheit festgestellt werden können. Sie enthalten

aber auch überdies, besonders was den G^eliraucb der Wörter

und Redensarten betrifft, vieles, wofür in den UandsehriRen,

infolge des religiösen Inhalts, weder die Notwendigkeit noeh

die Gelegenheit vorhanden war. Wir besitzen übrigens viele

Wörter und grammatische Formen, die wir aus inneren Gründen
für uralt halten müssen, obgleich sie aus der ältern Literatur
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Hiebt belegt werden können. In eolchen Fällen befriedigt uns

die Unterenchnng der alten Denkmäler nicht, und wir fählen

lebhaft, wie notwendig für die Spraehgescbiebte die Erforschung

der lebenden Volkssprache ist

Bibliographie«

Zolnai Gyula: Nyü^emUkeihk a kthiyvnyomtatd» kordig. (Unaere

Sprachdenkmäler bis zur Zelt der Buchdruckerei. — Budap'est
1895 .) — Gibt eine ausführliche und genaue Orientierung über
alle handschriftlichen Denkmäler, sowie Über die einschlägige

Literatur (mit Faksimiles).

Magyar Oklevüszötdr (Ungarisches UrkundenWörterbuch). Samm-
lung von ungarischen Wörtern, die in alten Urkunden und
anderen Schriften Vorkommen. Das Material grösstenteils von
Stefan Szamota gesammelt; das Wörterbuch redigiert von
Julius Zolnai. Ergänzung des Magyar Nyelvtört^neti Szötär.

(1902—04.) — Wertvolle Sammlung der ältesten sprachgeschicht-

liehen Daten.

Szarvas GAbor AsSimonyi Zsigmond; Magyar Nyelvtörtäneti

Szötdr a legr^gihh nyelveml^ektöl a nyelvdjüdsig. (Ungarisches

sprachgeschichtliehes Wörterbuch von den ältesten Sprachdenk-

mälern bis zur Spraehneuerung. Budapest, 1889-1893.) — Ent-

hält den Wortschatz der Literatur vor der Spraehneuerung,

führt die Formen, Bedeutungen, syntaktischen Konstruktionen

der Wörter an, erwähnt ausserdem auch die stehenden Redens-

arten und Sprichwörter, und zwar all dies in Belegen, die die

Qtm’hichte der einzelnen Wörter von der Zeit der handschrift-

lichen Denkmäler bis zur Schwelle der Sprachneuerun:r ver-

folgen. — Nachträge in mehreren Jahrgängen des Magyar NyeU
vör* Vgl. noch Ä Nyelvtört^eti Szötdrröl (Über das Sprach-

geseh. Wörterb.) Nyelv^szeti Füzetek Nr. 15, eine Entg«‘gnuiig

auf die tendentiöse und aiimassendo Kritik AladAr Ballagts.

Nicolaus KAvai: Antiquitates Literaturae HungaricMe ( Pest, 1 803).

— Nur der erste Band ist erschienen, dieser enthält den umfang-

reichen und sehr lehrreichen Kommentar zur Leichenrede,

Durch dieses Werk wurde die sprachgeschicht liehe Methode be-

gründet, die dann schon in R^vais zweibändiger ELaboraüor

Orammatüta Hungarica so reiche Früchte trug.

Szinnyei Jö^sef: Hogy hangzatt a magyar nydv az Arpddok
kordbanF (Wie wurde das Ungarische zur Zeit dt‘r ArpAden

ausgesprochen ? Nyeivör Bd. 24.) KÖ^pkori nyelvemldceink

olvasdna. (Lesung unserer Sprachdenkmäler nß.% dem Mittelalter.

Nyelvtud. KözIomAnyek ßd. 97.) •— Balassa J6zsef: Hogy
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hangz&tt nydvünk ass Arpddok kordbanf (Wie lautete unsere

Sprache aur Zeit der ÄrpÄden? Magyar Nyelv5r Bd. 26.) —
— Szinny ei Jözsef: A töv^gi rövid magänhangzök kdrdiüdhez*

(Zur Frage der stammauslautenden kurzen Vokale. Nyelvtud.

Közlem. Bd. 33, 34.) — Suhajda L.: Az Erdy~ 4h a Jorddn$zky-

ködeac kdbetüs magdnhangzöi. (Die durch Doppelung bezeich-

neten Vokale ini i^rdy- und im JordÄnszky-Kodex. Nyelvtud.

Közlem. Bd. 31.) — Szinnyei Jözsef und Melich Jözsef:

A Halotti Beszäd ohmsäsa, (Die Lesung der Leichenrede. Nyel-

vör Bd. 32.)

Szamota IstvAn: A tihanyi apätsdg alapitö oklevele mint magyar
nyelvemlek, (Die Stiftungsurkunde der Abtei Tihany als un-

garisches Sprachdenkmal. Nyelvtud. Közlem. Bd, 25.) — Die

zahlreichen ungarischen Ausdrücke der lateinischen Urkunde

"aus dem Jahre 1055 werden auf sehr lehrreiche Weise, besonders

mittelst ähnlicher Ausdrücke anderer Urkunden erklärt.

A’^arju Elem^r: A gyulafeh4rvdri ködex. (Der Gyulat'eh6rvi\rer

Kodex. — Akadeiniai Ertesitö 1898.) — Siinonyi Zsigmoud:
A gyulafehervdri veraek. iDie Gyulafeh^rvärer Verse. — Nyel-

vör 1899) — Szinnyei Jozsef: A gyulafehervdri gloaszäk,

vDie Gyulafehervfirer Glossen. — Nyelvtudoin. Közlem. 1899.)

— Zolnai Gyula: A Könignbei^gi Töred4kek, (Die Königs-

berger Fragmente. — Nyelvör, 1895.) Über dieselben Nagy
Gyula Akadeniiai Ertesitö 1895.

Szamota Istvän: A Schlägli viagyar szöjeggzek, bevezetesnel 4z

magyardzatokkal s a szöjegyzek fe7iyk4p4vel, (Das Schlägler

ungarische WörterVerzeichnis* mit Einleitung und Erläuterungen

und mit dein Faksimile des Wörterverzeichnisses. Budapest,

1894.) — Über den Wortschatz dieses Sprachdenkmals s. Tag 4-

nyis wertvolle Abhandlung im 1895er Jahrgänge der Zeitschrift

Szäzadok (Jahrhunderte),

Finäly Henrik: A Besztercei szöszedet, irielmezö jegyzetekkel h a
nydvemUk hoHomndsäval (Das Beszterceer Wörterverzeichnis,

mit erläuternden Anmerkungen und dem Faksimile des Sprach-

denkmals. Budapest, 1892.) Ein grosser Teil der Fehler be-

richtigt von Szaipota in der eben erwähnten Ausgabe. — Me-
lich Jözsef: A Besztercei Hzöjegyz4k, (Das Beszterceer Wörter-

verzeichnis. Nyelvör Bd. 22.)

R4gi Magyar Nyelveml4kek, Kiadta a Magyar Tudös Tdrzasdg*

Döbrentei Gabor felügyelAse alatt. (Alte ungarische Sprach-

denkmäler. Herausgegeben von der Ungarischen Akademie,
unter der Aufsicht von Gabriel Döbrentei. Pest, 1888—1846.) —
In den ersten vier Bänden historische Einleitungen, Besprechung
der Sprache und Wörterverzeichnisse, von Döbrentei und audereh.
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— £ Bd.; Die Leichenrede und der Wiener Kodes. U» BA; Der
Csech-Kodex undVeracbiedenee. IIL Bd.: DerMünchner-Kodexund
Verschiedene«. IV. Bd.; Der Guary-Kodex und derWinkler-Kodex.

Ssarras GAbor: Ferenc-legenda» (Die Franz-Legende. Nyelvör

Bd. 1.) Bespricht die Sprache des Ehrenfeld-Kodex^ besonders

den Wortschatz. — Fischer Izidor: Az Ehrenfeld4cddex ny^v-

järäza. (Der Dialekt des Ehrenfeld-Kodex. Budapest, 1902.) —
KatonaLajos:iiz Ehrenfeld*ködex hibds fordUdsaL (Die fehler-

haften Übersetzungen des Ebrenfeld-Kodex. Nyelvör, 1902.>

Dingfelder Ede: Legr^gibb biblidnk nyeMröL (Über die Sprache

unserer ältesten Bibel. Doktor-Dissertation. Budapest, 1901.)

ZolnaiGyula:.d N^metujväri glosazdk, (Die NAmetujvArerGlossen.
Nyelvör, 1885.) — Eine methodische Sprachdenkmal-Studie.

Borger Aiitai; Jiäskai Lea nyelvjdrdsa, (Die Mundart Lea R4s-

kais, Nyelvör, 1897.)

Veinstein-Hevess KornAI: A Jorddnszky-^ Erdy-ködex. (Der

JordÄiiHzky- und Ürdy-Kodex. NyelvÖr 1894—95 und Sonder-

abdruck.) — SuhajdaLajoB: Az J^jTdy- a Jordänszky-ködex

kStheiü» magdnhangzdi. (Die mit Doppelbuchstaben bezeiehneten

Vokale im fcrdy- und ini JordAnszky-Kodex. Nyelvt- Közl 1901.)

Kausch MihAly: A Tihanyiködex nyelvezete. (Die Sprache des

Tihanyer-Kodex, Budapest, 1901.)

MAtyAs F16riAn: Rägi magyar cmlddi idönevezetek (Alte

ung. Familien- und Zeitbenennungeii. Nyelvtud. Rözlem. Bd. 3) und
Magyar nyelvritkasdgok (üiig. Sprachseltenbeiten, ebd. Bd. 4.).

A Murmelius-fele latin-magyar szöjegyz^k, bevezetessel es magyardza-
^ tokkal elldtta Szamota Istvdn. (Das Murinelius sehe lateinisch-

ungarische Wörterverzeichnis, mit Einleitung und Erläuterungen

verseilen von Stephan Szamota. Mit einem Faksimile. Budapest,

l89(i.) — A gybngybsi latin-magyar sz6tdrtbred4k . . . Bevez. ^s

jegyzetekkel ellAtta Melich JAnos. (Das Gyöngyöser lat.-ung.

Wärterbuchfragtn ent. Mit Einleitung uyd Anmerkungen von

Johann Meiich. Budapest, 1898.) — A brassöi latin-magyar szö~

tdrtöreddk. Melich JAnostdl. (Brassöer Wörterbuchfr. Von
J. M. Budapest, 1905.) — Szikszai Fabricius Baldzs latin-magyar

szöjegyz^e lö90dM . . Bevezetdssel es mogyardzatokkal elldtta

Melich JApos. (Das lat.-ung. Wörterverzeichnis des Blasius

Fabricius von Szikszö 1590. Mit Einleitung und Erläuterungen

von J. M. Budapest, 1906.) Alle vier im Verlag der üng. Akad.

d. Wiss. — Kolozsvdri Glosszdk (K lausenburger Glossen, heraus-

gegeben von Martin PAlfi 1907, im Magyar Nyelvör und im
45. Heft der NyelvAszeli Füzetek).

SzilAdy Äron; R6gi Magyar Kbttök Tdra. (Sammlung alter unga-

rischer Dichter. Budapest, 1877—1896.) — Am EndTe jedes Bandes

Simonyl, Die ungarische Sprache. 9
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finden sich ausführliche Erläuterung^en, die auch zahlreiche wert-

volle spracbgeschichtliche Zusammenstellungen und Erklärungen

enthalten. (Besonders der erste Band: Poetische Überreste aus

dem Mittelalter; grösstenteils Gedichte, die in den Handschriften

erhalten sind, darunter die Katharinen-Legen de, ausserdem das

Lied von der Eroberung Pannoniens und der Einnahme von

Szabäcs.)

Textausgaben.
Ausser den Sainnilungeu Magyar Nyelremlekek und Regi

Magyar Kölfök Tara sind noch die folgenden Ausgaben wichtig:

y'yelremlekidr. Hegi magyar ködexek, Kiadja a Magyar Tudo-

mdnyos Akadeinta Nyelvtudomdnyi BizotUdga. (Archiv der

Sprachdenkmäler. Alte ung. Kodizes Herausgf^geben von der

Sprachwissenschaftlichen Kommission der ung. Akademie der

Wissenschaften. Budapest, 1874— 1890. Vierzehn Bünde. — Bis-

her die beste Ausgabe der ung. Sprachdenkmäler. Mit Aus-

nahme des III. (und XV.) Bandes von Georg Volf besorgt; die

Einleitungen handeln über die Geschichte und Orthographie der

einzelnen Kodizes. Inhalt der einzelnen Bände : I. Wiener- und
Münchener-Kodex. 11. Weszpr^.ini »

Peer-, Winkler-, Sandor-,

Gyöngyöser-, Thewrewk-, Kriza- und Bod-Kodex. III. Nagy-

szonihater- (Tyrnauer) Kodex, Leben des hl. Dominikus, Vir-

ginia-Kodex. IV. und V. Ürdy-Kodex. VI. Tihanyer, Kazinczy-

und Horvat-Kodex. VII. Ehrenfehl-. Sirrior- und Oornides-Kodex,

Leben der hl Christine, Vitkovics- und Lanyi Kodex. VIII. Leben
der hl. Margarete, Buch der Beispiele, Büchlein von der Würde
der Apo.stel, Apor- und Kulci^är-Kodex. IX. u X. Ersekujvürer-

Kodex. XI. Dehrecener- und Gömöry-Kodcx, XII. Döbrentei-

und Teleki-Kodex. Xlll, Festetics-, Pozsonyer- und Keszthelyer-

Kodex. Mi^kolcer Fragment. XIV, Lobkovitz-Kodex. — Im
XV. Bande erscheint der Guary-, der Palatin- und der Birk-

Kodex, ausserdem der iSz6kelyudvarheIyer und der LÄzÄr-Kodex.
Megi Magyar Ngelvendekek, V. kötet, A J&rddmzky4eödex bibUa*

forditdsa. Sajto alä rendezte Tokiy Fcrenc^ dz etedetirel ös$ze^

veiette, kiegeszitetie Volf György, (Alte ung. Sprachdenkmäler.
V. Band. Die Bibelübersetzung des Jordätiazky-Kodex. Zum
Drucke vorbereitet von Franz Toldy, mit dem Original ver-

glichen und ergänzt von Georg Volf. Budapest, 1888.) — Die irrsten

4 Bände w’urden 1838—46 von Gabriel Döbrciitet herausgegebet».

Komjäthi Beuedek; Episfolae Pauli Lingva Hungariea Donatus,
Az Zenth Paal Leueley Magyar Nyeluzn. (Krakau, 1533.) —
Pesti Gabor: Novum Testameutum. (Wien, 1536.) — Voll-

ständig getreue, auch die äussere Form nachabmende Ausgaben,
besorgt von Aron Szilädy. Budapest, 1883 und 1895.



Vierter Absehnitt.

DIE VOLKSSPRACHE ÜND IHRE MUNDARTEN.

Allgemeiiies flb«r die Tolksspraelie. Die ErforBchnng

der Volkssprache ist doppelt wichtig für die Entwicklungs-

geschichte von Sprachen, denen keine uralten Denkmäler zu

Gebote stehen. Je junger und spärlicher die literarischen Denk-

mäler sind, desto notwendiger ist es, diesen Mangel mit dem
eingehenden, in die kleinste Einzelheit dringenden Studium der

Mundarten zu ersetzen. Die Mundarten dienen so zugleich als

Sprachdenkmäler, indem sie gegenüber der Gemeinsprache zahl-

reiche Altertümlichkeiten bewahren, auch solche, welche im

Schrifttum nur hie und da oder Oberhaupt nicht Vorkommen.

Besonders pflegen die isolierteren Mundarten, die mit der Masse

der Nation weniger verkehrenden Gegenden uralte Wörter und

Formen zu bewahren. Die bereits in der Halotti Beszdd doppel-

förmige Kasusendung -rel {hdläldäl 'mit seinem Tode’) wird in

der Göesejer Mundart noch heute nicht den Tieflauten ange-

passt {haldldj^, d. h. haldldel). Ebenda begegnen wir auch

den nicht assimilierten Endungen -azer 'mal’, -nek (.dat.), -hoz

'zu’, ebenso der Endung -szSr auch bei den Palozen. Die Csängö-

Magyaren der Moldau bewahrten eine vollständigere Form des

Wortes röla 'von ihm’, die wir in unseren älteren Denkmälern

vergebens suchen : riöla
;
dieses verhält si^h zu jenem, wie ria,

red 'auf ihn’ zum verkürzten rd. Bloss bei den Csängö-Magyaren

blieb der ursprünglichere Anlaut des Zeitwortes nevet 'lachen’

erhalten,- derselbe, den es im XV. Jahrhundert gehabt batte:

meoet, ferner magdt beledtani entgegen dem allgemeinen -drtani

'sieh hineinmengen’. Die Hitfaluer Csängd-Magyaren sprechen

:

kedvezaz 'du begünstigst’, utssz Mn trägst’, Usaz 'du wirst sein’,

da-az 'du gräbst’, obwohl fast überall soisst die /-Form in der
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2. Person solcher Zeitwörter allgemein geworden ist: kedvezel

usw. Bei den Szeklem und in der Göcsej, also am östlichen

nnd westlichen Rande des Sprachgebiets ist die (urspr. reflexive)-

Abwandlung auf -ik verhältnismässig am besten bewahrt. Eben*

falls in diesen beiden Grenzdiaiekten blieb der nominativische

Gebrauch der Form mit dem Suffix -kor erhalten : vacsorakor

tM»n 'es ist Nachtmahlszeit*, öt örakor mn mdr 'es ist schon

fünf ühr(-zeit)’ usw. In der Mundart von Häromsz^k begegnea

wir der ehemaligen zweisilbigen Form der Endung -hol 'aus’ in

dem Umstandswort: közbelöl (oder közböl 'in der Mitte’). Nir-

gends, weder in der ältern, noch in der neuern Literatur findea

wir Kasusendung -ni (mit seinen Genossen -nöl nöl nnd

-nott nött nitt), obzwar sie durch die verwandten Sprachen als

uralt bewiesen wird und auf dem ganzen Sprachgebiete der

Palozen und Szekler gang und gäbe ist.

Aber nicht bloss in den äusseren, sondern auch in den

mittleren Mundarten finden wir — hier gewöhnlich nur spora-

disch in einzelnen Ortschaften — eine grosse Anzahl von Alter-

tümlichkeiten. Es gibt viele Wörter, welche wir in der alten

Literatur nur in den Kodizes, bestenfalls bei ein oder zwei

späteren Schriftstellern lesen, nnd sich da: die neuesten Dialekt-

sammlungen beweisen, dass sie, an einzelnen Orten noch heut-

zutage leben. Solche Ausdrücke sind z. B. die folgenden: ivad

'Saison, Zeitabschnitt’, gyaponik 'sich entzünden’, kiseUkodik

'zanken’, koltog ‘pochen’, jugszM 'Südwind’, top und lolu oder

\olga 'Schinken’, gyüjtovdny hideg 'Fieber’, kagymdban 'vor-

schnell, unüberlegt’, ollott 'kahl’, örminy (gemeinspr. iSrviny)

'Abgrund’, dj 'enges Tal’, eny ‘geschützter Ort, Schutz’, meg-it

'vergiften’, dbdmol 'überfluten’, kabolgyds 'rappelig, närrisch’,

kiputdlds (gemeinspr. Mpmutatds) 'Heuchelei’, caajva 'Mai-

käfer’, megmetni (gemeinspr. megmetszeni) 'beschneiden’, ere

'Lenkseil’, pup-denev&r 'Fledermaus’ (gemeinspr. dmevir).

Die Mundarten bewahren auch Formen und Fügungen,

die in der Literatur schon längst veraltet sind. So z. B. lebt

das Suffix -int int, welches schon im XVII, Jahrhundert nur

in einigen Redensarten vorkommt, noch jetzt in verschiedenen

Ausdrücken : kipeadnt 'massvojl’ (Paloz.), jöformdsiM 'so ziem-
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lieh' (Tolna), j6 m6din‘ 'ziemlich’ (Sopron; mit all«i dreien

«innverwandt war eigentlich das gemeinsprachliche aJk<üma$int,

das aber nun 'wahrscheinlich* bedeutet). Bei den Osiker Szeklem

und im SUdwesten, in der Drangegend, ist die uralte Form der

Personalendnng -oh öle {-uh ük), nämlich -ik, erhalten {lovffe 'ihr

E^erd’), die selbst in den ältesten Denkmälern der Literatur

nicht mehr zu finden ist. Die Form ~onk önk, die einst

das heutige -unk ünk gebräuchlich war, findet sich bei den

Palozen und den Ungarn in Slavonien. Nagyohb valtdci-töl an-

statt valaki-n^l 'grösser als jemand’ kommt seit dem Zeitalter

der Kodizes kaum mehr in der Schriftsprache vor, obgleich es in

der Volkssprache an verschiedenen Orten noch heute vorhanden

ist. Die Bestimmung des Grundes mit dem Suffix -bol 'ans’

kommt altertUnilicherweise auch in Wendungen vor, wo die

heutige Gemeinsprache -ben 'in’ oder -ert 'für’ anwendet:

Az rdzsdm jö kedveböl almdt adott a zsebdböl 'meine LieV)8te

gab mir in ihrer guten Laune Äpfel aus ihrer Tasche*. Amit cuiott

jö kedvöböl^ visnza haragjdböl Vas sie gab in guter Laune,

nehme sie im Zorn zurück!* Nem keil abbu busulni 'man muss

darum nicht traurig sein* (Göcsej). Nyüallott a läbom s abböl fe-

küdtem *ich hatte Stechen im Fus« und darum lag ich* (CsAngö*;

abermals die beiden äussersten Mundarten, s. des Verfassers Magyar
Hat4roz6k 1, 103).

Aua den erwähnten Beispielen ist zu ersehen, wie Altes

4ind Neues in den Mundarten gleichzeitig besteht, und wie sie

uns die Dienste von Sprachdenkmälern leisten können ^). Den-

noch weichen die Mundarten natürlich nicht darin am meisten

von der Gemeinsprache ab, was sie vom Alten erhalten, sondern

eher darin, was sie neu entwickelt haben. In der Aussprache und

in der Bedeutung, in der Formenlehre und im Satzbau, überall

beobachten wir .auch in den Mundarten Veränderungen und Neu-

bildungen. Unter diesen Neubildungen finTien sich hie und da

auch in räumlich getrennten Dialekten Übereinstimmungen, die

aber in solchen Fällen wohl dem Zufalle zuzuschreiben sind.

1) Manche Übereinstimmungen weisen auf ältere Zusammen-
hänge. So z. B. wanderten im XVIII. Jahrhundert viele Palozeu in

die durch Türkenkriege entvölkerten Städte der Tiefebene und
haben ihren ursprünglichen Dialekt «um Teil bis auf den heutigen

Tag bewahrt
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So z. B. ist es kaum anzunehmen, dass Szekler und Palozen

solche Laatwandiungen wie bosgö, Teossö für boraö, horsd 'Erbse,

Krug’ gemeinsam vollzogen hätten; und jedenfalls ist es ein zu-

fälliges Zusammentreffen, dass das Suffix 'für’ sowohl von

den Csängös und östlichen Szeklern als auch in zwei westlichen

Dialekten wie -itt gesprochen wird, ln einigen Szeklergegenden,

in der Theissgegend und in Göesej entwickelt sich der Laut 4

zum Diphthong i4, iä‘. iides 'süss’, sziip 'schön’, iedes, sziüp.

Dies sind aber so natürliche Lautwandlnngcn, dass wir uns

über das Zusammentreffen gar nicht zu wundern brauchen.

Ebenso natürlich und leichtverständlich ist der Systemzwang,

nach welchem Nennwörter wie maddr 'Vogel’, kerds 'wenig’

in verschiedenen Gegenden aus grammatischen Formen wie ma-

darak 'Vögel’, keve^eu 'wenige’ den kurzen Vokal verall-

gemeinern und madar, keves uaw. lauten (nordöstl. Szekler,

obere Theissgegend, Palozen nsw.).

lit der Entwickelung der Mundarten werden die grössten

Wandlungen durch fremde Einwirkungen, durch Völker-

mischnngen verursacht. In neuerer Zeit sind auch au den

ungarischen Mundarten im Osten die Spuren der ruinMnischen,

im Norden die der slowakischen, im Westen die der deutschen

Einflüsse deutlich wahrzunehi^en. Jenseits des Königsteigs

sagt man anstatt: el keil mcHwewt 'ich muss fortgehen’ el keil

hogy menjek und el keil menjek\ diese Fügung ist rumänischeii

Ursprungs (vgl. auch lat. oportet (ut) eam). Ein Teil der Palozen

sagt anstatt az 4n häzam 'mein Haus’ eny4m hdz, offenbar

unter slowakischem Einfluss. Im Westen, im Soproner Komitat

sagt mau: el kellek menni, und das ist zweifellos die Nach-

ahmung des deutschen : ich mue^i gehen. — Auch manche ältere

Dialekt-Unterschiede mögen Ergebnisse älterer türkischer, sla-

vischer u. a. Einflüsse sein.

Die Einteilung der Mundarten. .Sobald wir uns dieser

Aufgabe znwenden, gewahren wir sofort, dass die Mnndarten
nicht genau voneinander abgegrenzt werden können. Fast

überall finden wir Übergänge zwischen den einzelnen Mund-
arten. Wenn wir der Reibe nach drei Mundarten untersuchen^
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ftadeif wir gewObniicb, dass die mittlere Eigenttlmlicbkeiten

anfweist', die sie teils mit ihrem rechten, teils mit ihrem linken

Nachbar verknttpfen. So z. B. vereinigen gewisse Charakter-

zflge fast den ganzen östlichen und nördlichen Band des unga-

rischen Sprachgebietes (Siebenbürgen, die obere Tbeissgegend,

die Palozen), in erster Reihe der Gebrauch der Kasusendungen

~ni nöl nott und die Anwendung des Suffixes -ndl 'bei’ anstatt

-hoz 'zu’, wenn vom Menschen die Rede ist (a papni megyek

'ich gehe zum Priester’, gyere nälam 'komm zu mir’, wörtl.

'komm bei mir’). Es gibt aber auch Eigentümlichkeiten, die

einzelne Teile dieser Gegend voneitiander trennen und mit

anderen Gegenden verbinden. Ein Teil der Szekler spricht ö

anstatt e, schliesst sich daher in dieser Hinsicht der Aussprache

der südlichen Tiefebene (Szeged-Kec8kera6t,i an. Während

das nördliche und westliche Siebenbürgen mit seinem offenen

e anstatt e die Fortsetzung der nördlichen Tbeissgegend ist,

hangt es hinsichtlich anderer auffallender Eigeutümlichkeiten

mit den Szeklerdialekten zusammen (z. B. die Fügung keil hogy,

viele Dialektwörter). Und so könnten wir unsere Mundarten

weiter nach Norden und Westen und dann gegen Süden zurück

bis Siebenbürgen und bis zur Moldau begleiten: fast überall

finden wir Berührungspunkte und Übergänge. Es ist dies sehr

leicht aus dem ununterbrochenen Verkehr benachbarter Gegenden

za erklären; daraus folgt zugleich, dass sich zwischen den

Mundarten keine sicheren Grenzlinien ziehen lassen, sondern

bloss im grossen und ganzen einzelne Gebiete mit gewissen ge-

tiieinsameu Spracheigentürolichkeiteu angegeben werden können.

Ais zweckmässigster Einteiiuugsgrund bietet sieh jene

Art und Weise dar, nach welcher unsere Mundarten mit dem

tf-l^ute verfahren, einerseits weil wir das ganze Sprachgebiet

bloss auf dieser (Grundlage in deutlich umgrenzte Eiuzelgebiete

einteilen können, andererseits weil diese Erscheinung für Laut-

geschichte und Formenlehre sehr wichtig ist. Der grösste

Teil unserer Mundarten spricht io zahlreichen sicher zu be-

stimmenden Wörtern und Formen den geschlossenen e-Lant und

hält ihn parallel mit dem ö der hocldautigen und mit dem o

der tieflantigen Wörter, z. B. tizSn 'auf dem W’asser’, tüzön
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*Mt dem Feuer’, hdzon *auf dem Hause’; vizhäz 'zu dem Wasser*,

tüzhöz 'zum Feuer’, hdzhoz 'zum Hause’; väsztäk Hh<* nehmt’,

türtök 'ihr leidet’, fdztok 'ihr friert’ usw. Hieher gehört fast

die ganze nordwestliidie und westliche Hälfte des Landes, ferner

ausgedehnte Teile iui Süden und Osten der Tiefebene, und end-

lich noch das ganze östliche Szeklerland. Die Übereinstimmung

dieser nicht zusammenhängenden grossen Sprachgebiete beweist,

wenn es nicht durch die grammatischen (iesiehtspuukte an und

für sich zur Genüge bewiesen würde, dass die Mundarten mit

^ im Gegensatz zu den übrigen den ursprünglichen Zustand be-

wahren, von dem sich die Mundarten mit ö und e entfernt haben.

Die ^fundarten mit ö werden auf zwei grösseren, nicht zusammen-

hängenden Gebieten gesprochen: einerseits in der Mitte des

Alföld und in der Üraiigegeud, andererseits in der südwestlichen

Hälfte des Udvarhelyer Komitates in Siebenbürgen; ausserdem

auf einem kleinern Gebiet im Nordosten Abaujer Komitat).

Die erwähnten Formen lauten z. B. in Szeged: rizön tüzön

häzon\ inzhön täzhön hdzhon; rönztök fartök fdztok usw. Die

drei Formen sind also zu zwei berabgesclirnolzen, aber an Stelle

des e trat der vordere Vokal, der dem o phonetisch genauer

entspricht, so dass die Mundarten mit ö das Lautsystem kon-

sequenter gestalteten, zugleich ^aber auch eintöniger. Ebenso

eintönig, aber zugleich weniger folgerichtig, gestalteten es die

Mundarten mit e: der westliche Teil Siebenbürgens und im Nord-

osteii besonders die obere Theissgegend. Diese Mundarten be-

finden sich auf einem ununterbrochen zimammeuhängenden Ge-

biete, und auch dies beweist — neben deni phonetischen und

morphologischen (Gesichtspunkte - dass sie diesen Lautwandel

in neuerer Zeit gemeinsam vollzogcu haben. In Debrecen

spricht man daher : vizen täzön hdzon^ vizhe t^zh& hdzho^ eesz*

tek türtök fdztok usw. Das sind zwar drei Formen, aber die

Eintönigkeit in diesen Mundarten besteht darin, dass sie auch

hier (gleichwie in den Stammwörtern mit azem 'Auge’, Jugy
'Berg’, tesz 'tut’, megy 'geht’ usw.y dasselbe offene e gebrauchen,

welches soust in der Vokalharmonie sämtlicber Mundarten nur

dem offenen labialen a entspricht {-an e», -oal pel^ -hat hzt

usw.), so dass die e-sprecheoden Gegenden z. B. die vier Formen
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nn^iSils.Hhr liehet’, mänt^ ‘sie «tid gegtuigen’, mentSk *ieh rette’,

meniek 'die befreiten* ohne Untecscbied mit offenen e lAnten

Mteeprechen: mentekf

Sncben wir nun innerhalb der erwähnten weit ausgedehnten

Gebiete die weiteren Unterschiede! Einer der allgemeinsten and

konsequentesten unter diesen ist der Wechsel in der Aussprache

des gemeinsprachlichen ^-Lautes. Wir sahen schon ans den

Sprachdenkmälern, dass der heutige stark geschlossene ^Lant

in manchen Wortformen schon vor Zeiten 4 war, in anderen

hingegen lautete er ursprünglich als offenes S, und wurde erst

seit dem XVI, Jahrhundert ebenfalls y,om geschlosseneren 4.

Doch nicht in allen Mundarten fielen beide Laute so zusammen,

in vielen Gegenden unterscheidet man sie noch heute, teils so,

wie vor Zeiten, teils aber so, dass sie beide verändert wurden.

Ganz in ihrer alten Iteschaffenheit sind sie bloss bei den mittleren

Palozen bewahrt (die Paluzen ini Horsoder Komitate und am
Xarauesgebirge ,

:

k4z 'Hand’, en 'ich’, szen 'Kohle’, delig 'bis Mittag’,

fiUg 'zur Hälfte’;

41 'er lebt’, >iz4p 'sehiin’, me: 'Honig’, 4ges 'Brand’,

f4ln} 'färehten’.

Anders verfährt die Mundart der oberen 'riieissgegend oder

die nordöstliche Hälfte des Alföld, der grossen Tiefebene, und

auch der nördliche Teil des Gebietes jenseits der Donau mit

diesseu zwei Lauten. Da spricht man an Stelle des alten offenen

<f beute ein geschlossenes 4, und an Stelle des alten geschlossenen

4 spricht mau ein i:

4: kez, 4u, gz4n, d4lig, f4Hg\

f: U, «zip, miz, igln, filni.

Andere Mundarten machen wieder andere Unterschiede,

aber der grösste Teil jenseits der Donau und das Gebiet zwischen

der Donau und 'fheiss spricht beide Laute gleichraässig 4,

stimmt also mit der Schriftsprache überein:

4". k4z, 4n, iiz4n, d4Ug, f4lig\

4: 41, Hz4p, m4z, 4g4a, f4lni.

Einige Mundarten werden durch eine Menge von Diph-

thongen charakterisiert, besonders die Palozen-Mundarten, Oeb-
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reeen ond ein Teil des „westlichen“ Gebietes. Diese Dipbtboiig«

entwickelten sieb gewöhnlich em den balbgescbloBgeaen Vokalen,

SOS ö, ö, L Das erste Element der Palozer and Debreeener

Diphthonge ist offener, das der westlichen geschlossener, äls

der Grundvokal:

I

Palozen * OöcHejer

ö, B. Jd lao (aö, au, ou): jao usw. iMO (uö): juo, juö",

Oy z. B. vö \eö {eöy eüy Öü): veö usw. üö {üö}: vüöy vüö\

z. B. szepy\ee (e^y ei, ei;: szeep usw. ie {ie)\ sziep, szUp.

Charakteristisch ist ferner der Gebrauch der laugen

Vokale, besonders der geschlossenen: ü, i. Diese werden

besonders in den „westlichen“ und „jenseits der Donau“ befind-

lichen Mundarten gekürzt: Ärnt ^Brunnen’, ‘"Feuer’, tiz "Wasser’,

(ja sogar in Formen wie rosnzuy hivii anstatt rosaztil "schlecht*,

kwül 'draussen, ausser’ U8W\) Im Osten der Donau bewahren

diese Laute iui allgemeinen ihre Länge, und je mehr wir nach

Osten geilen, desto mehr solcher Längen finden wir, z. B. jen-

seits der Theiss: nyiddk "die Hasen’, ütat "den Weg’, in Sieben-

bürgen .««ognr mütat "er weist’, tilkör "der Spiegel’, r/dcA- "die

Gegend’ usw.

Infolge der innern Analogie »des Systemzwanges) ver- ,

breitete sieh in manchen .Mundarten die kur/lautigc Form in der

Abwandlung der zweisilbigen „lautkürzenden“ Wörter (bloss in

den hochlautigeu), z. B. anstatt j^tehen "Kuh* : tehenet^ — „fc-

hen : tehenet^; anstatt „A'crev "wenig’ : kermen "wxmige*— „fce-

ves : keveaen^. Eine solche Ausgleichung beobachten wir in

einem grossen Teile der Palozer, Szekler und der westlichen

Mundarten.

Zum Schlüsse sei noch eins erwäliiit: pie ursprüngliche

Aussprache des Zy-l^autes (—palatales /') bewahren bloss die

Palozen und die Hetfaluer CsAngö-Magyareu. ln den übrigen

Mundarten östlich von der Donau wird immer ein y, ini Westen
gewöhnlich ein l dafür gesprochen.

Auf Grund dieser und anderer Dnterscdiiede teilen wir

(nach Josef Balassa) das ganze ungarische Sprachgebiet in acht

Dialektgebiete: 1. das westliolie, 2. das jenseits der Donau,
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3. dM Alfölder, 4. das Donaa-Theissgebiet, 5. das nordwestliche,

0. das nordöstliche, 7. das jenseits des KOnigsteigs nnd 8. das

Szeklergebiet. ,

Beschrefbnng der acht Dfalektgrnppen. 1. Das west-

liche Dialektgcbiet (die Komitate Sopron, Vas, Zala) spricht

die Wörter wie 'Auge’, tüiz&m 'ich taV, emhSr 'Mensch*

mit dem geschlossenen S, ersetzt es aber in gewissen Wörtern

durch ö : rsöpp Tropfen’, föl 'auf, vörös 'rot*, mögött 'hinter’»

Auch im Auslaut spricht es sehr oft anstatt a e die geschlos-

seneren Laute 0 S ö: läbo 'sein Fuss’, Tcezä 'seine Hand’, ökrö

'sein Ochs’. Die halbgeschlossenen Laute werden im grossem

Teile des Gebietes zu Diphthongen: ii, üo, u6. Sehr beliebt

sind die kurzen Vokale, besonders spricht man statt i ü ü fast

immer i ö a (die Orseger, Hetdser nnd Zalaer Mundart spricht

ausserdem : tehen 'Kuh’, level 'Brief, Arcfc« 'wenig’, neAe2 'schwer’

usw.). Statt ly und Ij ist I und II gebräuchlich {millen 'was

für ein’, ülliin U 'setzen sie sich nieder’). Das auelautende l

fällt immer weg, sowohl im Wortanslaut, wie auch sonst im

Silbenauslant (oft mit Ersatzdehuung). — Hierher gehören die

Dialekte der Göcscj, der Raabgegend, der Orseg, dann die

sogen. Het(‘ser und die Mundart an der Zala.

2. ^Jenseits der Donau“ (wohin die (Ihrigen Teile des

rcchtufrigen Donangebietes gehören, mit Ausnahme des süd-

lichen l’eiles) spricht man ebenfalls szüm, tesz^m, ember und

.anderseits esöpp, föl, vörög usw., im Auslaut jedoch liebt man

weder das «, noch die Laute ö o. Auch hier ist die Verkür-

zung der Vokale i ü li allgemein. Für ly spricht man meist /,

für Ij jedoch spricht man j {hei 'Ort, Platz’, iijön le). Das aus-

lantende/ bleibt in gewissen Fällen stehen, im Silbenauslant fällt

es aber regelmässig weg, wo dann der vorausgehende Vokal

gedehnt wird : menny fö statt menj föl, föMtem fürfölkeltem usw.

In den pOrdlicbeu Teilen spricht man anstatt des auch ursprüng-

lich geschlossenen ^ : i, /.. B. vin 'alt’, nip 'Volk’, termis 'die

Fechsung’ für vin, nip, termis (hingegen kiz, filig usw. mit i).

3. Das Dialektgebiet des AlfOld (die mittleren Teile des

grossen Tieflandes samt den westlichen Ausläufern in der Drau-
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gegend) hat die cfaarakteristische EigentOnilichkeit, dass es mit

Aasnahme einiger einsilbiger Wörter fttr jedes S ein ö setzt:

szöm, töBzötn, epibör. Das aaslautende 1 fällt bloss in Kasus-

endungen weg: abhü, arrü, ettü für abböl, arröl, ettöl, bleibt

aber immer stehen^ wenn es der Auslaut des Wortstammes ist:

gondol, gondolfam, fölkeltem. — Hierher gehören die Dialekte

Kleinkumaniens, der Gegend vou Szeged, und die Mundarten

zwischen der Donau und Drau (die Särközer, die der unteren

Drau, die slavonische und die der oberen Drau).

4. Das Douau-Tbeiss-Gebiet (zwischen der Donau und

Theiss zerstreut und zu beiden Seiten der Körös Flüsse) spricht

wied§r e: szem, tSsz^m, ember, bewahrt die langen Vokale i

ü ü, und spricht für ly immerj {tnijen, Käroj’K&r\\göja’Storeli').

— Hierher gehört die Mundart des Pester-Komitats, des BÄcser-

Komitats und die „jenseits der Theiss“.

b. Das nordwestliche Gebiet entliält den Palozer-Dia-

lekt und die ihm verwandten Dialekte. Sie sind die getreuesten

Bewahrer der Laute ly und e: sie sprechen weder l nocli j
für ly, und sprechen den e-Laut auch in Wörtern, wie esepp,

fSl, megiitt, veres. Die zweisilbigen hochlauUgen, lautkürzen-

den Wortstämme haben «iurebgehends kurzen \^)kal : level,

tehen, keves. Für labiales a verwenden sie meist das illa-

bialc d nach slowakischer Art, für langes illabiales d hingegen

einen langen labialen d-Laut ({?>: kdbätom 'mein Rock*. Im
Akkusativ des Plurals und nach Personalendnngen bewahren

sie den ursprünglichen geschlossenem Bindevokal: hdzakot

'Häuser*, emberökst 'Menschen*, gyürükdt 'Ringe* (gemeinspr.

hdzakat, embereket, gyüräket), hdzamot, gyürünköt

(gemeinspr. häzamat 'mein Haus*, 'deinen Mann’, gyü-

rünket 'uusern King'J. In einigen Gegenden ist das ursprüng-

lichere offene lange i an Stelle des gemeinspr. 4 bewahrt:

tiUn 'im Winter*, filig 'zur Hälfte*. Auch die häufigen Dipbr

tbonge charakterisieren noch die Palozer Mundarten.

6. Das nordöstliche Gebiet (ein grosser Teil von jen-

seits der 'Plieiss, und diesseits d. h. nördlich der Theiss die Komi-,

täte Zempl6n nnd Abanj) bat an Stelle des geschlossenen B all-

gemein das offene e\ szemem, fmher, czepp, feJ-ett, vere« nsw.
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Hier nimmt i die Stelle des nrsprflnglieh geschlossenen i ein

:

vin, nip, termi», cü 'Zweck, Ziel’, szipHg 'Schönheit' osw. (hin-

gegen i für ursprünglich offenes i: Teiz, filig, TUt 'Woche', ndr

'Name', levd 'Brief, «zeJe4r 'Wagen' u. a.). Die Länge der

Vokale wird bewahrt, und der Z-Lant fällt seltener weg, als

anderwärts. — Zwei Hanpt-Mnndarten gibt es hier: die der

obern Tbeiss und die Zempidn-Abaiijer.

7. Das Gebiet jenseits des Königssteigs (worunter

hier Siebenbürgen mit Ausnahme des Szeklerlandes zu verstehen

ist) entbehrt ebenfalls den geschlossenen d-Lant; hier wird aber

auch für o_ das offenere a gesprochen : azäk 'jene', vagyak 'ich

bin*, (statt azok, vagyok), ja sogar (iin Kükttllöer Dialekt)

akas 'klug', baland 'Narr* für okoz, holond). — Hierher gehört

der Küküilocr Dialekt, der Dialekt zwischen Maros und Szamos,

und die Mundart von Kalotaszeg.

8. Schliesslich die 8 z ekler, die jahrhundertelang meist

bloss untereinander verkehrten, sprechen Dialekte, die zum Teil

uralte Verschiedenheiten, anderseits aber seit ihrem Beisammen-

leben entstandene Übereinstimmungen aufweisen (hieber gehören

auch die eigentümlichen Mundarten der Csdngö-s, der Ungarn

in der Moldau). Sie sprechen, wie die Palozen, im Akkusativ

des Plurals usw. immer einen, geschlossenem Vokal, als die

Gemeinspraebe {hdzakot, »mMrSkät\ gyüränköt . . .). In einigen

Dialekten geht die Verkürzung der zweisilbigen Wortstämme

durch die ganze Flexion : tehen, levelhe 'in den Brief, «zeker-

rcl'init dem Wagen*. Anstatt i sprechen sie in gewissen Stamm-

silben ü {kiln 'klein*, hät 'Glaube*, mü 'wir* etc.). In der Frage

haben sie einen eigentümlichen Tonfall, die alten Zeitformen der

Verba haben sie am treuesten bewahrt, usw. — Allein hier

wiederholt sich im kleinen die Verzweigunj? der übrigen Mund-

arten insofern, als die Sprache der östlichen Szekler S, die der

westlichen ö gebraucht. Weiter verkürzen die östlichen Szekler

die Vokale i, ü, ü zum Teil ebenso wie die Dialekte jenseits

der Donau {viz, tüz, ur); dagegen find^ wir im westlichen,

Udvarbelyer Dialekt die meisten langen Laute (mülat 'sich

unterhalten’, mütat 'zeigen* usw., in der Gemeinsprache mulat,

Mutat).
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Im allgemeinen können wir behaupten, dass die nngariscluni

Mundarten weder in der Aussprache, noch im Wortschatz so

stark voneinander abweichen, wie z. ß. die deutschen oder

französischen Dialekte. Daher kommt es, dass die meisten

unserer Mundarten auch der Schriftsprache verhältnismässig

«ehr nahe stehen.

Mundartliche Sprachprobeiu Zum Schlüsse teilen wir

einige kleinere mundartliche Texte zur Probe mit:

Paloxcn-Anekdote«

Die erste

S ini^>nek Egerbe s lüttem ott

a rutlyia baod elyibe nagy

keöre. Arra gyön et t<*keentetes

ür, hÄl ugy mtfppipnxik a pipAja

szärdbao, hoj jobban keil.

Hojjini rat? miiidt^nt szerett^k

raettunnyi, oda köszönök hozza

s aszoiuloni hogy: Stesse^'k a

Jeezus Kirisztus, sten jaö napot

kiennek, tekeeiiteies urarn ; iigyaii

ra^jkköveterij, liosz :^zihattya ki<‘d

azt a fafühiyit? Eö mf^g aszoii-

gya iiekem arra naii nevetve,

hogy az is a ! Een meg aszoii-

dom ne kl arra. liogy hat iiiijaV

Eo iiieg aszongya iiieintneg arra,

hogy dohanbo van a. Een in^g

aszondom arra iieki, hogy abbd
ja! Eö iiieg aszongya hogy : I>e-

bij abbaö.

— HAt oszteeg hun arüljÄk

aszt ? •

Eö mt?g aszongya arra n€?köm,

hogy a baödba, s oszteeg ügy
hijjak azt hogy cigdrka, a rainyeöt

a teke^ntetös urak isz szinak Ö
(mutato üjjat sz^jäba dugva rau-

tatja).

Eömänök mingyä a baodosho
s beköszönök hozzä s aszondom

Zi garre.

S inegyek Egerbe s leülteni

Ott a lutri holt elibe egy nagy

köre. Arra jön egy tekintetes ür,

hÄt ügy raegpipazik a pipüjasza-

räböl, hogy jobban se keil. Hogy
^*11 meg rnindent «zeretek meg-

tudni. oda köszönök hozzü s azt

niontioin hogy: Die^iertessek aJ^v

zus Krisztus, Esten Jo napot kend-

nek, lekintetes uram; ugyaii riieg-

k«i\ #‘teni, hogy szihafja kend azt

g a fafiistjCa? 0 meg azt mondja

nekem arra nagy nevetve^ hogy

az is al Kn meg azt mondoin
‘ neki arra, hogy hat mi a? O rneg

,
azt inoiidja megnieg arra. hogy

dcdiünybol van a. tln ineg azt

raoridoin nrra neki. hogy abbol a!

I

O meg azt fnoiidja hogy : De biz

j

abbül

I

— Hat aztün, hol üruljük azt?

j

O meg azt mondja arra nekem.

I

hogy a holtbau s aztün ügy hijük

azt hogy cigürka, a ininöt a te-

! kintetes urak igv szinak e (mu-

I

tatö i\}jüt a szüjüba dugva rau-

I
tatja).

Elmegyek iiiindjürt a bollos-

hoz 8 beköftzönök hozzü s azt

raondom hogy: Dicsertessük a Jü-
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^ogy

:

Stessedk a Je^susKirisztue,
st^n jad napot kiennek, baödos

aram ! Fogaggya s aszongya arra

nekBm, hogy haÄt niive5 szaögi-

hatok kierpiek? m^g aszon

dom arra neki, hogy hadt hoz'

ze^k«azi kied nekto id^ dohAnt

EÖ raög aszongya uriömni^ rk ne-

käm, hogy haAt minyeöt, vägot-

tat-(5 vagy pogyitetlen vAgatlant?

£Ad nii^g aszoiidom arra neki,

hogy bijon söinminyeöt. Eö m<5g

aszongya aira nekiim, hogy haAt

minyeöt. E6n nii^g aszondom
rA, hogy haAt ollyat,

amiuyeott a tekeAntet^s urak isz

sziuak 6 (inutatA ujjat szAjAba

dugva iiiutatja).

Elcombc teszi s s neAzAgUim
s aszondom neki: Haut oszteAg,

minyit ad loaAg kied ebbeö egy
garaj(*AreA? Eö mAg aszongya

arra nekAin, hogy bijon sihnAu-

nyit. EAn inl^g aszondom arra

neki, hogy bij a sl* sok.

De «leAgis aggyit-aggy it, hogy

tn(^.gaukoUAnk s adott ögy gara-

soA kettöt; eggyiket iningya rnesz-

szittani, a niAsikot inA a

csuhAjfaiiiba, s ahogy haza men-
tein, haAt vasArnap deAlutän leu-

tem az abJak alA a tiszpadra.

S ügy gydniiek a leAlAnyijAraA.

HaAt aszongya B{*ra ba nagy
nieshzireo rAAm iievelve, hogy:

ÖcseAni! E6n müg aszondom arra

uoki hogy: bA!
^

~ TAn mAbbolondadtA mosfc

desAni, hogy im a pipAd szaA-

rÄt gy ujtottad miig?

EAn ml^g aszondom ra neki,

hogy hAsz nem a pipAm szArAbad

van a, haiiAm dohaAnbo van
aniinyeot a tokeAnteltis urak isz

zus Krisztus, Isten j6 napot kend-

nek boltos uram ! Fogadja As azt

mondja arra iiekem^ hogy hAt

mivel szolgAlhatok keudnek? l^n

meg azt mondom arra neki, hogy
hAt hozzon kend nekem ide do-

hAnyt e! O meg azt mondja meg-
meg rA nekem, hogy hAt min5t,

vAgottat-e vagy pedig vAgatiam ?

iln meg azt mondom arra neki,

hogy bizony semilyent 0 meg
azt mondja arra nekem, hogy
hat min5t. £n meg azt mondom
megmeg rA, hogy hAt olyant, aini-

not a tekintetes urak igy szinak

e (mutato ujjAt szAjAba dugva
mutatja).

EIAmbe teszi s iiezdegAlem s

azt mondom neki: HAt aztan,

rnennyit Ad mar kend ebböl eg>'

1 krajcArert? O meg azt mondja

i
arra nekem, hogy bizony semeny-

j

nyit. fin meg azt mondom arra

I

neki, hogy biz az se sok.

j
De inAgis addig-addig, hogy

i
megalkudtunk s adott egy gara*

j

«Art kettöt : egyiket mindjArt meg-

I

szittam, a mAsikat meg vettern a

j

esuha tijjaniba, s a ho^y haza

I

iiientem, hAt vasArnap dAlutAn

I leültein az ablak alA a padkAra.

! S igy jönnek a lAtAniaröl. HAt

i azt mondja Btirci bA nagy mesz*

I sziröl reAin nevetve, hogy : ÖcsAm

!

I^Iu meg azt mondom erre neki

hogy: hee^

— TAn megbolondultAl most

te öcsem, hogy im a pipAd szArat

gyujtottad meg?
En roeg azt mondom rA neki,

hogy hAt hiäzen nem a pipAin

szArAbdl van az, hanem dohAny*

hol vaii e, ainlnöt a tekintetes

I

urak igy szinak e (üjjAt szAjAba
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sainak ä (njjdt szAjÄba dugva dugva mutatja). 8 erröi tudta

mutaija). S erre6 tutta m6g* eö meg ö is a cig&rka sordt.

is a cig4rka sorit/

Übersetzung. Und ich gehe nach Eger (Erlau) und setze

mich dort vor ein Lotterie-Gewölbe auf einen grossen Stein. Da
kommt ein gnädiger Herr des Weges, und der raucht aus seinem

Pfeifenrohr, dass es nur so seine Art hat. Da ich alles gern erfahren

will, grüsse ich ihn und sage: Gelobt sei Jesus Christus, Gott (gebe)

Euch einen guten Tag, gnädiger Herr, aber ich bitte um Verzeihung,

wie könnt ihr das Holz da rauchen? Und er sagt mir darauf mit

grossem Gelächter: freilich ist es das! Ich aber sage ihm darauf,

was denn das sei? Und er sagt wiederdarauf, dass es aus Tabak

sei. Und ich sage ihm darauf, freilich daraus. Und er sagt: Doch!

Pa ia^ wirklich daraus.

— Nun denn, wo ist das zu haben?

Er aber sagt mir darauf, im Gewölbe, und man nennt es

Zigarre, was die gnädigen Herren rauchen, so (indem er den Zeige-

finger in den Mund steckt, zeigt er es).

Ich gehe sogleich zum Krämer, trete ein zu ihm und sage:

Gelobt sei Jesus Christus, Gott Igebe] Euch einen guten Tag, Herr

Krämer. Er dankt und sagt mir dann darauf: Womit kann ich

euch dienen? Ich aber sage ihm darauf: Bringen sie mir Tabak

her! Und er sagt mir wieder darauf: Was für einen, geschnittenen

oder ungeschnlttenen ? Ich aber sage ihm darauf: keinen von beiden.

Er aber sagt mir hierauf: Also was für einen? Und ich sage wieder

darauf; Einen solchen, wie ihn ^die gnädigen Herren rauchen, so

(indem er den Zeigefinger in den Mund steckt, zeigt er es).

Er legt mir’s vor, und ich besehe es und sage zu ihm: Also

wieviel gebt ihr von dem für einen Kreuzer? Er sagt mir hierauf:

wahrlich gar keine. Und ich sage ihm hierauf: Nun das ist aber

auch nicht viel.

Aber endlich sind wir handelseins geworden, und er gab mir

für einen Groschen zwei; eine rauchte ich gleich, die andere gab
ich in meinen Pelzärmei, und als ich nach Hause ging, da setzte

ich mich Sonntags unter das Fenster auf die kleine Bank. Nun da

kommen sie von der Litanei. Da sagt mir Vetter Bera [Albert], von
weitem mir zulachend; Vetter! Und ich sage ihm hierauf; he!

— Bist du vielleicht jetzt närrisch geworden, Vetter, dass du
dir das Pfeifenrohr angezündet hast?

Und ich sage ihm darauf: Das ist doch nicht aus meinem
Pfeifenrohr, sondern aus Tabak, wie ihn die gnädigen Herren rauchen,

so (indem er seinen Finger in den Mund steckt und es zeigt). Und
daraus erfuhr auch er, wie es sich mit der Zigarre verhält.



4. Die V^kssprache und ihre Mundarten.
4» —
Cidea^er Wetknaebtslied >).

l. „MKggyüttek sztSginy szent

Istvdn sasolgÄi hideg hÄva« or-

»asagbUtBfagyott kinek fülö, kinek

lAbo ; a kentek adomAnyAbu akar-

gyuk uiöggyudgyittanyi.“

1. Megjöttek «zegAny «zent Ist*

vAn «zolgÄi hideg havas orszAg*
böl, elfagyott kinek füle, kinek
lAba; a kentek adomanyAbdi
akarjuk meggyögyitani.

2.

„Moiigyuk-ä vaj nyomgyuk
„Mongyuk!“
^Kell föl, gazda, keil föl,

BzAliott Isten hAzodra

SokAvel, seregivel,

SzArnyos angyalAvel,

Vet^tt asztalAveli

Teli poharAvel.

RiAtöki rAgi törviiiv i .

iT . la Refrain.)
Hej regiio I

2. »Mondjnk-e vagy nyomjuk?“
„Mondjuk!“

„Key föl, gazda, kelj föl,

SzAllott Isten hAzadra
SokAval, seregivel,

Szarnyas angyalAval,

Vetett asztalAval,

Teil poharAval.

KiAtöki rAgi törvAny

Hej regüö rejtem!“

3.

Amoti keletközik

Igy kis kerek pAzsit,

Azon legeliAszjk

Csuda fiu szarvas,

Csuda fiu szarvasnak

Ezer Aga boga,

Ezör mise györtya,

Gyojtatlan gyulladJAk,

Ojtatlan alugvAk. (Refr.)

i

8 . Amott keletkezik

I

Egy kis kerek pAzsit,

j

Azon legeleszik

J

Csuda fiu szarvas,

! Csuda fiu szarvasnak
' Ezer Aga-boga,

j

Ezer mise-gyertya,

j

Gyujtatlan gyuiladjon,

'«Oltatlan aJudjAk. (Refr.)

4.

Azt is inögengedtö nekünk
az nagy ur Isten,

Hogy szent oltar mi asztalunk lö-

hessöii

Miseniondud ruha mi abroszunk

löhessön,

A szent kelhö mi poharunk lö-

hessön,

A szent ostya mi'könyerünk Jö-

hess^n. (Refr.)

4. Azt is megengedte nekünk
a nagy ur Isten,

Hogy szent oltAr mi asztalunk

lehessen,

Mise-moudd ruha mi abroszunk
lehessen,

A szent kehely mi poharunk le*

hessen,

A szent os|ya mi kenyerünk le-

hessen. (Refr.)

5. Aggyon ez ur Isten ennek
e gazdAnak

KiAt kis ökröt, ökkis birest;

5.

Adjoii az ür Isten ennek a

gazdAnak
KAt kis ökröt, egy kis bArest;

1) Vgl. Sebesty^n^ Gy. Eegös mekek und A regösök (in der

Volksliedersammlung der Kisfaludy-Gasellschaft Bd. IV und V, 1902).

Vikär B. A rtgös enek {NyßlviszeH Füzetek Nr. 39, 1907).

Simonyi, Die ungarische Sprache. 10
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^

Annak e kezibe nrauy ekß szarvat,
j

Annak a kezi be arany eke szarvat

Az ökör hajtuoiiak araiiv szal
j

Az ökor hajtonak arany szÄl au-

sudarat. (Refr.)

6. Adgyo« ez ur löten emiek

c g‘azdi\nak

E^y hu<)d füödön ez^r kbri»szt

buziU,

Osbn^üös csilinküös araiiyozott

szekeret,

ReU‘ arany kereket. (Hefr.)

7. Atfgyon az ur Isteii ennek

^ ez aöözoiiynak

E^v tik alatt szäz esibe fiat,

E^y puoka alatt szäz puoka fiat,

£o‘y hid alatt szAz zs^iba fiat,

ftgy disznuo alatt kilenc sima

malacot,

fcgy tehien alatt szäz vindiio va-

jal. ^Kefr)

8 Itt is vagyoii egy szip leginy.

Kinek neve Pesta

;

Am Ott is van i^gy szip leaiiy,

Kinek neve Naca,

löten meg se ment>e,

Kebelibe ejtsö;

Bele pöndörgesse,

Mint e cica farkat.

Mieg anna is jobban.

Mint e ruöka farkat. (Uef.)

9. Agybo feközik e lui gazdaiik,

Csatos ersziny a derfkan,

Abba vagyon kiet szäz forint,

Felt^. özeginy regüosökie,

Feie e gazdäjie,

HajdinaszfVr köntösünk,

Cserfa kereg bocskorunk.

Ha kiereszt kentük,

Kicsußzunk a fagyon.

Dicöirtessik !“

! darat. (Refr.)

i

G. Adjon az ur löten ennek a

i gazdanak

I

Egy hold földön ezer kereszt

biizAt,

I

CsGngös csiilingöö aranyozott sze-

keret,

Bele arany kereket. (Refr.)

7. Adjon az ur löten ennek az

a-*szonynak

Egy tyVik alatt szaz esibe-fiat,

Egy pulyka alatt szaz pulyka fiat,

Egy lud alatt szäz zsiba-fiat,

Egy disznb alatt kilene sima nia-

lacot,

Eg\ tehen alatt szaz ventiel va-

jat. (Kefr.)

8. llt is vagyon egy szep le-

ge ii\
,

Kinek neve Pista;

Ainott is van egy sz<'‘p ieäny.

Kinek neve Naca,

löten meg se mentöe,

I

Kebelibe ejtse;

Bele pöndbrgesse,

Mint a cica farkat,

Meg annM is jobban,

1 Mint a roka farkAt. (Ref.)

f

i
9. Agy ba fekazik a rai gazdAnk,

' Csatos ersziny a derekAn,
' Abban vagyou kAtSzAz forint,

I

FeJe özegi&ny regösökA,

I

Feie a gazdAA.

I

HajdiiiaszAr kbntösünk,

I

Cserfa k^reg boeakomnk.

i

Ha kiereszt kentek,

i
Kicöü.szunk a fagyon.

!

DicsertesöAk
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Übersetzung, L Die armen

Diener de« heiligen Stephan sind

angelangt aus dem kalten schnee-

igen Lande, dem sind die Ohren

abgefroren, jenem die Füsse; mit

eurer Gabe wollen wir sie heilen.

2. „Sollen wir’s sagen oder

unterdrücken [V] ?*

„Sagen wir’»!“

„8t(di auf, Hauswirt, steh auf,

'liott hat sich niedergelassen auf

dein Haus,

Mit seinen vielen, mit seinen

Scharen,

Mit seinem geflügelten Engel,

Mit seinem gedeckten Tisch,

Mit >einem vollen Becher“. (Kefr.)

3. Dort entsteht

Ein kleiner, runder Hasen,

Darauf grast

Kill junger Wunderhirsch,

Der junge Wunderhirsch hat

Tausend Äste und Zweige,

Tausend Messk erzen,

Unangezüudet mögen sie sich

entzünden,

rnausgelöscht mögen sie \ er-

löschen.

4 Auch das gewährte uns der

grosse Herrgott,

Das.s der heilige Altar unser

Tisch .sei,

Das Messkleid unser Tischtuch sei,

Der heilige Kelch unser Becher sei,

Di(‘ heilige Hostie unser Brot »ei.

b. Der Herrgutt gebe diesem

Hauswirt
Zwei kleine Ochsen, einen kleinen

Knecht

;

Und in dessen Hand einen gol-

denen Pflugstenz,

Dem Ochsentreiher eine goldene

Peitsche.

6. Der Herrgott gebe diesem

Hauswirt
Auf einem Joch Feld tausend Man-

del Weizen,

Einen vergoldeten Wagen mit

Klingeln und Glöckeiii,

Dazu ein goldene» Rad.

7. Der Herrgott gebe dieser

Frau

Unter einem Huhn hundert junge

Hühnchen,

j

Unter einem Truthalm hundert

junge Truthfthncheri.

Unter einer Gans hundert junge

Gänschen,

1
Unter einem Schwein neun glatte

I Ferkel,

. Unter einer Kuh hundert Wäuiidel

: Butter.

i

i H. Hier ist auch ein schöner

I Bursche,

1 Steffel ist sein Name;
1 Dort i^t auch ein schönes Mädchen,

! Naza ist ihr Name [Anastasia];

^
Gott befreie sie nicht,

Lasse sie fallen in seinen Schoss;

i Er drehe sie hinein,

!
Wie das Kätzchen seinen Schweif,

i
Aber noch mehr als dies,

I

Wie der Fuchs seinen Schweif.

I

(Refr.)

I

* 9. Unser Hauswirt legt sich ins

I
Bett,

i Den Beutet mit der Schnalle um
i den Leib,

I Darinnen sind zweihundert Gul-
* den,

Die Hälfte gehört den armen

Sängern,

Die Hälfte dem Hauswirte.

Aus Heidekonihalmeii ist unser

Rock,
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Aus Ekhbaum-Rinde ist unser
j

Schleichen wir hinaus auf dem

Riemenschuh. 1

Wenn Ihr uns herauslasst,
i

Gelobt sei [
]!**

Anfaiig eines Ss^kler Märchens.

(Üdvarhelyer Mundart.)

Lakott orsz&gnak k6t szö-

geletibe mesze ögymAstö k6t gaz-

dag embör. Eggyiknek fija lött,

s a mnsiknak lejänya. Mind a

ketten mekhitttik t^gymäst koinA-

nak, s a körösztölobe Ara l‘gy-

gyesziek, hogy a gyerraökeiköt

esbzetiäzasiccsäk.

NÖtek a gyerini^kök, de iniiii-

ka n6kü, s mind kenyös böc6k.

Hogy inegniittek, Tiköt i‘S8ze is

hAzasitottAk.

CsakhainA inekhot niiiid a ket-

tonek apja, anuya; Ök ahajt ina-

gokra maiattak, a vilaghoz nein

Artöttek, a gazdasaghoz sörumit

se tuttak. A jobbAgyok, zsöll^rök

vcMök asz esinatak, aiiiit akartak,

föggyök mind megburjanyoso-

dott, a büzAskas mind niegürüt,

s ahajt mekkesztek sz^.genyödni.

Eccör a gäzdanak eszibe jut,

hogy a vAsArba kAne inönni, raet

az ApJAtöl is ügy lAtta vot. Elin-

dut vasarba, s Ahajtotta a mAg
meglövö fiatal par szep ökrit is.

Uttyaba talakozott tiggy laka-

dalomniA, s annak ügy köszönt:

Isten brözze kijetököt ijen szo-

morü vAtozAsto, s a mekszomoro-
dottaknak aggyon vigasztälAst

!

ö eszt az apjatül üccö a balottas

baznAl igy hallotta vöt. Mek-
haragusznak ezß rtija a lakadab
masok, met eggy kicsitt jö vö-

rökbe vötak, s ahajt jö raekcibA-

jak; asz mongyAk neki: MAccö
ha ijen dögot lacc, tAzsd föl a

(H Ar o rn sz ö k e r Mundart.)

Lakott tigy orszAgnak köt szö-

geletlbe messze i^gyinastöl ket

gazdag einber. Eggyiknek fia UUt.

« a mAsiknak iPanya. Mind a

ketten mt'khittak PgymAst koxiia-

nak, s a kl‘ri\szt<döbe arm egy-

gyesztek, hogy a g^yernd^k<‘ikiH

i^BSzeliAzaHiccsAk.

Nöttek a g\ eriij(*kid%, de mun-
ka nöküli s mind kenvös

Hogy nii^gnöttek kdt essze es

hazasitottak.

Csakhainar inekhöt mind a Uei*

tonek apja, annya; bk magiUr.i

marattak, a vilAghoz nt ni erfet-

tek, a gazdasaghoz sbiinnit >em

I
tuttak. A jobbagyok, zselUüek

völlik a.szt esinAlUk, amit akar-

tak. föggyik mind megburJAtiyo-

sodott, a büzAskas mind nifeg-

ürült, H inökkesztek sziigCmyedni.

Eccür a gazdAnak eszibe jut,

hogy a vAsArba köne mCnni, met
az apjAtöl ÖS ügy lAtta vöt. Eiin-

dult vAsArba, s elhajtotta a meg
möglövo fiatal pAr szöp ökrit ös.

üttyAba talAlkozott öggy lako-

dalommal, s annak tägy köszönt:

Isten örözze kijetököt ijen szo-

moni vAltozÄstöl, a mekszomoro-
dottakiiak aggyon vigasztalAst!

Ö eszt az apjAtöl öccör a halot-

tas hazuAl igy hallotta vöt. Mök-
haragUBznak ezött röa a iakadab

masok, met ökkicsitt jö vßrikbe

vötak 8 jöl mökcibAjjAk; aszt

mongyAk neki: MAccor ha ijen

dögot lacc, tarcsd föl a kalapo-
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kaiapodot a botod ve8:ibe, « örö- dot a botod vßglbe, « brdmödbe
•nÖdVm rik6tos&z! rikötoze!

() b 6 r s e t z u n g. An zwei Enden eines Landes fern von-

eiiiiuider wohnten zwei reiche Leute. Dem einen wurde ein Sohn,

dem andern eine Tochter gfcboren. Beide baten einander zu Ge-

vatter, und bei der Taufe kamen sie überein, dass sie ihre Kinder

mit «dnander verheiraten.

Die Kinder wuchsen heran, aber ohne Arbeit und wie ver-

wöhnte Mutterkinder. Als sie heran ^^ewachsen waren, verheiratete

man sie auch mit einander.

Bald darauf starb beider Vater und Mutter; sie blieben da-

her allein, auf die Welt verstanden sie sich nicht, von der Wirt-

schaft wussten sie nichts. Die Fronbauern und Kleinbäusler machten

mit ihiKMi was sie wollten, ihre Felder alle wurden voll Unkraut,

die Weizenkörbe wurden leer, und sie begannen zu verarmen.

Einmal fiel cs dem Mann ein, dass er auf den Markt g^ehen

mü-sre, weil er es auch von seinem Vater so gesehen hatte. Er ging

auf tien Markt tind triel» auch die noch vorhandenen paar schönen

Ochsen dahin. Unterwegs begegnet er einer Hochzeit, und er

grösst also: Gott bewahre euch vor einem solch traurigen Wechsel,

den Betrübten gebe er Trost! Er hatte dies einmal von seinem

Vater in dem Sterbeliause gehört. Die Hochzeiter wurden darob

zornig auf ihn, weil sie etwas angeheitert waren, und zogen ihn

ordentlich bei den Haaren; sie sagen zu ihm: Ein andermal, wenn
-du eine solche Sache siehst, halte deinen Hut an dem Ende deines

Stockes emj>or, und jauchze vor |^reude!

Aus der Hoiidart der Moldauer Cs^ngds.

A hainis katonAk.

KotonAk indultak vereke-

deszbe, menöleg zuton bdkdröz-

f«*k gazdAra, hodzs meghAlyanak.

HazigazdAnak ölt ödzs luggya
rnegsziitve e kemencöbe. Ken
[Ajen] kotonAk felkeltek, s kivet-

tök hidat, s böteitek rossz bocs-

kort csörpenyöb^, hol volt a lud.

Mas elvettin kakaszt. Reggelig

mig ült edza öra, kettü, felkelnek

e kotonak, rnonygyak e gazda-

nak: .,EImenünk gazdaiir!^ Egaz-
da luonygyAii kotoriAknak, Alya-

nak, had szöljon meg e kakasz.

Kotona montAn: „Megszöl ziitAn

(Die schlauen Soldaten.)

^

A katonAk verekedösbe (csa-

< tAba] mentek, üt közben bekerC-

j

toztek egy gazdAhoz, hogy meg-

I

hAijanak. A hAzigazdAnak voit

I

egy ludja megsütve a kemen-

) cöben. Äjjel fölkeltek a katonAk,

kivettök ludat s betettek egy
rossz bocskort a serpenyöbe, ahoi

a lud volt. MAsik elvette a ka-

kast. Reggel felA mire egy vagy
köt öra volt, felkelnek a katonAk,

mon<ljAk a gazdAnak: „Elme-

gyünk, gazd\irunk!“ A gazda
a^t mondja a katonAknak, vAr-

janak, mig meg^ölal a kakas.
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i«. Nekilnk nagy hirünk jött,

mert e Bocskoroin kirAly kiverte

Ludibenci cndszArt Cserpenyö

vÄrasbul.*

Az egyik katona azt mondta:

„Majd megszölal azutÄn i». Ne*

künk nagy hirünk jött: Bocsko-

rom kirÄly kiverte Ludibenci

csÄszA^rt Serpenyö vÄrosböl.“

Übersetzung. Soldaten zogen in den Krieg, unterweg'ß ver-

langten sie Einlass bei einem Wirte, um da zu übernachten. Der

Hausvater hatte eine gebratene Gans im Herd. Nachts standen die

Soldaten auf, nahmen die Gans heraus und legten einen schlechten

Bundschuh in die Pfanne, darin die Gans gewesen. Der andere

nahm den Hahn mit sich. Früh morgens, als es ein Uhr war oder

z\^ei, standen die Soldaten auf und sprachen zum Wirte: „Jetzt

gehen wir, Vater!“ Der Wirt sagt den Soldaten, sie möchten doclv

warten, ^ bis der Hahn kräht. Der eine Soldat sprach: „Der wird

<chon später krähen. Wir haben eine wichtige Nachricht erhaltt*n:

König Bundschuh hat den Kaiser Gänserich ausITannstadt vertrieben.

Bibliographie.

Baiass aJözsef; A mayyar nyelvjdraHok offztdlyozdsa es jeiiem-

zAse, (Klassifikation und Charakteristik der ungarischen Dialekte >

Beilage: Geographische Karte der ungarischen Dialekte. 'Buda-

pest, Akademie, 1891.) — Ein grundlegendes Werk, das eme
treffende Charakteristik der meisten der ung. Mundarten gibt.

— Vgl. von demselben Verfasser: A mayyar nyelvjdrdsok heht-

kezese. (Entstehung der ung. Mundarten. P’thnographia. Jahr-

gang 1898.)
*

Tr^fcLs nepmesek adomdk. (Scherzhafte X'olksmärchen und Anek-
doten.) Lesebuch der ung. Dialekte. Verfasst von Simonyi
Zsigmond 1903. (Nyelv^szeti Füzetek 4. Mit der Bibliographie

der Dialektstudieu.)

Magyar Täjszötdr, (^Wörterbuch der ung. Dialekte.) Hedigieil von
Szinnyei Jözsef. Zwei Bände. (1893—-1901.) -* Enthält ausser

dem bis 1901 im Nyelvör und in den Sammlungen der ung.

Volkspoesie mitgeteilten Material auch das einiger handschrift-

licher Sammlungen und zeigt den ausserordentlichen Reichtum
des volkstümlichen Wortschatzes.

Erd^lyiLajos: Nyelvjdräsaink tanulmdnyozäsähoz, (Zum Studium
unserer Dialekte. — Nyelv^szeti Füzetek 13, 1904.) — Ge-
schichte, Bibliographie der Dialektstudien und Anleitung für

Sammler.

Über Klassensprachen: DobosKäroly: A magyar didknyelv
äs szötara. (Die ungarische Studentensprache und ihr Wort-
schatz. 1898.) Jenö Sändor und VetÖJmre; A magyair
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tolvajnyelv 4s szötdra. (Die uog. Dlebßaprache und ibr Wort-

schata. 1900.) —B^ldy MlhAlyr Ä tolvajnydvröL (Über die

Diebsspracbe. — Nyelvör 1897.)

Die die einzelnen Dialekte behandelnden Studien »ind grösitten-'

teils im Magyar NyelvÖr und der Sammlung „Nyelv^szeti Füzetek“

erschienen.

Sammlungen von Volkedichtung^n.

KrlzaJÄnos: Vadrözsdk. (Heckenrosen.) 1863. (Sammlungen aus

dem Sz^klerlande.)

Arany LÄszld: N4pmes4k, (Volkimiärchen.) 2. Auflage in der

Sammlung ,01csö Köuyvtdr**, 1904.

Magyar N4pkölt4si Gyüjtem4ny, N4pdalok 4h Mondäk, (Sammlung
ungarischer Volksdichtungen, Volkslieder und Sagen.) Im Auf-

träge der Kißfaludy-Gesellschaft, redigiert von Erd61yi Jänos.
(Pest, 1846-1848.

'

Drei Bände.)

Magyar N4pkölt4si Gymtein4ny. üj folyam^ (Sammlung ungar.

Volksdichtungen. Neue Folge.) Im Aufträge der Kisfaludy-

Gesellschaft, redigiert von Arany Läszlo und Gyulai Päl.

(Budapest. 1872, 1882, drei Bände, — redigiert von Vargha
Gyula, 1902-06, Bd. 4-8.)

Diigonics Andräs: Magyar p4ldabesz4dek 4h jeles mondäsok.

(Ungarische Sprichwörter und geflügelte Worte. Szeged, 1820.

Zwei Bände.) — Redensarten und Sprichwörter,

KrdtMyi JAnos: Magyar közmondäsok könyve. (Buch der Ungar.

Sprichwörter. Pest, 1851.)

Volks.sprachliche Texte ursd sonstige Sammlungen sind im

Magyar Nyelvör aus den verschiedensten Dialekten zu finden.

(Gute Dienste leistet in dieser Beziehung der Geographische Ind(U‘,

der aus den ersten fünfundzwanzig Jahrgängen des Nyelvor in dem
besonderen Hefte Nyelvörkalauz (Sprachwart-Führer) zusammen-
gestellt ißt.) — Ausserdem sind auch in der Zeitschrift Ethnographia

gute Sprachproben initgeteilt.



Fünfter A b 8 c li n i 1 1.

SCHEIFTSPRACHE. SPRACHNEÜERUNG. SPR ACH-

RICHTIGKEIT.

Di« Schriftsprache im allgemeinen. Die Literatur ist

die Bewahrerin und Mehrerin der Kultur, des geistigen Lebens.

Was der Geist der Zeiten reift, das wird durch den Schrift-

steller verzeichnet und verwertet. Der Dicliter „erschafft aus

nichts eine Welt. Diese Welt aber besteht aus lauter Wörtern,

die Sprache ist das Werkzeug Shakespeares, und seiner Sprache,

diesem vollendetsten Werkzeuge seiner dichterisch schöpferischen

Kraft, ist es zuznschreiben, dass seine Wesen gleichsam mit allen

Erfordernissen des Lehens ausgestattet, als wirklich Lebende

vor uns erscheinen“ '). Es ist eine der anziehendsten .Studien,

diese künstliche .Seite der Sprache zu untersuchen, und die

Sprache ist auch als die Sprache der Schriftsteller, Dichter und

Redner ein würdiger Gegenstand der wissenschaftlichen For-

schung. Es hat Philologen gegeben, die im Gegensatz zur allein

„natürlichen“ Volkssprache die Schrift8|>rache als entartet be-

zeiebneten. Dies war aber ein übereiltes Urteil, welches sich

auf Äusserlichkeiten, und hauptsächlich auf die Form der Wör-

ter gründete. Der wertvollste Teil der Sprache, ihr Ideengehalt,

die Bedeutung der Wörter und Redensarten entwickelt sich

um so höher, um so* feiner, je höher sich das in <ler Schrift-

sprache ausgedrückte geistige Leben eines Volkes entwickelt.

E.S ist wahr, dass die Wortfomi, die Wortbildung, in

der Schriftsprache sehr oft die Schöpfung individueller Willkür

ist, doch machen solche willkürliche und fehlerhaft gebildete

1) Greguss, Shaksperc {»älyäja (Simkespenres Leben) 334.
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Wörter einen verbältniemässig unbedeutenden Teil des . litera-

rischen Wortschatzes aus. Wohl gibt es noch einen Vorwurf,

den wir oft gegen die Hchriftsprache erheben, dass sie nämlich

leicht fremden Einwirkungen folgt, und es ist wahr, dass

eie in dieser Beziehung oft allzuweit geht. Hier begegnen wir

jedoch noch seltener der Willkür und der Absichtlichkeit, als in

der Wortschöpfung. Meist gibt der Schriftsteller ebenso un-

bewusst nnd auf ebenso natürlichem Wege den fremden Ein-

flüssen nach, wie das Volk, welches bei Berfibrung mit einem

fremden Volke, besonders aber bei Völkermisehungen, ebenfalls

zahlreiche fremde Elemente in seine Sprache anfnimmt. Sonst

ist die .Schriftsprache im allgemeinen eine ebenso natürlich ent-

wickelte Mundart, wie die übrigen, nur dass sie sieh in anderer

Richtung entwickelt, da sie andere Bedürfnisse hat. Dieses be-

sondere Bedürfnis zeigt sich aber hauptsächlich in dem Wort-

schätze, also in dem besonderen Begriffskreise, welcher die

Sprache des Schriftstellers ebenso von der des Volkes unter-

scheidet, wie z. B. im Kreise des Volkes den Gebirgsbewohner vom
Bewohner der Ebene, oder den Ackerbauer vom Handwerker,

oder z. B. unter den Schriftstellern den Dichter vom Gelehrten.

Wenn wir aber auch den verschiedenen Begriffskreis und

Wortschatz nicht in Betracht ziehen: gibt es nirgends eine

Schriftsprache, welche mit der Mundart irgend einer Gegend

oder einer Stadt vollkommen übereinstimmte. Die {Schrift-

npruche ixt überall das Rexultat dex Aufeinanderwirkem der

Mundarten. Und dies hat einen sehr einfachen Grund. Die

Schriftsteller entstammen den verschiedenen Gegenden des Lan-

des. und jeder bringt etwas aus der Sprache seiner Gegend in

die .Schriftsprache mit. Es ist ai)er natürlich, dass nicht jede

Gi'gend an den geistigen Bewegungen, an der literarischen

Arbeit gleichen Teil nimmt, einzelne abserts liegende Gegenden

traxeu weniger dazu bei, andere, deren Entwickelung durch

ihre glücklichere Lage begünstigt wird, natürlich mehr. Aber

was auch ans den letzteren iu die Schriftsprache gelangt, gleich t

sieh in ihr alimähiich aus. ln den Anfängen der Literatur

sciireibt ein jeder nach seiner eigenen Mundart, aber infolge

des entwickelteren literarischen Verkehrs stellt eine gewisse
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natürliche Auswahl ein, die Schriftsteller ahmen einander

nach, und von den Wörtern und Konstruktionen siegen die-

jenigen und setzen sich als literarische fest, welche in den

meisten Mundarten oder vielmehr bei den meisten Schriftstellern

Vorkommen. JHe bedeutendste Schicht der Schriftsprache büden

die Elemente, die in sämtlichen Mundarten gemeinsam sind.

Es gibt dann noch einen Faktor, der in mancher Hinsicht

die Schriftsprache von sämtlichen Mundarten absondern kann,

nämlich die literarische Tradition. Die Schriftsprache ist

ihrer äusseren Form nach konservativ und bewahrt eine Zeit

lang Wortfonnen, die in den meisten Mundarten, ja sogar in

sämtlichen veraltet sind. Lantformen mit -/ wie nyolc 'acht’, holt

tot’, tölteni 'füllen’, oder Personalsnffixformen wie kezM 'seine

Hand’, helyebe 'an seine Stelle’ herrschen fortwährend in der

Literatur, obgleich die ersteren in sämtlichen Mundarten ohne

l gesprochen werden; nyöc, hött, tötieni usw’., die Personal-

formen hingegen fast in allen Mundarten heutzutage ein i an-

statt des e haben: keze : kezit, helye : helyihe usw. Im letz-

tem Falle wird die Form der Schriftsprache durch ganz natür-

liche Analogien gestützt: einerseits durch die gleiche Flexion

der Nomina mit dem Auslaut -e iz. B. eke : eket 'Pflug’, kefe :

keßbe 'Bürste’), andererseits durch das in den tieflautenden

Wörtern entsprechende d, wie 1)ei andern Suffixen, z. B. -näl

•nil, -äs -es [kezet : Idhiit, helyebe ; nyomdba).

Koch beharrlicher ist die ältere Form in der Schrift, wenn
auch die Bedeutung irgendwie in Mitleidenschaft gezogen wird,

besonders wenn der Ausdruck verschiedener Beziebuugen und

Begriffe in der volkstümlichen Aussiwache zusaminenfällt oder

sich verwischt, öo z. B. unterscheidet die Schriftsprache die

Formen -he 'in’ (mit dem Akkusativ« und 'in’ (mit dem Dativ),

se 'auch nicht’ in veAietenden, sem 'auch nicht’ in indikativisch

verneinenden Sätzen, fc^rwc'nAr'rogaremus’ und kernSk 'rogaremus

eum’, öra 'Uhr’ und orra 'seine Nase’, obgleich die zweiten

dieser Paare in der lebenden Rede teils vollständig veraltet

sind, teils nur noch auf engen Gebieten leben (z. B. die Form
l^mök bei den Szeklern). Ferner begegnen wir in der Lite-

ratur, besonders aber im Amtsstii, der passiven Form iratik
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'es wird geschrieben’, Jceretik 'es wird gebeten’, obzwar die

Volkssprache sich ihrer längst entscblagen bat nnd sie ihr Da-

sein nnr mehr in einigen AnsdrUcken fristet: »zületik 'wird ge-

boren’, dieairteasilc 'er werde gelobt’.

Noch ein Unterschied sei hier wenigstens erwähnt. Sehr

viele literarische Werke bedürfen einer bestimmteren, ernste-

ren, gehobeneren Ausdmcksweise. als es die Sprache des

alltäglichen Umgangs ist. Freilich gibt es auch literarische

Oattangeu, in denen der unmittelbarere, ja sogar scherzhafte,

mit Wörtern spielende Stil am Platze ist; besonders die Sprache

der Dichtung nähert sich der Ausdmcksweise des naiven Volkes.

— Ein in Anschlag zu bringender Faktor ist gegenwärtig noch

die Sprache der Zeitungen. Diese gestatten schon vermöge

ihres Inhalts den Worten und Wendungen des täglichen Lebens

einen grossen .'Spielraum, und wirken ihrerseits auch auf die

KOcbersprache ein, so zwar, dass infolge dieser Einwirkung die

Schriftsprache sich viel rascher verändert, als ehemals.

Wir dürfen schliesslich auch jener Wirkung nicht ver-

gessen, welche hervorragende schriftstellerische Individuali-

täten, dieKlassiker, oder wenigstens vielgeleaene Schriftsteller,

auf die Entwicklung der Schriftsprache ausüben. In dieser Hin-

siclit war ja die Wirkung grosser Schriftsteller bei mancheui

Volke entscheidend, wie z. B. ^ic Luthers fürs Deutsche. Von

einigeruiassen gleicher Wirkung war bei uns die beredte, kraft-

volle Sprache Peter Päzinänys, diese Wirkung wurde aber durch

die grosse Verbreitung der reformierten Kärolyischen Bibel-

übersetzung ergänzt (Ende des XVI. und erete Hälfte des

XVII. Jahrhunderts». In der Entwicklung der Dichtersprache

liegegnet uns der gewandte und volkstümliche Gyöngyösi gegen

Ende des XVI 1. Jahrhunderts, und ein Jahrhundert später

Alexander Kisfaludy. Zn Ende des XVift. und in der ersten

Hälfte des XIX. Jahrhunderts bereicherte sich unsere Sprache

hauptsächlich mit neuen Wörtern, besonders mit Kunstaus-

drücken, welche durch Kazinczys Schule, die sogen. Sprach-

neuerer, verbreitet wurden. Unsere gegenwärtige Literatur ver-

dankt das meiste den vier Schriftstellern : Vörösinarty, Arany,

Petöfi und Jökai.
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Nach diesen allgemeinen Bemerkungen uittssen wir zwei

Dinge ausführlicher besprechen, die eine ungewöhnlich grosse

Rolle in der Entwicklung unserer Schriftsprache spielten, wie

wir ja auch in anderen Schriftsprachen ihresgleichen finden:

die bewusste Wortschöpfung und die fremdartigen Ans-

drucksweisen (Barbarisinen).

Wortschöpfung der Sprachneuerer. Der Begriff der

bewussten, willkürlichen Wortschöpfung wird gewöhnlich auf

die Schriftsprache beschränkt, und doch werden auch die Wör-

ter der Schriftsprache zum grössten Teil unbewusst gebildet,

hingegen finden sich in der Volkssprache gar nicht selten

Wörter, die den Stempel der Bewusstheit, ja manchmal der Will-

kür an sieh tragen. Auch das Volk l^elegt z. B. nach seiner

Vrt die modernen Einrichtungen, Erfindungen usw. häufig mit

neuen Namen, anstatt sich einfach die fremden Benennungen

oder die .Schöpfungen der .Schriftsprache anzueignen. Die

.Streichhölzer, die in der .Schriftsprache gtfufa heissen Taus

gyujtö-fa regelwiilrig abgekürzt), erhalten in verschiedenen Ge-

genden die Namen: ggußö 'Zünder’, gyiijfö szdlka 'ZUndsplitter',

ggtißö fa 'Zündholz’, gyußogatö ‘Zünder’ freq., d. h.

villantö 'Blitzer’ (ohne der Lehnwörter maxina, kütrdn und
t

Jivdhel zu gedenken, von denen da» erste, eigentlich ^Maschine’,

in vielen Gegenden gebräuchlich ist, das andere hei den CsAngds

in Hetfalu, eigentlich Jeätrany 'Teer*, das dritte in Rozanyd,

eigentlich eine slowakische Form des deutselien Schwefel).

Das übrpendel rin der Schriftsprache inga d. 1i. 'Schwengel*,

von ing 'schwanken*) nennt man Hitdl6 ‘Spaziergeher*
,
jdrti

'Geher*, kettyegö 'Ticker*. Anstatt kvimnympfö oder küHf^
söprö ‘Schornsteinfeger* (auch aknaHoprö), welche aus dem
Deutschen übersetzt sind, hat unser Volk anden* vollkommen ent-

sprechende Wörter gebildet: 'Sehorngteinreiniger*,

füstfaragö 'Rauchschaber*, kofrö, d. h. 'Sebarrer, Kratzer’, kor-

mdsz d. h. 'RusseF. — Aber aucti die Gegenstände der priiiii-

tivereu Kultur, sogar die Körperteile u. dgl. versiebt das Volk
mit irgend einem gelungenen neuen Namen, Den Kuhkiiecht

(in der Gemeinsprache tehems) nennt man an manchen Orten
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marhalätö d. h. ‘Rinderseber’, marhabdnö d. b. ‘Viebbesorger’,

den Hirten einer Rinderherde (in der Gemeinsprache gulydff)

nennt man iikrisz ‘Ochsenbirt, das Beil’ ('gewöhnlich htdia) fa-

ragö 'Schnitzer’, die Küche {konyha) fözö d. h. ‘Koch-(platz)’,

die Schlange Qcigyö) caüszö 'kriechend’ nsw.

Besonders zahlreich sind die scherzhaften Worthil-

dn Ilgen in der ungarischen Volkssprache. Der Volkshnmor

ist unerschöpflich in immer neuen und neueren Benennungen

der alltäglichen Dinge. In einer Mundart nennt man den Haus-

rock der alten Frauen kfihögd d. h. 'Hustjacke’, in einer andern

den Rücken des Menschen ropogtatö d. h. 'Kracher', den Plaid

ebenUgö = 'an einem Hunde hängend', das Auge an manchen

Urten lätüka d. Ii. 'Gucker' {„mach deine Gucken auf*^ in der

(tdenburger deutschen Mundart, und Guckela im Fränkischen,

Frommanns D. Mundarten ßd. 1, S. 28.Ö; ebenso im Finnischen

dial. näkiimet von näke-, für sihuät, Porkka, Ingerm. Dial.

119; vgl. noch Seher in der deutschen Jägersprache, und

die ähnliche Etymologie von öppa, oculus ‘Auge’), den Fuss

tldh) jdröka ‘Geher’, den Ko\}( (fej) kobak, tökid ‘Kürbis’, gomb

'Knopf' (wie franz. boule, vgl. noch tHe, ital. testa u. dgl., s.

Kluge, 8 . V. Kopf). Den Handelsi eisenden neunt man bolt-

rizsgdlö ‘Ladenrevisor’, den Ingenieur ködvdgö ‘Xebelschnei-

der’, den Katastral-Kommissär fäldkögtolö ‘Erdkoster’, den

Finanzbeainteu belyegköstolö ‘Stempel koster’, dohänycsögz “J'a-

bakhüter’, gpendtbakter 'Spiuatwächter', gpenötvaddsz 'Spinat-

Jäger', den Barbier (borbHy) kogzvdjö ‘Grindschaber’. Bei

solchen Anlässen pflegt man sich wohl auch fremden Wörtern

zuznwenden: die von Budapest kommenden Marktbesucher nennt

man vig4c (< >rie geht'gf), den Finanzbeamten vartapigzli

(< wart' a bigsl, 'warf ein wenig’), die Exkremente kukherda

(<iguck' her da!) usw. Hierher reihen sieh noch die Spott-

namen, Spitznamen, in denen die Phantasie des Volkes uner-

s(*höpflich ist.

In solchen Ausdrücken begegnen wir nicht selten scherz-

haften Entstellungen, ja sogar unregelmässigen, bewusst

fremdartigen Bildungen. So z. B. wenn mau (anstatt bdtorgäg,

niersz) den 'Mut’ imrndm, oder merikö, mernt/äsz, mernydk
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nennt. Häafig kommen dergleichen in Rätseln und in anderen

Sprüchlein vor; z. B. „Szögön itzitiföy 16ca alatt motyöy kerthe

Jcampella^ (anstatt: szögön tizita ‘auf dem Nagel dasSieb*, Joca

alatt mozsdr Junter der Bank ein Mörser
,
kertben käposzta ‘im

Garten Kraut’, Pap: Palöcz Nepköltfe, Palozer Volksdichtung

135). Hosszabb a penfeky mint a szomhat ‘länger der Freitag

als der Samstag’ (anstatt: hosszabb ^ pendelt/, mint a szoknt/a

‘länger der ünterrock als das Kleid’). — Eine solche will-

kürliche Umwandlung ist in den sogen. Euphemismen häufig,

mit welchen das Volk sein Schwören und Fluchen mildert.

Z. B. biz Istdk d. h, 'bei Steffel’ anstatt hizony Isten ‘bei (lOtt’;

a jegen^opogdjät

!

d. h. ‘den auf dem Eise Klopfenden’ anstatt:

a Jezustif (Jesus i; terengetfetj a teremburddat ‘Potztausend’,

anstatt: a teremtöjH, a teremtet^edet d. h. ‘seinen Schöpfer,

dass du erschaffen wurdest’*). Aus alledem ist aber zu ersehen,

dass die Regellosigkeit und Willkür der V^dksspraehe sich in

sehr engen Grenzen bewegt. Übergehen wir nun zur literarischen

Wortmacherei.

Schon in einem unserer ältesten Sprachdenkmäler, in der

ersten ungarischen Bibel (XV, Jahrhdt., Wiener-, Münchener-,

Apor-Kodex) begegnen wir Neubildungen, wie: cmerlet ‘titulus’,

könyöklet ‘ciibitus’, csdszdrJat V*npcrium’, kopaszlat ‘calvaria’,

sösolat ‘salsugo’, ferner ezerlö ‘tribunus’, negyedlö ‘tetrarclia’,

bölcsejteni ‘’weise machen’, Idngattejfant "entflammen* iisw. —
Im XVI. Jahrhundert empfahl Sylvester ungarische Wörter zur

Benennung der Monate: tälelö "Wint<‘raiifang* für Dezember,

telmds ‘"Winters zweiter’, Januar, telharmadhö d. h. 'der dritte

Wintermouat* usw. (diese Benennungen wurden im XIX. Jahr-

hundert nachgeahrat: telelö, Ulhö, t4lutö U8w\

Im XVII. Jahi ^juiidert bildete der Lexikograph und Gram-
matiker Albert Molnar einzelne Wörter zur Wiedergabe latei-

nischer Ausdrücke, zum Teil mit augenscheinlicher Willkür, so

die Stoff-Adjektiva mit dem Bildungs-suffix 4: Jeni 'flachsen*,

1) Bekanntlich auch in anderen Sprachen; vgl. ital. diancolo

anstatt diaholo "Teufel*, deutsch Teixel anstatt Teufel^ potz mpper^
ment, sogar potz schlapperment anstatt Gatts Sakrament, franz. par-
bleu anstatt par dieu, engl, by Jingo anstatt hy Jesus,
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ezüM ‘"silbern*, r4zi ‘"kupfern* nsw. anstatt len-, ezüet-f riz-,

oder lenböl k^szült n. dgl.

Wir haben jedoch im XVIL Jahrhundert einen echten

Sprachneuerer, Stephan Geleji-Katona, der seinen Schrift-

stellergenosseu zahlreiche neue, zum Teil mit ungewöhnlich^!-

F>eiheit gebildete Wörter empfiehlt. Es ist dies um so auffal-

lender, weil er einer unserer pedantesten Philologen ist, der

die Sprache seiner Zeitgenossen immer nach allgemeinen Prin-

zipien massregeln möchte (mi bekanntesten ist sein Bestreben,

das Passiv-Suffix auch in den Nominalabieitungen der Verba

einzubtirgern: az Istennek imädtatdsa e>f eegitsigiil hivattaidsa

usw. "Gottes Anbetung und Zur-Hilfe-Rnfung*, hiheszdtetheteüen

"unaussprechlicir n8w\). Übrigens wendet Katona in der Praxis

verhältnismässig w^enig neue Wörter an. Bloss in seiner Magyar
(>rommatikdceka (Kleine Ungarische Grammatik) bietet er sie

gruppenweise, bei der Behandlung der Etymologie und der

Kunstausdrücke

:

^Manehe Kotnp<»sita, oder zusammengesetzte verneinende

Wörter höniien mit einem Wort ausgedrückt werden, obwohl das
gemeine Volk sie nicht gebraucht. So hasonlotlan (hasonlöf-

£an?) 'ungleich, unähnlich*, 'ungleich*; ‘unheilig’

(da man sagen darf: HzemteJen 'frech’); kegyettsegtelen oder kegyen-

ungnädig’ (da man sagen darf: 'grausam*) ; eyesztelen

'ungauz*, tellyestelen oder tellyetlen 'unvollständig*; szUleketien 'un-

fruchtbar*, Meketlen 'leblos*, tulajdontälan 'uiieigentlich’ usw/
„Es ist schwierig, die technischen Ausdrücke ungarisch mit

einem Worte wiederzugeben, von denen ich den Jüngern zuliebe

einige hierher setze: accidens, magdn-letlen oder mdsban-l^'ö;

essentia, magän-Wel oder vagyanmg\ exordium, kezdetek; sectio,

vdgatik; phantasia, k^pzem^iy; fictum, költem&ny\ absentia, jelen^

Utlens^g; praeseiitia, jelenlevöseg usw.

Wir sehen, wie er seine Wörter zu fechtfertigen und sie

als Ausfluss der gemeiuspraebiiehen Analogien hinzustellen

trachtet. Sein seltsamstes Wort ist: „immediate, közbötleniit,

közbe-vetetlenül“, aber auch dafür hat er eine Begründung,

obwohl sie verfehlt ist. Nach der Etymologie Katouas gibt

es auch in der Gemeinsprache ähnliche Zusammenziehungen,

wie közbe-vetetleniközbötlen: j^käpoHztn %YmV pro kapa-hozta

(d. h, von der Hacke-gebracht) tar-varju prö‘ tarka varju
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[bnnte Krähe], hdlö 'Netz’ pro haldszö oder halfogö [Fisch-

fänger!]“.

Stephau Gyöngyösi, der beliebteste Dichter der ältem

Zeit, beherrschte die Sprache vollständig und schuf so manches

neue Wort, obgleich eingestandenerniassen nur, wenn er durch

der Verse Not dazu gezwungen wurde. Von ihm rühren z. B.

folgende heute noch gebräuchlichen Ausdrücke her: fürtözet

'Gdiock’, tollazat 'Gefieder’, hangzat 'Klang, Akkord’, gyözelnrt

'Sieg’, hizalotn 'Vertrauen’ (früher bloss ggozedelem, bizodalom),

fumlom 'Lüftchen’, tanuhmlny 'Studium’, rngyogvdny 'Glanz’,

bahtom 'Missgeschick’, haUzerencse 'Unglück’, hdfelejtÖ 'sorgen-

seheucbend’.

Die bisher erwähnten waren gewisserniasscn Vorläufer der

spätem Sprachreform, doch standen sie weder mit einander,

noch mit den eigentlichen Sprachnenerern in geschichtlichem

Zusammenhang. Die neuere Wortschöpfung erstreckt sich von

der Mitte des XVlll. Jahrhunderts bis ungefähr zur Mitte des

XIX. Jabrh., und ihr eigentlicher Anfänger war Kranz Faludi.

Franz Faludi gehört zu unseren vorzüglichsten Prosaisten.

In seinen aus den westlichen Sprachen bearbeiteten Werken

trachtete er, da er die Steifheit und Armut unserer Schrift-

sprache fühlte, diesen Mängeln^ mit verschiedenen Mitteln ab-

zuhelfen. Einerseits bediente er sich häufig volkstümlicher

Redensarten und Sprichwörter und ahmte diese zielbewusst

nach; andererseits studierte er sorgfältig die Sprache der bes-

seren älteren .‘Schriftsteller, besonders Päzmänys; schliesslich schuf

er auch selbständig zahlreiche neue Wörter und Wendungen,

Von seinen Ausdrücken sind manche nur insofern neu, als

er ihnen eine neue Bedeutung beilegte. Besonders wichtig

sind die Metaphern, die Faludi sehr liebte, da er im all-

gemeinen ein Freumf der anschaulichen, poetischen Ansdrucks-

weise war. Von diesen hat er viele in unserer Literatnr ein-

gebürgert, welche seither eine bleibende Zierde des gewählten

Stils sind: fennTcölt miltösdg'^Alt Würde’ (wörtlleh 'erhaben’),

mUy tMztelet 'tiefe Ehrfurcht’, citipöH hegzid 'bissige Rede’,

omineh ktdcsa 'der Schlüssel zu etwas’, hegzidzl tartani 'eine

Rede halten’ nsw.
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Was die wirfclicb ueo gelnideteo WOtt^ wibdbuig^ «nri^e

der grösste Teil mit den gewobnteo Mitteln der nngarisoben

Wortbildung geschaffen, nnd nnr selten begegnen wir einer

oder der andern anffallenden Zosaromenseteong {«Een /5Ö 'Gegen-

partei’, zeeb-öra 'Tasehenuhr', nap-ira 'SonncnuhiO oder sel-

teneren Wortbildungen (wie otthonoe 'zu Hause lebend, zurück-

gezogen*, egyedülsig 'Einsamkeit* (beide T<m Adrerbien), meg^

hiezeltet 'überreden, einreden*, der Stamm von biez heilst

eigentlich hiv-, hi ). Falndi stand der gewalttätigen Nenemi^

nnd Wortkttrzung so fern, dass wir anf jeder Seite weit-

schweifige Ausdrücke, silbeureicbe Wörter lesen, weiche wohl

unserem heutigen Gescbmacke nicht Zusagen, aber aHenfalis

beweisen, dass unser Schriftsteller mit dem Herkommen nicht in

Widerspruch geraten wollte. Hier die wichtigeren der Wörter,

die wir wahrscheinlich Falndi verdanken, da sie unseres Wis-

sens bei alteren Schriftstellern nnd grösstenteils auch in der

Volkssprache nicht Vorkommen, oder sonst irgendwie ihre Neu-

heit verraten: bücsuezö 'das Lebewohl’, elötzoha 'Vorzimmer*,

dtdvolit 'entfernen*, kajpor 'Haarpuder’, haltnoz 'hänfen*, hälö-

köntöe 'Scblafrock*, javasol 'verschlagen, anraten’ (von j6 'gut*

nach der Analogie von helyeed 'billigen’), kidolgoz 'ansarbeiten’,

lätszat 'der Schein*, lealjaett 'erniedrigen*, lemond 'entsagen',

meateri 'meisterhaft*, tnulanddadg 'Vergänglichkeit*, napirend

'Tagesordnung*, aajnos 'bedauerlich*, ütve«ztö{-kert) ‘Labyrinth,

Irrgarten’, vMemdny 'Meinung*, zseböra 'Taschenuhr*.

Besonders zu erwähnen ist eine Richtung der Wortbildung

Falttdis, die später in der Sprachneuemng eine bedeutende, ja

verhängnisvolle Rolle spielte: die Abstraktion oder Rückbildung,

d. h. die Weglassung der Endnng gangbarer Wörter und Selb-

ständigmaebung, gleichsam Belebung der in ihnen verborgenen

Grundwörter. Zahlreiche Wörter waren in der Literatur des

XVII. and XVllI. Jafarbunderts durch Anhäufnug von Suffixen

überaus weitsdiweifig geworden. Dies fühlte Falndi, nnd darum

versuchte er in manchen Füllen die Verkürzung der langen

Wörter. So schreibt er z. B. ceenddel fafr ceendeeadggel ‘in

Stille*, finnyal für finnyäesdggal 'mit Zipiperiichkeit*. Bei ihm

findet sich zuerst das von mohen* rnohtto abltrahierte mohö

Sinionyi, Die »iigarfBche Spriaolie. 11
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’^ieri^* und das aus kordn erschlossene kora ‘frühzeitig’ (kordn

War nr^rflngUcfa eine Besitzfonn des Hauptwortes kor ‘Zeit’

:

kor-d-n] vgl. ide-ß-n ‘zu seiner Zeit’ von idö ‘Zeit’). In der

Wagnerschen Phraseologie finden wir noch mehr dergieioheu

AnsdrUeke, und auch diese mögen zum Teil von Faludi ber-

rübren: Aräny, scopus, aus dem Verbum ardnyoz ‘zielen’, /fe-

veny, aestns, ans dem Adrerbium hevenyiben ‘in der Hitze, in

der Eile’. TUa, refugium, wahrscheinlich ans der Redensart illa

berek ‘über alle Berge’. Rom fragmentnm, rnina, von dem Verb

romlik ‘es vei-dirbt’. Szak regio, aus 4j-szak ‘Norden’ (später

bildete man auch d4lszak 'Südseite’) usw.

idf Empfänglichkeit für derlei Rückbildungen wurde noch

gesteigert durch Michael Adämi, der zehn Jahre nach der

Phraseologie (1760) seine für Deutsche geschriebene ungarische

Grammatik herausgab (Ungarische Sprachkunst); als Anhang
gab er ein „Wörterbuch der Stammwörter der Ungarischen

Sprache“. In diesem Anhänge stellte er auch die wichtigsten

Regeln der Wortbildung zusammen. Daraus und ans dem Titel

seines Wörterbuchs ist es klar, weichen praktischen Zweck er

verfolgte; er wollte, dass der Lernende jedes ungarische Stamm-
wort im Verzeichnis aufsuchen, die übrigen Wörter mit Hilfe

der Regeln des Anhanges veretehen und bilden könne. Im
Wörterbuche z. B. ist nur zu lesen: alt“, aber die im
Anhänge behandelten Suffixe -s^g, -üf, -it erklären auch die

Wörter tins4g ‘Alter’, v4nül ‘alt werden’, ‘alt machen’.
So stellt er neben den gebräuchlichen Stammwörteitn auch solche

auf, die nicht gebräuchlich waren: „/bW, fdd'. Fleck“ (vgl.

foldoz, foldozgat ‘flicken’), „ahaj: Haufen, Menge“ (vgl.

doc ‘Mischkom’, ahajgat ‘treiben’) usw. Von seinen Abstrak-
tionen kamen einige^ später — teils unverändert, teils einiger-

massen abgeändert — tatsächlich in Gebrauch: adkony ‘Abend-^

dämnierung’, dies ‘Ruhm’, fohdsz ‘Seufzer^ pardny ‘Atmn’, reg
‘Frühe, Morgen’ (war wohl in älterer Zeit vorhanden, aber hn

^

XVIII. Jahrhundert wieder vergessen), rime ‘das Erstaonen’
(j*^m ‘Schreck, Gespenst’), ‘Niederlassung’, iJr'Leere, Raum’,
Versen ‘der Wettstreit’ « versent futni ‘um die Wette laufen’;
die Wörter verseng, versenyes kommen tm XVII. Jjdirhimdert
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‘vor, aber wie e» aebeint, warn we im XVIII. Jab^biiwlert w*
|i;e8seB), vörh&n, vOrJüinyeM'. ‘braun, rOtlieh’.

Da er aber diese Abstraktionen ohne jede Beoterkang in

die Reibe der wirklich lebenden Wörter anfnafam, beabsiofatigte

er wahrscheinlich mit diesen kurzen Wörtern die Schtiftsfracbe

m bereichern. Darauf deutet einerseits, dass wir in «einem

Wörterbucbe auch andere Wörter finden, die er offenbar ab-

sicbilich schuf, z. K fuvaes: ‘Blasebalg', cuerlö'. .‘Sehelli’ (ton

dem Zeitwort esereg 'klirren'). Andererseits wird es durch

seine Erklärung im Vorworte bestätigt, aus wacher auch zu

erseiien ist, dass Adiuii mit dem Kreise Falndis verkehrte:

„Gründen sich meine Lehren selbst, wo selbige etwa bin and

wieder von hergebrachten ältem Meinungen abweichen, dennoch

auf die Übereinstimmung wahrer 8prachkenner, mit

denen ich mich fleissig beratscblaget habe, und auf

die Beyspiele der besten ungarischen Schriftsteller: so glaube

ick wider alle Vorwürfe eines Eigensinnes, oder einer thörichten

’ Liebe zu I^uerungen vollkommen sicher zu 8eyn.‘‘ Q«i s’eae-

^M$e, «’accme.— So viel ist unzweifelhaft, dass gleichwie Faludis

Kreis auf Adämi wirkte, Adämis Beispiel wieder andere au-

eiferte. Teils nehmen einzelne Schriftsteller seine Rückbildungen

in Gebrauch, teils kürzen sie, ermuntert von seinem Beispiele,

aiu:h andere Wörter iu derselimn Weise. So abstrahiert Kalniär

im Prodromus (1770) die Wörter mez, ür, bik ans meztelen

{w^zitefen). üre», hikesnig. So finden wir im Kisded Szotdr

(Wörterbflcblein) des Baröti Szabö Divid neben Eutleh-.

nttugeu ans der Phraseologie und aus Adämi einzelne neue Rück-

bildungen. z. B. inger ‘Reiz’, örainger 'Uhrfeder' (< ingerel

‘reizen'), heveny ‘hitzig, heftig’ (also eine andere Bedeutung, als

in Phraseologie ;
•< heteny^ben, wie auch melegihen, ‘in

der Eile', eigentl, ‘in der Hitze', vgl. roman. to«to, fdf), komm
‘Asche* (aUs dem Adjektiv fiamnum, hamtaa)* Noch mehr solcher

Bildnngen finden sich in Stephan Sändors Told-alik . . hzö-

h'inye und in seinem Sokßle (Ergäuzungswörterbuch und Vieler-

lei;; z. h, figyd aufnterkcD (< figyehd^ 'aufmerken’), Yttfam

‘Lauf (</‘»t«wM>d//t !entlaofe9’), i^d: motivum (< «ndd/ ‘sich

bewegen’, vgl. das spätere in4^k ‘BeWegj^nd’), rajz ‘Zeich-
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nuiig* (ehemals nur rajzolaty ron rajzolf welches = dem deut-

schen remen)y sita ‘Spaziergang’ (< ^Stal ‘spazieren’), tap»

‘Händeklatschen’ {<tapBol), ‘irrig, Irrtum’ (< Uved ‘irren’),

üdv ‘Heil’ (< üdvössig "BeiV) usw. — Auch Verseghy unter-

stützte die Belebung der „ruhenden Wurzeln“, und empfahl

z, B. folgende Rückbildungen: dombor ‘Relief’, {Kdomhom
‘erhaben’), gybnyöt ‘Vergnügen’ (< gyönyörü ‘wunderschön, er-

götzlich’), Uholy ‘liTsinn’, (< Uholyog ‘umherirren’), monoly

‘Lächeln* (< monolyog ‘lächeln’), ‘Schlummer*, (< nzen-

dereg ‘sehlummern’), könyör ‘Erbarmen’ (< könyörül ‘sich er-

barhoen’), szomj ‘Durst’ (szamjas ‘durstig’), szörny ‘Ungeheuer*

l< BZöfnyä ‘ungeheuer’), magdny ‘Einsamkeit’ (< magänyo»

‘einsam’), viszony ‘Verhältnis’ ( < viszont ‘gegenseitig’), güny

‘Spott’ (< günyol ‘spotten’), pazar ‘verschwenderisch’ ( < paza-

rol ‘verschwenden’), varäzs ‘Zauber* (<ivardz8ol ‘zaubern’), zur

‘Chaos’ (aus dem zusammengesetzten zür zamr ‘Durcheinander’

abstrahiert, heute zürzamr und zur) usw. — Später waren

unsere Neuerer in dieser Hinsicht noch viel kühner und schnitten

jedes Wortende ab, wo es ihnen beliebte; am ärgsten trieben

es Helmeczy und der Arzt Bugät in der ersten Hälfte des

XIX. Jahrhunderts.

Zehn Jahre nach Adämi .tritt wieder ein Wörtermacher

auf, der „Wachtmeister Johann Konyi“, der eine Anzahl kleiner

ünterhaltungsschriften herausgab und vermöge seiner Volks-

tümlichkeit von nicht geringem Einfluss auf die zunehmende

Empfänglichkeit für Neuerungen sein mochte. K6nyi, obwohl

ein Halbgebildeter, führt eine gewandte Foder, verblüfft uns

aber nicht selten durch äusserst gekünstelte und kühne Neu-

bildungen (z. B. hulldnk ‘Welle* für hulldm^ nach fuldnk

‘Stachel’ ? vidämatos ‘froh, fröhlich* für vidd^, nach örven-

detes ‘erfreulich*? felleng ‘hoch empor’).

Um dieselbe Zeit sehen wir auch bei den deutschen Schrift-

stellern (bei Campe und andern) eine stärke Bewegung, eine

richtigeSprachneuerung; dadurfehwurden die ungarischen Schrift-

steller in ihrem Vorhaben bestärkt und erwiesenermassen^) be-

einfinsst.

1) M. Rubinyi in Heft ü der NyelvOszeti FÜzetek^
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Üni I7ftO lebrte Berobard Besydk, ein Ordenpg^fftiidbdi'

in Pest, die Philosophie in ungarischer Sprache unS eraidke

damit einen grossen Erfolg. Zugleich kämpfte er mutig fär die

Bereicherung des Wortschatees und bildete eine Menge neuer

KunstausdrQcke, von denen sich folgende erhalten habmi: »zö-

tag ('Wortglied’) 'Silbe’, nicszö 'Nennwort’, nivmdssa 'Fftrwort’,

kötszö (heute richtiger kötöHZö) 'Bindewort’, hörMminy 'Um-

stand’ (früher körül-dlldH, kömyill-Mäs 'üm-stand, circum-

stantia’).

GleichKeitig mit Beuyak tritt eines' der fruchtbarsten

Neuerer auf den Plan, der Sz6kler Bardti Szabd Dävid.

.Gleich in seinen ersten Arbeiten (1777— 1784) begegnen wir

zahlreichen neuen Ausdrücken, darunter nenlmlebtcn Archaismen

{ara 'Braut’, hös 'Held’, csarnok 'Halle’, hon 'Heimat’, 4v 'Jahr’)

und mundartlichen Wörtern*) {bökol 'sich verneigen, ein Kom-

pliment machen’, Idzit 'aufwiegeltf, rämlik 'es däncht’, iUan

'entfliehen’, kirdndul 'einen Ausflug machen’, poggydsz ‘Gepäck’,

kandallö ^Kamin’, szürkület 'Dämmerung', czalü 'Hain’, nyirety-

tyü 'der Fiedelbogen’), — aber auch zahlreichen Neubildungen,

wie földabroHZ 'Landkarte’, dilzzaki 'südlich’, önkiny 'Willkür’,

tisgzhang 'Widerhall’ (statt vissza-hang wörtl. 'Zarttckhall'),

Mzorttkozik 'sich beschränken’,^ 'natürlich’, ügyesz

'Anwalt’, diadal 'Triumph’ (verkürzt aus dem ältern diadaJom

nach dem V(»rbild von viadal 'Gefecht’), halga 'töricht’ (aus

balgatag) usw.

Nach solchen Prämissen ist die Kühnheit Barcafalvi

Szabö Davids leichter zu verstehen, der in den folgenden

achtziger Jahren in seinem Magyar Hirmotvdö (Ungarischer

Bote, dessen Leitung er 1786 in seinem 24. Jahre übernabm)

und in seinem aus dem Deutschen übersetzten Roman „Siegwart^

4ie Wortinacherei wahrhaft fabriksmässig betrieb. Etwa ein.

1) Unsere Neuerer gingen im grossen ganzen dieselben Wege,
wie die Deutschen jener Zeit; ,Es ist das Verdienst der grossen

Dichter und Denker des XVIII. Jahrhunderts, der Sprache dadurch
krftltigeve Schwingen verliehen zu haben, dass sie neue Wörter und
Wendungen ausprägten oder alte aus dem S<d>rilttum der Vergangen-
Itelt und der Mundarten zu neuem, Leben tUBrweckten.“ (Zeitschrift

des Allgem. Deutschen Spratütvereins, Bd. tl, S. 815’
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b&Iks Htindert Wörter besitzt unsere vSobriftsprache ah Bar-

ealalvis Vcnaftehtnis. Einige sind ganz natttrlich, in einer ancif

der Volkssprache gelänfigen Weise, gebildet. So z. B. der

grösste Teil seiner Zusammensetzungen : ijszcJci-finy 'NordliobtV

szempmt 'Gesichtspunkt’ (eigentl. 'Augenpunkt’), wapWr 'Kalen-

der’ (’Tag-magazin), cxontvdz 'Skelett’ (Knochen-gestalt), hei-

värcs 'innere Stadt’, külvdros 'Vorstadt’, esemyh 'Regenschirm’

(für ssd 'Regen’ das kürzere ft», das eben in Barcafalvis Heimat,

in Siebenbürgen, gebräuchlich ist). Regelmässige Neubildungen

sind ferner die mit den Suffixen -mdny m4ny, -väny v6ny. -at

e# aus Zeitwörtern gebildeten Hauptwörter: tiineminy 'Erschei-

ttiing’, 'tMzmeny 'Prämisse’, kUvetkezminy 'Folge’, olvasmtiny

'Lesestück, Lektüre’, iromdny 'Schriftstück* ; növev^ny 'Pflanze’,

cselekv^ny 'Handlung’; tudat 'Bewusstsein’, mondat 'Hatz’,

szerkezet 'Fügung, Konstruktion’, M 'das Sein’. Und noch

einige seiner Wörter: tmir^xz 'Künstler’, menexzt 'expedieren*.

In anderen seiner Neubildungen erlaubte er sich schon viel

grössere Freiheiten und verfulir nach einzelnen scheinbaren .\na-

logien; so bildete er das Wort fölüht 'Oberfläche’ {vom .\<lv.

fölül 'oben’), wie er selbst bemerkt, nach dem Vorbild von

kömlet 'Umfang, Umkreis’ (das eigentlich = kerület ist, vom

Zeitwort kerül 'kreisen* und n^cht vom Adverb kiirtil 'umher,

rings’); nach dem Muster von soA-adafom 'Versammlung, Jahr-

markt’, lakadalom 'Hochzeit* bildete er die Kollektiva «w-'

dalom 'Herrschaft, Dominium’ (ür 'HerF), tdreadalom colleginn».

'Gesellschaft’ (tdrs 'Gefährte’; und viele andere*).

Ein durchaus nicht zu entschuldigendes Verfahren ht es,

wenn er ganz dnnkle, bedeutungslose WortendungtlB absebodi-

det, wenn er z. B. cimer 'Wappen’ (< mhd. näBidll) zn dm
'Titel*, imdd 'anbet^n* zn ima 'Gebet*, s2aibf»4n|ri*Geding’ äa
szaktna 'Fach* verstümmelt. Ebenso fehlte er» indem er nach-

deutscher Art Verbalstämme als Vorderglieder in Zhäammen*-

Setzungen verwendete und z. B. anstatt fdfdJMdr'Geaiofatdtreis*

Idthatdr, anstatt üszöazdmy 'SchwimmflfigeP dmztxdmy bildete.

1) Sokadedom selbst (aus sok 'viel’; ist schon eine Analogie-
bildung nach lakadalom (aus Zafc-ilf 'sich sättigen’); das Pomiaos-
^dalom i«tt deverbal.
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Sodaaii als er mit dem fremden (eUiTieeheii} BiMaogWiirjize iroa

pohämok 'Mandecbeok*, udvamok 'Höfling* Wörter Wie td-

bomok 'General’, »zemAynOk 'Pereonalü’ bildete. Endlieb aia

er nach dem Master von esdrda 'Schenke*, kaloda ‘Ganten’,

bfigdda ‘Brigade’, ärmäda 'Armee* nene Wörter fabrizieite wie

tanoda Ckleinere Schale, in welchen man nnr bis zor Lo^k
lehrt’, von tanü 'lehren*;, aerde ‘Schwadron* (von sereg 'Heer*),

csoporda ‘Brigade’, und hiemit ein Wortbildangsmaster schuf,

das später leider äosserst fruchtbar wurde. — So wie ihn die

Wörter drmäda, brigdda zur Bildung der Wörter caopordoj

Herde veranlassten, fflgte er auch in anderen Fällen die Endung
der entsprechenden fremden Wörter zu ungarischen Wortstämmen.

So wird ihm das lat. quietantia 'Quittung* zu mentmce {ment

‘befreien’), credentio naliH 'Beglaubigungsschreiben’ zu hitelence

{hitef 'Kredit*), difloma zu erime {erb ‘Kraft’) und sogar das

griecb.-lat. dktdema zu diad-ima von diadied) ‘Triumph’ so dass

es völlig seinem Vorbilde gleichlantet. Unsere Wortmacher

waren auch später bestrebt, das fremde Wort durch ein ähn>

lieh lautendes ans dem Gebrauche zu verdrängen: conirdhur

durch eUenbr (eilen ‘gegen’, ör 'Aufseher’ •), cigarre durch «zi-

mr {Hziv 'saugen’), crayon durch rajzön und irön {rajz 'Zeich»

nuDg’, ir ‘schreiben’, 6n 'ßlei’)^ Sirup durch szörp (< szörpöl

'scbiflrfen’}, Inventar durch leltdr. Ebenso entstand für den

Ausdruck Wahl-verwandtHchaß das ungarische vdl-rokonsdg

(anstatt vdlaeztö rokomdg) und mehr dergleichen.

Interessant ist noch die Geschichte des Wortes minta

'Muster’, welches durch Siynovics geraden Weges vom Lande

der Lappen heimgebracbt wurde! ln seinem Werke Demon-

stratio (>^ite 80, 83 der Kagyszombater, Tymauer Ausgabe) be-

handelt er den Wortreichtnm der lappischen Sprache, und er-

wähnt, es wäre seinem Ordensgefährten, dem Sehriftstellef

Faiodi, als er ihm sein Manuskript zeigte, aufgefailen, dass wäh-

rend unsere Sprache den Begriff von ‘forma, ezemplar, modulns*

nur mit dem li^niscbmi Lebnworte fofma MHBudrttcken ver-

mag, die li^pische Sprache dafür ihr flgenes Wort hat. Die

1} Interessant ist, dass frahz. roniMe^^smitßiebt von corOre lier-

koramt, sondern eine verdunkelte Zusami^Dsetsang ist: oonte-rdte.
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VXiftppea dr&ekeu Dämiieh diese» Begriff — y,»»gariseher, als

wir“ (^iiiagis certe ungarice, quam nos“) — mit dem Worte

miata aus, d. h. nng. mint Hy sicut illud! ^Haec et gimilia^

sagt Sjegnovies „in augmentum linguae patriae insigniter ser-

vient*^. Noch interessanter wird die Sache, wenn wir wissen,

dass das lappische mynta oder m^nt gar nicht Muster bedeutet,

sondern Mün%e (aus schwed. niynt) und die Übersetzung ^Muster’

Jm alten lappischen Wörterbuch, das Sajnoviea benutzte, bloss

durch ein Versehen zum Worte mynta geriet, eigentlich jedoch

ziim vorhergehenden mimtar gehörte. 8o verdanken wir unser

ung. minta dem Druckfehler eines lappischen Wörterbuchs').

Aber auch den Druckfehlern ungarischer Wörterbücher ent-

sprangen einige Wörter, die durch unsere Ni'uerer in Gebrauch

kamen: mmtö (im Calepinus statt nemzö: genius, eigentl. ^Er-

zl%er’>, föneg (ebd. statt Äorcjf 'Kopfbedeckung\ vgl./'ö 'KopP).

Durch irrige Lesung entstanden. vezeKel 'Busse tun' (lies: re-

sz^Jcel 'wehklagen'), Hiräm 'Wehklage' (lies siram, eine Neben-

form von siralm, mralomu —
Es ist natürlich, dass die Wortfabrikation Bareafalvis hei

einem grossen Teile des Publikums Missfallen erregte, und selbst

der grosse 8prachueuerer Kazinczy verurteilte sein Unternehmen

mit harten Worten: «Einen Roman übersetzen und die znr Kurz-

weil (iieueiideii Sftcben mit niigereiiuten Namen zn verunreinipen,

ist eine unentschuldbare Verwegenheit.“ Anderen aber gefiel

dieser revoiutioimre Geist, und der Romandiebter Andreas Dw-
gonics ttberbäuftc ihn mit Lob: „Des Herrn Bareafalvi neuer-

lich gemachte Wörter . . . und ihre Holperigkeit habe ich herzlich.;*

gern entschuldigt. Ich eifere ihn 8«>gar an: er setl» die ArheR

'

fort und bereichere den nngariseben Wortschatz aueh fenierhth;.

mit ähnlichen Perlen.“ Barcafalvi setzte wohl die Arbeit »icht

fort, aber von 8einen*W^örtern wendete Dngonics mehr ale einei

an und trug dadurch nicht wenig zu ihrer Verbreitmig bei. Er
folgte sogar dem Beispiele und bildete selber «hfie ÜnOMSle
neuer Ausdrücke, besonders in seinen volkstfituKehen Romanen.

Zahlreiche neue Wörter nahm Stephwi Sindor auf in seiner

„Vielerlei“ benannten Sammlung (ö’oA/V/e, 1791—1^8» und in

I ) S z i IUI y e i . NyK. Bd. S. 184.
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einem „Anhang xnm nngariioh-Uteinisohen Wörterhoclie" iTolr
'

dal4le, 1808). Richtig gebildet waren unter den Wdrtem
Sindoni — durch Zusammensetzung oder mit dmi gewohnten

lebenden Suffixen — u. a. jdkip ‘Symbol’, vülämhdritö ‘Blitz-

ableiter’, egyhdzmegye (Kirchen-bezirk) ‘Bistum’, köztdrtagäg

{Gcraeingeseüschaft) ‘Republik’, leormdny»z&c ‘Regierungsstelle}

Onbeminm’, vdmagy ‘Burggraf, Festnngskommandant’, örmetter

'Wachtmeister’, te«tdr *Leibgardi8t’, sziUö$ig ‘Extrem’, dUväny

'Gestell’. Hzohvdny ‘demensnm, pensnni’, jetzt ‘Norm’, egillagäsz

'Astronom’, csiflagdazat ‘Astronomie’, müvt^^ztt ‘Kunst’, {rnüvisz

‘Künstler’ schon bei Bareafalvi) usw. In ungewohnter Art und

Weise bildete er die folgenden: rajz, zita, taps, ildv, figyel

(8. (»beut, mellsö’da» vordere (nteW ‘Brust’;, e/ßd ‘Vorfahr’ usw.

Fehlerhafte Zneanimensetzungen sind: berkocsi ‘Lohnwagen’,

fegifhdz ‘ZnchthauH’ (fegyshm ‘Zucht’), nydghely 'RuheplifI’

/statt nyugröhely) u. a.

Bald schloss sieh auch Franz Kazinczy den Wortführern

der Neuerer an und seine in neun Bänden herausgegebenen

Werke tCberset/.uiigen, 1814— 1816) wimmeln nicht bloss von

fremdartigen Ausdrücken, sondern auch von neuen Wörteiii. In

ihrer Bildung schrak Kazinczy gar nicht mehr vor der früher

Verurteilten Barcafalvischen Verwegenheit zurück. Da ihm

leregfWg ‘Luft’ zu lang war, zog er es in leg zusammen ! Baröti

schuf das Wort erdny ‘Tugend’ ans erö ‘Kraft’ {= virUts :

vir

.

Darin bemängelte Kazinczy zwei Fehler: erstens, dass

da» 9 fehlt, welches angeblich in dem ö des erö verborgen ist

(d:ts Wort hätte also »rviny zu lauten); sodann, dass er^ny

einen darülrer in Zweifel lässt, ob es nicht eine Ableitung von

‘Ader’ (PI. erek) ist. Und wie wollte Kazinczy diesen Fehlern

alijseifenV wie wollte er das Wort verständlicher machen? Da-

durch, dass jBr das Wort ereuy in r4n;i verkürzte ! — Von ihm

rühren unter andern noch folgende Wörter her : könnyelmü ‘leicht-

sinnig’ (könnyü elme 'leichter Sinn’), külvildg 'Aussenwelf, kiil-

szin 'Schein’, dmy 'Schatten’ (von ärnydk), kecs 'Reiz, Lieb-

reiz’ (keesegtet 'reizen, locken’), ömlik 'älrömen, sich ergiessen’

(nach Analogie von omlik ‘zusämmenetünteu’, wie önt ‘giessen’:

ont 'schütten, vergiessen’), szeUmi 'Geist’ (ehemals szeflet 'spiri-
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toft’), ömleng4s 'Heraensergnss’, Srjöngd» 'Wüten, Toben*, fogat

'Gespann*, filzet 'Heft*, ezenvedelem 'Leidenschaft*.

Seine glänzende scbriftstelleriscbe Tätigkeit sickerte Ka-

zinczy auch auf diesem Gebiete den Erfolg, so dass er immer

mehr Natdifolger fand, und seine Schüler ahmten ihm nicht nur

in dem Bestreben nach einem gewählten und wendnngsreichen Stil,

sondern auch in der Anwendung unerhörter Wortbildungt-n nach.

Die fruchtbarsten Wortfabrikanten unter ihnen waren: Paul

Szeniere, Michael Helmeczy, Franz Toldy. Aber auch andere

versuchten sich hie und da mit einem neuen Worte; es ist z. B.

inter^essant, dass wir das Wort honv4d 'Landwehrmann’ Karl

^isfäludy, das Wort tekintely 'Autorität* Ludwig Kossuth zu

verdanken halren; vom grossen Szöchenyi rühren die Ausdrücke

her: közv4tem4ny 'öffentliche Meinung’, w7d|ypoZ^dr'Weltbürger

,

renzteny 'Aktie’, osztaUk 'Dividende*.

Sie alle wurden aber durch Paul Bugät ttbertroffen,

der der Sprache eine unerhörte Gewalt antat, um an Stelle

jedes unbedeutendsten naturwissenschaftlichen Ausdrucks einen

entsprechenden ungarischen zu setzen. Von ihm (teilweise von

Prof. Schusfer> stammen die Namen der chemischen Elemente

higany 'Quecksilber* ihig 'flüssig*), ezeneny 'Kohlenstofr {Hz4n

'Kohle*), iblany ‘Jod’ (iho/ya ‘Veilchen’, Tov), ezikeny 'Natrium*

{ezik 'Soda*) nsw., alle nach dem Muster des unzerlegbaren

arany 'Gold*; dann die Namen der chemischen Miscbungei^

arag '(ioldoxyd*, higag 'Qnecksilberoxyd', azikeg 'Natnua*, Wie
es scheint mit der Endsilbe des ebenfalls nengebildet^ anyag

'

'iStoff, mnteria{<anyam9,\x.r) \ die Instrnmeotennataeu carpes?

‘Pinzette’ {calp ‘zwicken’), kutaaz ‘Sonde’ {k«tM 'forschen’),

Ärcde« ‘Thymus’ i -c«z aus dem ersten 'Peile des Woites sszA'dg

‘Werkzeug, Gerät’), ferner €r^zÄrdi'‘Abzehning’, ‘Schein-

tod’, üt4r Pulsader’, bonctan ‘Anatomie’, ‘Heilmittel*

und viele andere Zusaramensetzungen nach deatädier Art. Bugdt
brachte Wörter wie kedily 'Gemüt*, haßam 'Neignng*, rohaee
'Sturm*, tudor 'Doktor*, köroda 'Krahkeiih«M*, adag 'DotdsS

fehirnye 'Eiweiss* und a. dergl. in Ckbraneb; JÖie Baehstelzie,

Ungar, hardzdäbittegetö, nannte er biUcnriOf d. h.

pa)esirta, wörtlich: die sehwan^beweg«mde Lerche; die Ohr-
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eflk, ängar. füUabagoly, terstQniioeUe er ohne OmetSod« in

fül-hegl

Durch Kiusjnozy nnd seine Nachfolger wurde die Schrift-

sprache auch auf anderen, nattlrlioheren Wegen bereichert, vor-

Kttglich durch Aufnahme vieler Dialektwdrter und durch Be-

lebung so manchen veralteten Ausdrucks. In den meisten Pallen

jedoch hielten sie die Schöpfung neuer Wörter fUr viel bequemer,

als die mtthsame Forschung, nnd setzten sich lieher der Gefhfar

ans, dass der Leser sie nicht verstehe und ihre Gedichte und

wissenschaftlichen Schriften wirkungslos verbailcn, zum grossen

Schaden. der nationalen Bildung. Das kthne Vorgeben der

Sprachneuerer rief eine ganze Flut von gegnerischen Schriften

hervor, und volle drei Jahrzehnte nach B^vai drehte sich fast

unsere ganze Sprachforschung um die Fragen der Sprachpflege

nnd Spracbneuernng. Es gab auch unter denen, die Kazinczy

nahe standen, Wortführer des gemässigtem nnd nüchternem

Fortschrittes: ein solcher war unter den Dichtern Csokonai
Vit^z Mibily, unter den theoretischen Schriftstellern in erster

Heibe Graf Josef Teleki. — Den endgültigen Sieg batten die

Sprachnenerer der Parteinahme des grossen politischen Refor-

mators Gr. Stephan Sz^chenyi und der durch ihn begründeten'

Ungarischen Akademie der Wissenschaften zu verdanken.

ln neuerer Zeit entstand, hauptsächlich nnter dem Ein-

flüsse der Zeitschrift Gabriel Szarvas’, Magyar Nyelvör

(üiig. Spraebwart), eine starke Reaktion gegen die gewalttätige

Wortmacherei, so dass die Bugätschen Kunstwörter aus Schule

und Wissenschaft grösstenteils wieder verbannt wurden.

Latiaistnen and GermaDismen. Neben der Wortmacherei

WMr auch die ^Anslinderei“ von grossem Einflüsse auf unsere

Scfaritoprache. . Besonders zwei Schriftsprachen lassen ihren

mächtigen Einfluss verspüren, die lateinische and die dentsebe.

ln früheren Jahrhunderten begegnen wir dem lateinischen

Einfluss, der mit der Übersefrong der religiösen Schriften

Hand in Hand ging. Jede Übersetzung Üellt das Sprachgefühl

und die Sachkenntnisvdes ObmsetieiB anf |ine harte Probe,

nur ein starkes Spraefageftthl, <'nnd überdies das vollkommene
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Verständnis 4es zu Übersetzenden Textes kann den Übersetzer

ver der mechanischen Nachahmnng des Originals bewahren.

Bei der Bibelübersetzung tritt noch das Bestreben der „treuen

Übersetzung“ hinzu, welches dem gelieiligten Buchstaben an- <

hängt und sich vor der geringsten Abweichung hütet. Dnd

gerade das macht die Übersetzung sklavisch und oft unver-

ständlich. Daher kommt es, dass es in unseren ältesten Sprach-

denkmälern so viele Latinismen und unverständliche .Stellen

gibt. Und die Gelegenheit für einzelne dieser Latinismen war

so häufig, dass sie sich allmählich in der Sprache einnisteteu

und noch jetzt hie und da auftanchen, obwohl nnser intimes

Verhältnis mit der lateinischen Sprache stark gelockert ist.

Unsere Kodizes sind fast lauter Übersetzungen lateinischer

Texte und wimmeln von Latinismen. .\m häufigsten kommen
die syntaktischen Latinismen vor, die sich übrigens mehr

oder weniger in sämtlichen europäischen Sprachen verbreiteten.

In den älteren Übersetzungen werden den Zeitwörtern sehr

häufig Ergänzungen nach lateinischer Art beigefttgt, oft findet

sich auch der Akkusativ mit dem Infinitiv, der jirädikative

Nominativ und Akkusativ usw. — Auch die zahlreichen pas-

siven Verba in unseren Kodizes verraten den lateinischen Ur-

s]>rung. .Selbst die passive Form der Verba deponentia ahmte

man in einzelnen. Ausdrücken nach. Z. B. anstatt il valamivel

oder vMszaä mlamivel, 'etwas gebrauchen’ oder 'misshrancheo’,

schrieb mau; iltetik vmivel, visaza^ltetik vmivd :

mä szolgdlatonkkal

:

utere servitio nostro. Fejedelmek vüzhu- •

^Itettek kevilysigben ; abusi sunt. Daher hat «ich da« Verbum
niiltöztatik erhalten, die buchstäbliche Übersetzgi^: des mittel-

alterlichen lateinischen dignatur, 'Sie belieben odm* geruhen,

belieben .Sie!’ /

Am meisten verbreitet war jedoch der Gebrauch des.,

lateinischen Modus. Die alten Übersetzer Iconnten selten

der Versuchung des lateinischen Konjunktivs widerateben. Da
dem Präsens und Präteritum des Konjunktivs, wenn diese für

sieb stehn, die Formen irjon 'seribaf und ima 'scriberet' ent-

sprechen, übersetzten sie ihn mechanisch in allen Fällen auf

dieselbe Weise, also auch in allen möglichen Nebensätzen.
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IMeMi* Oebrauch war so allgemein, dass er aUmäfaUofa gleieli*

som sur Begd nnserer Sebriftspracbe wurde, so dass unsere

vorzttglichsten Stilisten — ein Püom&ny, ein Faludi — sieb

dieser Fremdartigkeit nicht erwehren konnten. Hier einige

Beispiele

:

MnuiküötU tffüe dolgoknak «leit mondjam meg (anstatt «non-

dandtn meg), valami ketks^ »xdlok eliietör n^nUly d(dgokr<Sl ; pHus-

qnam . . . initinin expediam, pauca supra repetam (lf)9K, Decai: Sa!),

lug. 4). LAettuk meg, mi Ugyen ennek oka ('«eben wir, was dje Ur-

sache hievon sei*, Magyari; Orsz&g KomlÄsa 3). Nicefortie, mikor
dgydban alunnik, megöUAk ('als Kiceforus in seinem Bett« schlief,

tötete man ihn*, XVII. Jahrhundert, PSzm&ny Fred. 74). Nem ie

tudjuk, metyik IHekzetilnk tigyen az utoleö ('wir wissen gar nicht,

welcher Ateuizug unser letzter sei*, XVllI. Jahrhundert, Faludi

580). Szinlelte legyen-c <zt, nem igeii tudhatni ('Ob er dies bloss

heuchelte, kann man nicht recht wissen’, XIX. Jahrhundert, Kazinczy,

Sallust 168).

Eine zweite Klasse fremdartiger Ausdrficke können wir

semasiulogische ßarharisinen nennen. Die Wörter zweier

Sprachen decken sich nie vollständig und werden durch den

Übersetzer trotzdem immer einander gleichgesetzt. Weil das

lateinische verum ungarisch vaJ6, bizony liedentet, übersetzt

unsere älteste Bibel das Bindewort verumtamen, verum mei-

stens mit valö-bizony (in den ^Iten deutschen Bibeln ebenfalls

oft nach lat. Art: wahrlich, gewiss). Da videtur gewöhnlich Idt-

szik, Idttatüc bedeutet, übersetze man es auch dann so, wenn

e« soviel wie tetszik 'gefallen, belieben’ bedeutet, z. B. Ha
' uzM lättaiik, izenjiik ezt a fejedelemmk (Wenn es dir also

beliebt, melden wir dies dem Fürsten, Erdy Kod. 54«). Hierher

gehört die sklavische Übersetzung lateinischer Kunstansdrücke,

z. B. im XVII. Jahrhundert bei Valentin L4pes: aranyoska =
aureola {aranyos ai^rens), bei Geleji Katona: rekesztik = con-

clusio, 'Schluss’ {rekeszt concludere), adalik oder adatdk — tra-

ditio, kinyomottül — expresse, 'ausdrücklich’, egyszivüsig =
concordia {sziv cor).

Von den semasiologischen Latinismen sind einzelne in die

lebende Sprache und in allgemeinen Gebrauch übergangen. So
z. B, elöir = praesevibere, 'vorschjeiben’, hadat msel, hdborüt

visel = hettum gerere, 'Krieg führen’, iv ^piront^ arcus, *Bo-
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gen Papier’, f&iäbrosz 'Landkarte’ («ftroae 'Tiechtuch*? dtiroh

letetere zwei Ausdrücke sind zu Kazincxys Zeit die Lehnwörter

ärhus und mappa ersetzt worden), flöiUlet = praeiudiciutUf

'Vorurteil’,

Viel stärker noch als der Einfinss der lateinischen ist

der der deutschen Sprache, besonders seit Anfang des

XVIII. Jahrhunderts, seitdem deutsches Militär, deutsche Ver-

waltung, deutsche und französische Mode und deutsche Lite-

ratur das Land Überflutete. Doch auch im altern Schrifttum

begegnen wir einzelnen Gerinanisnien, am hänfigsten bei Heltai,

dessen Muttersprache die siebenbfirgisch-sächsische war:

messze va^yon a Dunilho% (Kröviika 12; —
10000 Schntte weit ist es zur Donau; messze ist überflüssig, da iu

-ne re = 'nyi re alles Ndti^e ausj^edrückt ht). Nem Udii meg nekik

bocsÄtani a kir/ilyt (59. c/f ist noch nicht Zeit, ihnen den Köni^r äu

senden; statt nhies meg ideje). Kern üze uiänok, mert szinte estve

vala (91 ;
er jagte ihnen nicht nach, denn es v ar fast Nacht; ilz ist sonst

immer transitiv, also: ne^n irJe dket), EnWn kiÄU vala a keresz-

ty^neknek msszatmii \107; er befahl den Christen uuizukehren;

hogy terjenek vissza). Hol sern bAnat, sein hAborüsÄjr, sein nyavalya

ragyon {Vig. K. 68; wo weder Kummer, noch Zwietracht, noch Krank«

heit ist; statt nincsen) usw.

Auch iiii XVIL Jahrhundert finden wir einzelne solche

Beispiele:
^

Az idö nem engediy hogy ift magunkat messze kieresszilk (die

Zeit erlaubt es uns niciit, dass wir uns Wf’it auhlassen — in der

Erzählung des Gegeiistande-s, Molnär, Scult. 1075 . „Köppölyct Ul-

tetni: Köpfel setzen**. (Nomenciatura 1629, 75). „Mäsnak bcH^ä4hen
ne essel: lalle nicht in die Rede des aiiderü“ (Cotnenius,

..Ich falle in die Rede: heszed^be. esem^ (ebd. 1$8).

kedetty örvendezö, feletie vig: er Ul sehr fr^hhcH|

Überaus lustig^* (Com. Jan. 203).

Die immer zunehmende Zahl der OeraMBiameu de«

XVIII. Jahrliunderts ist vor allem in den zahlreichen Weaeß
von Franz Faludi auffallend. Faludi ist tu tiiatmher Hin-

sicht ein musterhafter Übersetzer. „Es ist eine schwierig
harte Arbeit“ — sagt er selbst — „den Spracbgebrauch und
die Eigenheit einer fremden Nation dem Original gtmz ähnlich

ungarisch wiederzugeben“ (361). Er alier bewältigt diese

schwere Aufgabe mit grosser Meisterschaft, ttbciseUt nicht skia-
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viseb, bietet rieliuebr imaier eine mebr oder minder frtdf lie*

arbeitttog. & warnte aaeb seinen Stil von einzdnen Bairba-

mmen zu bewahren, welche die Schriften seiner Vorgftnger

vollständig aberflnteten, so z. B. von dem dftem Gebranehe der

passiven Form, obwohl der lateinische Modni^^raacb anch

hei ihm vorherrscht, wofür die eingewurzelte Tradition ihm'

zur Entschnldignng dienen kann. Aneb ein Teil der Germa-

nismen kann eigentlich nicht ihm auf das Kerbholz gese^ct

werden, diejenigen nämlich, die nicht auf litertuisebem Wege,

sondern durch mündlichen Verkehr in. die Volkssprache seiner

Heimat (westlich von der Donau) eiugedrungen waren. Ein solcher

Germanismus ist die passive Form irm Utz 'es wird geschrieben';

jfEgyitzer valamikor ugyanettak meg lesz mondvä az izteh-

hozzdd'^ (einmal wird ja doch das Lebewohl gesprochen wer-

den, 165). Ha köteless4gdt mm fölti, meg lesz neki mondca,

mint Hadrianuenak ; tedd le tusztsigedet vagy vidd vighe (wenn

er seine Pflicht nicht erfüllt, wird es ihm gesagt werden, wie

Hadrian: lege dein Amt nieder oder führe es aus, 491, im

Original: „om lui dira'^). — Ebenso der Gebrauch des Adver-

biums in Begleitung eines Nennworts mit der Endung -vel".

fHre a trifdväl! ide szemeddell (wftrtlicli: weg mit dem

Scherz, her mit den Augen!). Endlich kann auch die häufige

Zusammensetzung der Beiwörter, die einen Vergleich aus-

drttcken, hierher gerechnet werden, für die wir bis Faludi sehr

wenig Beispiele finden: gyapot-ldgy 'weich wie Baumwolle’,

•pdhediSnnyü 'federleicht’.

Wir finden jedoch bei ihm eine Anzahl von Germanismen,

die er niclvt dem Volke eutlebuen konnte, sondern sich entweder

ans seiner deutschen Lektüre oder während des Übersetzens

ans dem Deutschen aneignete. Einen sehr geringen Teil da-

von bilden di^ s/ntaktischeu Germanismen. Solche finden

wir in dem Gebrauche von einigen Postpositionen. „Fafamt

alatt irtfni oafarmY“ anstatt valamin irteni valaniit, wahr-

scheiulieh durch den deutschen Ausdruck (darunter verstehen)

veranlasst. Dies war zugleich eine leicht vepUtändHehe Metapher,

so dass sie sich alsbald iu unserer Literatur einbürgerte und

den alten Ausdruck fast ganz verdrängte. Die Postposition
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imUett *»eheii, bei’ gebraucht er nach dem Vorbild de» deutschext

dnhm bei deu Zeitwörtern nyer 'gewinnen’, mszt 'verlieren’:

Nyer$z is mdUtie^ tartozol k tdle, hogy jö Ugy (du gewinnst

dabei und bist auch verpflichtet gut xu »ein, 12). Ma meg^

nyertük is ügyümket, soJcat rs^ztünk raellette (wenn wir unsere

Sache auch gewonnen haben, verlieren wir viel dabei, 782).

Zahlreicher sind seine semasiologiscben Germanismen.

So finden wir ä. B. für den deutschähnlichen Gebrauch des

Zeitworts fekszik schon bei ihm Beispiele: KölUs a formäja^

de idjes vcddsdg fekszik alatta (Poesie ist bloss die Form,

aber volIatÄndige Wirklichkeit liegt dahinter = darunter, 347).

Am, auffallendsten ist der fremdartige Gebrauch der Zeitwörter

h&td 'tragen’, keres 'suchen’: Miirt hordjuk le a värosokatf

(278, warum tragen wir die Städte ab, statt mUrt bontjuk

oder rontjuk le). Ezeket a pÜdäkat Idftäk eleink^ könyvekbe

hordottdk (285, diese Beispiele sahen unsere Vorfahren, trugen

sie in Bücher ein, statt irtdk, iktattdk). Lägy könyörillö szök-

kal keresfe lecsillapitani (148, mit weichen erbarmenden NVorten

suchte er ihn zu besänftigen, statt törekedetty iparkodotty

bd/ta). — Einen auffallenden Germanismus hat er auch im Ge-

brauch der Fürwörter, dass er nämlich zum Relativpronomen

oft das Fürwort der 1. oder 2. Person setzt (der ich, der

du): Ki sokakat vendigletiemy idegoi asztalnäl nyalako-

dom (287, ich, der ich viele bewirtet habe, nasche nun au

fremden Tischen). lrg(dmas gondviselömy ki te dremdgondmn
el nem hagytdly aki te irdemetlen voltomät a $zent papsdgra *

felemelted (742, barmherzige Vorsehung, die du mich in meinem
Waisenatande nicht verlassen, die du mich tJuwärdigen %nm
heiligen Priestertum erhoben hast). Vgl. da» Vaterunser: Mi
atydnky ki vagy a memyekben. *

Was wir bei ^‘aludi bloss hie und da gewahren, die Ver-

pflanzung fremder Stilblüten in den heimisefaen Boden, war später

beim Sprachueuerer Kazinczy ein zieibewu^te», planxnäsi^geS

Vorgehen, das er sieh selber ad» grosse» Verdienst zuschrieb«

Er war überzeugt, dass „unsere Äugen sich nach und nach an
das Ansebaueu der fremden Reize gewöhnen werden, »o dass wir

sie für ungarische Beize ansebea werd^**; „die Sprächverdes^
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bnsg fa)t ttberAU BOtwMidig, wo mao die Sfw^he vWbeili^
•will". Im Interesse des letzten Psradoxens kftmpfte Kssinc^
Jafarsefante lang mit nnermadlictiem Eifer and gewann sabir^he
Sebuler, die seine Lehren mit ebensolebem Eifer verbreiteten.

Und Kazinezy trachtete auch seine iiebre in die Tat umzabetzen,

indem er seine Schriften mit zablreicben fremdar%en, besimders

dentschen Ausdrücken bunt dnrcbwirkte. In seiner Jugend eni'

pOrte er sich darflber, wenn er in einem ans dem UentscSen

(ibersetzten Buche den Satz fand : a viUdm kocs&cdzott M ek

feUegekMl (wörtlich ans dem Deutschen; 'der jBfitz fuhr am
den ITo/Aen*; statt elörontott, kipattant usw.; koenkdz keiSet

'auf einem Wagen fahren’). Spftter aber finden wir in seinem

eigenen, sonst so geschmackvollen und zierlichen Stil mehr ds
einen solcher fremder Flecken, die ebenso unnötig als anstössig

waren. Ein Beispiel dafür ist in seinem Hamlet das berühmte

jihdny a haranyf^ dessen deutsches Original (was Urt die

Olockef) schon beim dentschen Übersetzer eine überaus kühne
Übertragung von what ig the clock war. Oder im Egmont das

deutsche Hochrufen: „J^ljen a kirdlyt fennl /«»»/“ (Es lebe

der König! hoch! hoehf) Oder wenn er einen alten Helden ren

fegyter (== alter Degen, eigentl. 'alte Waffe’) nennt.

Es ist ein grosses Verdienst Kazinczys, dass er die ver-

schiedenen Stilarten unterscbefilen lehrte, die prosaische und

die poetische, die ernste und die scherzhafte usw. Sein Ver-

dienst wäre aber noch weit grösser gewesen, wenn sich nicht

^enes eitle Streben dazu gesellt hätte, selbst die Sprache jenes

Volkes nachzuabmen, dessen Schriftsteller er eben zn über-

setzen batte. — Von seinen Germanismen wollen wir nur die-

jenigen anfzäblen, welche seither Nachahmung und in der .Schrift-

sprache Verbreitung gefunden haben.

Bei Kazinezy finden wir auch schon *syntak tische Ger-

manismen in '’^sserer Menge. Das bereits erwähnte alatta

^t^eni (darunter verstehen) kommt auch bei ihm vor (Sara

Snmpson S. 68, 103). Er bürgerte aber auch schon den

deutschen Gebrauch von fölött (über) dtp* in der neuern

Literatur stark überhand nimm^; z. eUöeztüuu

jhnek durva elm^je felett („^d tränlrte dher ihren Erst

ßimonyi, Die ungarieehe Sprteli<$* J 12
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geboroea“ Werke Bd. 2, S. 15). Lydny»zm4Uytl bizonyo» pont

fdtU $oka gern keil Mfdlni: „dass mau (mit einem Mftdohen)

ttber einen gewissen Punkt nie scherzen muss“ (Minna v. Bam-

beim 81) nsw. — Die perfektivierendo Partikel mey, el lässt er

^t weg, er hält sie, dem blossen Zeitwerte des Deutschen gegen*

fiber, für flberfifissig; z. B. „//a/“ (er stirbt! Werke Bd. .% S.198),

anstatt megkal! Elhne4gem ölve van („dass meine Feindin ge-

tötet ist“, Härchen 112). S osont (und floh, Werke Bd. 2,

130), statt elosont.

Im Gebrauche des Infinitivs sind all jene Germanismen,

die neuerdings so oft getadelt worden sind, schon bei Kaziuczy

vorhanden. So der Gebrauch des Infinitivs bei eUg 'genug’:

Aki d4gg6 gydva, magdt asszony dltal iiletni meg, nem er-

dendi hogy iljen (Märchen 229; „wer genug feige ist, sich

durch eine Frau töten zu lassen, verdient nicht zu leben“) new.

— Deutsche Art ist der Gebrauch des Infinitive statt eines

Objektsatzes, besonders bei Zeitwörtern, die einen Wunsch be-

deuten; Ismerjen hdt ez a Sara Sampmn hennem Mariroodra,

Tcivel egy sorba ne dllittatni t4rdelre keri önmagdt Martroo-

dot (mit der Sie nicht verglichen zu werden bitten, Sara S. 1 16).

Feker vitarldkat hagytam fesziteni a »zelnek (anstatt meg-

hagytam, hogy feszitsenek, oder: fogzittetieni, Werke Bd. 7,

S. 2.58; „weisse Segel zu spannen dem Wind gebot ich“).

—

Oie Nennform als Apposition neben dem Hauptwort ist in der

ungarischen Volkssprache nicht gebräuchlich, während im Deut-

schen dieser Gebrancb sehr gewöhnlich ist, auch in der unga-

rischen Schriftsprache seit Kazinczy häufig vorkommt.
Z. B. Hdt az oUhataUan iizomj tanuini, haUani, IMni, eW-

haladnif (Und jener unerlöüchlicbe Durst su lernen, ZU hören, zu
sehen, fortzuschreiten An Sipos 92.) MeggtälloU a gfets Iweezdly]
borral ölni el hänatontßt (ich hatte Lust, mich zu hetrikikeu, Werke
Bd. 9, S. 154 in den Briefen Bäesmegyeys; in der ersten Ausgabe
lautet die Stelle noch

:
feltettem magamban, hogy regz«g»iyig «Heom).

Unter seinen Verstössen gegen die W’ortfolge ist der
auffallendste, dass er das Zeitwert des Nebensatzes nach deat-

scher Art immer ans Ende zu seteen pflegt. Dieser Fehler fällt

besonders in Sätzen auf, in welchen ein zusammengesetzter
Infinitiv vorkommt. Dieser bildet nämlich im Deutscheu eine
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untrennbare Einheit, nnd nnaere Übereeteer abinen ineb diÄin

die dentscbe Sateblldnng naeh. Kazinci^ bflrgerte dieeen Oer*

mäniemae nicht roreätzlich ein, eondem folgte nnbewneet dem
dentecben Vorbild, denn in seinen frttberen Übersetznagen be*

ging er diesen Fehler ebenso hftnfig, wenn nicht hflnfiger, als

in den späteren.

Z. B. A vig n4p mindent megUsz, amit näki msgtermi keil (an*

«tatt OTtiit meg keil tennie, Diogenes 177: .ein frdh|icheS Volk*^tat

alles, was es zu tun hat“). Aki a termSezet vead4g»&g& megetnis»-

teni akarja (anstatt me^ akarja em4mtem, 97: «der das ganze Gast-

niahl der Natur verscblingeu will“). Ki elmerülve van (anstatt ki et

ran tnerülve: «welche in Gedanken stellt* = versunken ist, Sara S. 74).

Eine andere Fremdartigkeit der Wortfolge, die in jener

Zeit sehr verbreitet war (and sich teilweise — bei den Aus-

drücken 'Graf, Baron, Dr.* — anch ‘eingebürgert hat) besteht

darin, dass er das Wort, das den Rang, den Beruf bezeichnet,

vor den Namen der Person setzt: A gröf Oliva levdSt („des

Grafen Oliva Brief“ Werke Bd. 8, S. 167). Cmk egy tüztet

tudunkf aki eniber volt, hadnagy Molndr ür (nur einen Offi-

zier kennen wir, der ein Mensch war, Herr Lieutenant Molnär,

Briefe Bd. 1, S. 304).

Aber auch bei Kazinczy sind die im Gebrauch einzelner

Wörter begangenen semasio^gischen Fehler häufiger, be-

sondei's die Übertragung und Ausdehnung der Bedeutung ein-

zelner Zeitwörter nach deutschem Vorbild. Auch von diesen

wollen wir bloss diejenigen erwähnen, welche auch in der neuem
Literatur eine Rolle spielen.

'geben'. Sarkantyüt adni a lönäk (‘dem’ Pferde die

Sporen geben’, Märchen 73, S. 277, anstatt megmrkantyi'izni a

Igyat). Jät^komak adja ki magdt ('er gibt sich für einen Spieler

aüs’, Minna v. Barnheim 98). — Csindlnü ‘machen’. Sterence4t c*i-

hälni ('ein Glück machen’, Werke Bd. &, S. ItO, Bd. 1, S. 141). Vala-

kinek iameretMSgät csindlni ('jemandes Bekanntschaft machen’, Bd. 5,

S. 20Ü). Fafuwii k^et eeindlni magänak txdakirijl ('sich ein Bild von
einem machen*, Bd. 8, S. 143). — Fekszikt 'liegen' (wie schon bei

Falndi). .i4 napon fekvö mezö ('das in der Sonne liegende Feld').

Amglt ftkudk dmyäbain a halom (*dort liegf Im Schatten der Hügel*,

Bd. 3, S. 18). E käpteletbtn eg4az pokol fek^kik ('in dieser Vorstellung

Hegt eine ganze Hölle*, Bd. 9, S. Sogar fekv4»*=s Lage, statt hely-

*«f, dMapot (Diog. 142). —^ 7g«V: 'vhrsprech«!’. Vaiaki fHöl minden
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Jddffär magdnak Cer verspricht sich von jemand das beste\ Werke
JWL8, fi. 127, Bd.6, S. 201 usw. anstatt remil 'hoffen’)* — J&n: 'kommen

V

VßkmiheK Jönni anstatt Jufnt ('ku etwas kommen*, Minna v. Barn-

Mm Id). Bä arrajön a dcHogy anstatt ktrül ('wenn es dazu kommt*,

. Diog« 168). — Leereszked49 'Herablassnng*, kommt stierst hei Ka>

aincay in übertragenem Sinne vor: Ssereietre m&Jtö leert$zk€d4i-

M a fUink falusiakat Cmit einer liebenswürdigen Herab-

lassung ermutigt er die schüchternen Dorfbewohner*, Werke Bd. 2,

, S. 82)* 'Schwindelgeigt*, anstatt nz^mfHiyvesxtis, ämiidz,.

zzMämossdg: Az idegen tanUdk a szidelgds nz$llem4t hoztdk közikbtz

'Die fremden Lehrer bannten den Schwindelgeist unter sie* (Bd. 8,,

S, 121, %mont). — Die Ausdrücke szörakozik 'sich zerstreuen’, mzö^

'zerstreuen, lassen sich ebenfalls auf Kazinczy zurückführen,,

nur schttibt er: elszömi magät, elzzömi valakit 'sich zerstreuen,

jemanden zerstreuen* (Bd. 8, S. 120, Bd. 9, S. 35, 38, 64). £s ist

interessant, dass der deutsche Ausdruck selbst erst im XVlIl. Jahr-

hundert nach dem Vorbild des französischen dütraction entstand.

Im Gebrauche der Fürwörter begegnet uns oft schois

bei Kazinczy der auch später sehr verbreitete Germanismus,

das unbetonte es (und auch andere persönliche Fürwörter) ganz

unnötigerweise mit dem hinweisenden az zu übersetzen: A ki$-

mszonynaJc rossz 4je tolt ? azt neM megjö^^endöUem este ('Das-

Fräulein batte eine schlechte Nacht? ich sagt’s ihr gestern*

abend’, Bd. 5, S. 103). En ieged hizonyos idöre kenytelen

vagyok elhagyni; az most lesz ^löször utohzor ('ich bin ge-

zwungen dich auf eine gewisse Zeit zu verlassen, es ist zum
ersten und letzten mal’, Märchen 231). — Den unbestimmteti*

Artikel gebraucht er oft nach deutscher Art in den qualitativen.

Sätzen (die das Subjekt in eine gewisse Kat^j^iie auDrCihen),.

ferner bei den Hauptwörtern vor Relativsätzen anstilt des Für'*

Wortes oiyn« Csolcher’). Beispiele: /

0 egy tökdetettm becsäletes ember ('er ist elpi/l^olljitomaien ehr-
licher Mann*, Diogene»33). Ez egy korhely (*dap Ist «In Schlingel*,

Minna v. Barnhelm 51). Vedd hazzudf
^ hogy eiSbb ntekzii^ egy

»

hol pinz nükill a legdrdemeeb u hdtul maradhM ('«laehe Gebrauch
davon, dich auf einer Bahn weiter zu bringen, auf der ohne QeW ;/
selbst der verdienstvollste Zurückbleiben kahh* , . . 82). JVc gyö^
iörjön egy kbzzbfiettel, melyet ^rdenUeni nem ('martern
®e mich nicht mit einem Danke, den ich nietnäh liabe verdienen
wollen', Sara 8. 96).

'

Die deutsche Umschreibung des kätmätiveu Zeitwort«^
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lloBtmt ebeoMte erat bei Kadneity b&nfiger z. BL Mägifd

Judlani a hädi Mrtät (‘la« ertSnrai das SebladitboniV Weri^e

IBd. S. 104 statt haUmd). Kipdt McHnyben hagyäm feitumi

•<*iob habe Sopbieas Bild klein kopieren lassen' Bd. 0; statt

futetim).

Dies sind jene Germanismen ron Kadnczy, die in anserm*

neueren Literatnr öfter wiederkebren und in ihr grossenteils —
eamt vielen anderen — trotz aller Verwahrting Wurzel fas^.
Eazinczy batte Nachfolger, die seine Gnindsfttoe weitdr ter-

ikflndeten. Aber ansser seinen nnmittelbaren Söhfllern gab es

keinen nennenswerten Schriftsteller mehr, der fremdartige Ans-

drücke vorsätzlich angewendet hätte. Es ist wohl wahr, dass

sich die Germanismen fortwährend vriederholen nud verbreiten,

nicht nnr in der Tagespresse, sondern auch in der Bflcher-

sprache, and selbst bei so beliebten, volkstümlichen Sehiift-

stellem, wie z. B. Jökai und Mikszäth, Vorkommen. Man wendet

jedoch jene Ausdrücke heutzutage nicht bewusst, sondern un-

bewusst au. Die Übersetzer verpflanzen sie gedankenlos ans

•den Wiener Zeitungen oder aus deutschen Büchern in den nnga-

risehen Boden, hier verbreiten sie sich dann und bewirken, dass

sich die Schriftsprache immer weiter von der Volkssprache

•entfernt.

Wir müssen noch eines fremden Elements unserer Schrift-

sprache Erwähnung tun, näralieb der Fremdwörter. Eis

gibt zahlreiche Fremdwörter, die sich nicht durch die lebende

Sprache, infolge der Berührungen der betreffenden Völker ein-

bürgem, sondern durch die Schriftsprache der fremden

Literatur entlehnt werden. Eis i^t nicht zu leugnen, dass die

Literatur, besonders die wissenschaftliche und technische, vieler

Fremdwörter bedarf, die in der Sprache des allUlglichen Lebens

überflüssig sind; der Fachmann muss zahlreiche fremde Knnst-

ausdrüedte geWauchen, wenn er die betreffenden Gegenstände

gmiau, ohne Zweideutigkeit und Dmsebreibung ausdrückeu will.

Ajidererseits ist es aber unzweifelhaft, dass die Literatur oft

die Grenzen des wahren Bedürfnisses |Aer8(^reitet und auch

da Fremdwörter anwendet, wo üns ein .volBton^aen entspreeben-

•des einheimisches Wort za Gebbte stehb El bekannt, wie
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8^ das Ungarische der „TAblabir6-Welt“ *) besond^ zn Ende

des XVII. nnd während des ganzen XVIII. Jahrhunderts durch

die vielen lateinischen Wörter flberfiutet wurde, nnd wieviel

Sorge der „Purismus“, die Ausmusterung der Fremdwörter und

ihr £^tz durch einheimische Ausdrücke, unsern Sprachneuerem

bereitete, wieviel unregelmässige Neubildungen er ihnen eingab.

Noeh jetzt gibt es besonders Journalisten und Fachgelehrte

geaug, die ihre Sprache ununterbrochen mit Fremdwörtern

nmngmi: sie schreiben niaus anstatt töreivis 'Bestreben’, mo-

mentum anstatt mozzanat, sogar auch momentuosm anstatt

Jelent4ke»g 'bedeutend’, nagi/jelentds^gü 'bedeutsam’, nagyfon-

t»«»<^,'hoehwiebtig’ oder measzevägö ‘weittragend’ usw. Die

Ursache hievon liegt teils in der Denkfaulheit und Bequemlich-

keit, teils aber in dem eitlen Bestreben, dem, was sie schreiben,

einen gelehrtem Anstrich zu geben. Es ist wahr, dass der

häufige Gebrauch der Fremdwörter noch durchaus kein so grosses

Übel ist, wie die fehlerhafte Wortbildung oder gar die fremd-

artige Syntax. Und indem die Puristen gegen den Missbrancii

mit Fremdwörtern kämpfen, gelangen sie gewöhnlich ans dem
Regen in die Traufe, denn sie pflegen nicht nur gegen die

überflüssigen und ungewohnten Fremdwörter zu kämpfen, son-

dern verfolgen auch die längst eingebürgerten Lehnwörter nnd

drechseln nnd künsteln, um für* den Fremdling ein geeignetes

ungarisches Ersatzwort zu schaffen. Ein solcher Purismus, der

für päaztor 'Hirte’ nydjör (wörtl. : ‘Herdenwächter’), für iakala

‘Schule’ tanoda u. dgl. in Mode gebracht, hat sich durch seine

Uunatttrliehkeit und Abgeschmacktheit selber lächerlich gemacht.

Seit dem Auftreten der volkstümlichen PctöB,

Arany und Jökai ist die ungarische Schriftsprache tvenigsteus

teilweise — wieder zur urwüchsigen Volkssprache xm^gekelnl,
dahin also, woher siSh eine jede Schriftsprache immw wieder
die verjüngende Lebenskraft holen muss; — .

Streitflragen der Sprachrichtigkeli. Ntöhts hat in der
Philologie so viel erbitterten Streit verursaeltt, als die Fragen
der Spraehrichtigkeit, und dennoch gilt von vielen solchen

1) TMabirö^ Gerii^htstafelbelützer.
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jener,alte Hexameter r Chwnmatiei eertatUf $ed euUuus

au6 mdke li$ e«t. Nirgends b^egnen wir einer grOssmn Ksbn*

beit von seiten der Dilettmiten, aber such einer grossem Be-

fangenheit von Seite der Fachgelehrten, als in der Bearteiiang

der Spracbrichtigkeit. Es gibt Lente, die dnreh irgend eine

fehlerhafte Schlnssfolgerung, durch ihre individnelle Logik oder

ihren individnellen Sprachgebrauch ancb Wendungen gegenaber

befangen werden, die sowohl durch das ältere und neuere SchHft-

tum, als auch durch sämtliche Dialekte der Volksspraciie ge-

rechtfertigt werden. Wir batten einen Sz^kler Oelehrten, den

uiemand davon überzeugen konnte, dass es ungarisch richtig

heisst: megeb^deltänk 'wir haben zu Mittag gespeist’, megreg-

gelizänk 'wir iiaben gefrflhstOekt’, megmcsordltunk ‘wir haben

genachtniahlt’
;
nach ihm musste es ausschliesslich heissen:

deltänk, reggeliztiink, vaemrdltunk. Demnach könnten wir

die folgenden zwei Gedanken gar nicht unterscheiden: Eppen

ebideltünk, mikor edesatydm megirkezett ‘wir speisten eben,

als mein Vater ankant’, und: Joppen megeb^ddMnk, mikor

Memtyäm meg^rkezett ‘eben batten wir gespeist, als mein

Vater ankam’; sondern müssten die längst veralteten Zeitformen

anwenden: Eppe» ebidelünk vala, mikor meg^rkezett, und:

Appell ebddeltiink vala, mikor nieg^rkezett. Und doch ist die

getadelte KonstraktKm in allen authentischen Quellen unserer

Sprache nachzuweisen.

Ein anderer Siebenbürger behauptete steif und fest, der

sei des Ungarischen ganz und gar unkundig, der da spricht

oder schreibt: lldrom iikriimet tßloptok statt eUoptdk (drei

meiner Ocbsmi hat man mir gestohlen). Az esö Met forrdsdt

fakasztott a földnek statt fakaeztotta (der Regen machte einen

Born des Lebens, einen Lebensbora, für die dürstende Erde

entquellen). Wie auf ein uiiwandelbare8*Natorgesetz berief er

sich auf die llegel, nach welcher das Objekt mit der Personal-

endung ohne objektive Konjugation nicht bestehen kann, ob-

wohl des öftera naebgewiesen wnrde, dass das Objekt mit dem

Personalsuffix versehe» und doch unbestimmt sein kann (wenn

es nämlich im partitivmi Sinne gebraucht wird) und in solchen

Fällen auch die subjektive Ktmjügatioa zalähsig ist.
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Wir hatten Philologen, die nur die Formen minkt^, iÜehet

*vm, entdt’ für erlanbt hielten nnd die Fürwörter bennünlM^t

hennefoXret verfehniten, weil sie ihrer Ansicht nach ebenso

OliTerstAndtich sind, wie es die Formen telUtiket 'mit ons*,

nälnnkat 'bei nns’ wären, da bennünk, bennetek so viel als

'io, uns, in euch’ heisst. Und doch enthält x. B. tuUunk-näl

jobb 'besser als wir’ die Weiterflexion eines ähnlichen Adver*

biwis, and ehemals sagte man auch: tSlünk-tGl jobb 'besser

VOQ ans’, töU tbl fmgvdlm 'von ihm abgesehen, ansser ihm’,

näinm-näl kül (faeate ndlam nilkäl 'ohne mich’), viletek-vd

öszce, 'ndt each zusammen’, nnd in einigen Gegenden sagt das

y^k iio0h heute: vdemmel egyiitt 'mit mir znsammeu’ statt

«dem egyätt. Alle diese FOgnngen erklären sich auf ganz

natürliche Weise, sie entpuppen sich meist als von sinnver-

wandten Ausdrücken induzierte Analogiewirkungen (nach anndl

jobb, attöl jobb, avvcd együtt nsw.), und unter allen ist die

Geschichte von benniinket am interessantesten. Im XVI. Jahr-

hundert noch lautete es bennünk ^ohne Akkusativendung) und

bezeichnete ein partitives Objekt: Idtfdl bennünk (heute lättdl

közällink nihdnyaf) 'du hast einige von uns gesehen'.

Ferner hat es in Ungarn, wie auch anderswo, Sprach-

forscher gegeben, die in der ältern Sprache das Muster

der Vollkommenheit sehen nnd ihr die Entscheidung in allen

Zweifelfällen zuerkennen. Der berühmteste von diesen Fällen

ist der Streit, der die Konjugation auf -ik betrifft. Die Zeit-

wörter mit dem Personalzeichen -ik — ursprünglich ein Eeflexiv-

Suffix — hatten bis zum XVII. Jahrhundert eine besmidere Ab-

wandlung, seit der zweiten Hälfte des XVU. fiel

aber diese mit der andern, gewöhnlichen Kootjugati«« »IM
der Unterschied blieb bloss in den östlichsten um ffestlicbsten

Mundarten erhalten. *Qegen Ende des XVtll. ^allrhanderts er»

eiferten sich zwei Grammatiker für die HttrstelUag dm* alten

Begeln: der Sz^kler Böjthi, der sie in seiner eigenen Mundart

erhalten sah, und Nikolaus K^v^i, der, mit den alten Sprach-

denkmälern vertraut, in ihnen Böjthis Lehre bestätigt fand

Vergebens erhob Vcrseghy Einsprache im Nämbn des leben

digen Sprachgebrauchs, Kazinczj und den übrigen Bpraoh'
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a^oerera g«fiel auch dieae KeoMang nad Venrottkonn&naag dar

Sefarifttipracbe, and non herrscht seit hnodert Jahren die Kon*

jufation anf nk {ikeg ragozd») in Schale and Literator, in anf*

fallendeai Gegensatz zor lebenden Volkssprache. — ÄhnUebe

Bestrebongen bat es anch später gegeben, nor nicht qdt dem-

selben Erfolg. Hanfalvy and Szarvas wolltmi die alte Regel-

mässigkeit hn Gebrauche verschiedener Verbalzeitformen
wieder anferstehen lassen, die jedoch in den mdsten Mund-

arten längst völlig veraltet and bloss in Sz^klerdiälekt^ teil-

weise erhalten sind. — Besonders korzsiefatig and engherzig

'erweisen sich unsere Facblente oft Sprachform^ und Wen-
dungen gegenüber, die sich erst in neuester Zeit entvrickelt

haben. Hiafig wird als fremdartig gebrandmarkt, was sich

in den reinsten nngarischen Mundarten nachweisen nnd ans

natürlichen Analogien erklären lässt (z. B. die neuere konzes-

sive Wortfolge ha nern is tanitja ‘wenn er ihn auch nicht lehrf,

statt des ältern und ebenfalls noch sehr verbreiteten ha nem
tanitja is; kisz van ‘es ist fertig’, ans kisz X kiszen van; el

van utazva 'er ist verreist’*) u. ä.), — und wer da dem Rechte

der Entwicklung nnd des lebendigen Sprachgebrauchs das Wort

redet, wird von patentierten Patrioten und privilegierten Na-

tionalisten als Vaterlandsverrätej verschrien und verleumdet. —
So mancher Grammatiker bat auch hierzulande die Logik

als ausschlaggebende Norm in Sachen der Sprachrichtigkeit

hingesteilt. Und doch gibt es nirgends deutlichere Beispiele,

die dem widersprechen, als im Ungarischen. Wir setzen bei

Zahlwörtern immer die Einzahl und sagen: kit szem, szdz

esztendö, wörtlich 'zwei Auge, hundert Jahr'. Überhaupt sind

udr sparsam im Gebrauche der Pluralformen nnd vermeiden

sie häufig, wenn «cfa die Mehrzahl ans dem Zusammenhang

ergibt. Wenn^ wir hingegen anstatt a hegytik tetejei (wörtl.

der Berge ihre Spitzen) öder a hegyek tetejök (der Berge ihre

1) El van utaeva drückt den eingetretenen und noch dauern-

den Zustand aus, während elutazott die voU«n<tete Handlung be-

zeichnet (er ist abgereist); ebenso el van saakadva ’es ist (noch

immer) serrissen*, und dseakadt ’es S|t serrtssen (^orden), es zer-

riss’, und tausend ähnliche Beispiele. •
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Spitze): <» hegyeJc teteje (der Berge seine Spitze) sagen, ge-

branchen wir wieder den Singular anstatt des Plurals, drücken

also wieder die Mehrzahl des Besitzers, noch die des Besitzes

im Personalsuffix aus. Einst war diese Konstruktion ein Gegen-

stand heftigen Streites, aber auch seither wurde die Fügung

a heggeJe teteje immer allgemeiner, in der Schriftsprache be-

gegnen wir der andern gar nicht mehr; der Sprachgebmueh

hat sich also nicht für die logische ältere Ausdrucksweise (a

hegyeJc tetejt}k) und nicht für RÄvai erklärt, der hier ebenfalls

das veraltete gegen Versegby verteidigte. — Ebenso unlogisch

ist der Singular in Sätzen wie: Babul a hörtönhe vetetUk okef

(anstatt rabokul): Man warf sie als Gefangene in den Kerker.

Tedd öket reszessi az örlik nyugodalomban (anstatt reazesekki):

Mache sie der ewigen Ruhe teilhaftig. Diese Konstruktion

finden wir von unseren alten Denkmälern angefangen bis zur

heutigen Tagespresse, sowohl in der Literatur als auch in der

Volkssprache, und finden sie überdies noch in vielen anderen

Sprachen (vgl. darüber meine ausführliche Abhandlung Sz6-

egyezietes uz allapothatdrozdsban: Kongruenz in der Zustands-

bestimmung Nyr. Xlllj. Die Sprache kümmert sieh also auch

hier nicht um diejenigen Philologen, die um jeden Preis he-

weisen wollen, dass mehrere Menschen nicht ein Gefangener

oder ein Teilhaber sein können. Wir haben es hier mit der-

selben Logik zu tun, die schon vor längerer Zeit auch aus-

klttgelte, dass a rUdg teremtese *^die Schöpfung der WelP eine

fehlerhafte Redeweise ist, weil die Welt nicht ejirscbüfft (teremt\ ^

sondern erschaffen wird {teremtetik). also: ^ vildg teremtet^sei

die Erschaffung der Welt (Geleji Katona, XVII. Jh.).

Oft hat man seit Kazicczy den Schönheitssinn in

der Sprache für aasschlaggehend erachtet. Auch hierin ist
^

natürlich etwas Waßres enthalten, ja sogar Tiel Wahres, weiütt

wir die Forderung auf den Stil beschränken i Der Ausdruck
soll stilgerecht, soll der Situation, der Stimmung aogemesseli

sein: das dichterische Bild so|l durch kein prosaisches Element ;

gestört, die gehobene Stimmung durch kein pöbelhaftes oder

scherzhaftes Wort beleidigt werden. Aber innerhalb dieser

Grenzen, dies lehrt uns die Erfahrung, wird die %>rache durch-
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^ oiebt voB dem Sinn für das Schöne, noch weniger vom^

Bestreben nach dem Schönen geleitet. In anderen Sprachen

sowohl als in der ungarischen finden wir zahlreiche Ausdröcke,.

welche vermöge ihrer Monotonie oder ans andern Ursachen

geradezu nnscbön klingen, nnd dennoch vollkommen richtig

sind. Legtethetetlenebbek 'die nnersattiiehsten’, tehetetlmde

'nnvermögend’i halhatatlanmh ‘dem Unsterblichen’, UMhetett

‘konnte getan werden’, tettetett ‘verstellt’, okokneäe 'den Grin-

den’, kfüeukoknak ‘den Kuckucken’, sind lauter nngesuehte Bei-

spiele znr Rechtfertigung unseres Satzes. Umsonst klagte man

so oft, dgss wir in unserer Sprache so viele k haben, wir

können anstatt kakukoknak doch nicht kakukdkna sagen. In

der Lant- nnd Formenlehre können wir nns auf Schritt nnd

Tritt überzeugen, dass der Lautwandel kein Erzeugnis des Ver-

schönerungstriebes ist, wie man früher allgemein geglaubt hat..

Die vorhergegangenen Erörterungen nnd Beispiele machen

es unzweifelhaft, was in der Sprache mächtiger als die Logik

und mächtiger als das ScbönheitsgefObl ist. Die Frage muss

offenbar so beantwortet werden, wie sie von Horatins schon

im Altertum beantwortet worden ist : Ums, quem penes arbi-

Irium est etjm et norma loquendi. ln erster Reihe muss der

Spracbgebranch entscheiden, was richtig und was unrichtig ist.

Daraus folgt aber auch, dass niemand das richtige Ungarisch

ans Regeln nnd Grammatiken so gründlich erlernen kann, wie*

er es ans den nnverfälscbteu Qnelleu der Sprache sich an-

eignen kann. Wer die Volkssprache belauscht, wer die poeti-

schen und prosaisehen Werke eines Arany, eines Jökai, eines

Mikszdtfa mit Fleiss nnd Verständnis liest: der kann die Ent-

sebeidnng in zweifelhaften Fällen getrost seinem Sprachgefühl

snvertranen.

^
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Zweiter Teil.

GESCHICHTE DER SPRACHLICHEN

ERSCHEINUNGEN.

ERSTER ABSCHNITT.

LAUTOESCHICHTE UND ORTHOGRAPHIE.

Da» Lauteysteui des Ungarischen *) ist ziemlich reich-

haltig, der Bestand an Vokalen dem Deutschen, an Konso-

nanten — besonders an Palatalen — mehr den slavischeu .Spra-

chen nahekommend. Die Umgangssprache der Gebildeten richtet

sieb im allgemeinen nach der Aussprache der mittleren Dialekte

des Sprachgebietes, wird aber hie nnd da auch durch die Schrift

beeinflusst. Die Laute der Un^gangsspracbe werden — von

einigen Ausnahmen abgesehen — durch ebenso viele besondere

Scbriftzeicheu ausgedrttckt, ein Konsonantenzeicben {ly) hat

seinen Lanttvert in den meisten Mundarten cingebttsst und wird

heutzutage fast ausschiiesslieh von den Palozen als dentipala-

tales ly gesprochen.

Die Vokale teilen sich nach der Artikulation nnd Laut-

daner in je zwei Klassen: in hintere (gutturale, tiefe) und vor-

dere (palatale, hohe), kurze (weit gebildet)^ und lange (eng ge-

bildet). Oie erstere Einteilung ist für das ganze grammatische

Fm'measystem von ausserordentlicher Wichtigkeit. Die hinteren

Vokale werden mit Ausnahme des langen d bloss labialisiert

(mit Lippenrondung) gebraucht. Es gibt also folgende Vokale:

"
1) Wir geben bloss eine kucae Übersicht. Näheres über die

ung, Aussprache gibt Baiassa, s. unsere Bibliographie.

diiüDiiyi, Pie ungurisclie 6prmeb«. 13



1^ IL Teils Ge&etüchte der spr&chiichen Ersebeinungen*

1
V’ordere

j1

Hintere

uu^eruudet {gerundet uiifreruiidat
^

gerundet

weit,kurz i ii n
Ibere ZungenStellung:

(Sesotilossone Vokale)
eng, lang i // d

weit,kurz ö 0

Mittl. Zungenstellnng
lialiHreaclilojisend Vokale)

eng, lang f
,

ä
1

d

weit, kurz e a

Mied. Zungensteiluug
Vokale)

eng, lang
{

t

d 1

1

Dies sind die Vokale der Gemeinsprache. Das geschlos-

sene ^ ist jedoch in zweien von den acht Dialektgebieten mit

dem offenen e zusammeugefallen und wird heute von diesem

in der Schrift nicht unterschieden. Ebenfalls unbezeichnet in

der Schrift, jedoch in der Umgangssprache weit verbreitet sind

die langen und trotzdem weit gebildeten offenen Vokale ^ und

gerundetes ä und in mehreren Mundarten ebenfalls so gebildet

ö und 5, alle vier teils vor Liquida, teils als Ersatzdebnuug

für ausgefallenes / und /•: ere, ära
*“

11) dieser, in jener Rich-

tung’ für schriftsprachliches erre^ arm; akiö und akkör für

sehr, akkor 'damals*; meJchäf und mekhäJt — meghalt 'er ist

gestorben’. Im Palozerdialekt wird anstatt de^ labialen a ein

illabiale» d (= deutsch, ital. a) und umgekehrt statt des langen

illabialen d ein labiales d gebraucht: dpäm apdm 'mein

Vater’. — In manchen, besonders w^estliebew und nordw^t-
lichen, aber auch einzelnen östlichen Dialekten sind auch Diph-
thonge sehr beliebt, z. B. «o, #V7i, ir und H jP8w^ In

der Gemeinsprache |:ibt es bloss Diphthonge auf gcschriebeu:

4/ B- haj 'Haar’, fej 'Kopf, roß 'Franse*^

i7dß 'ausgehölf.

Die einfachen Vokale der Gemeinsprache
,
mit Beispielen

und in der Lautschrift des Mattre phoußlique und der Finnisch-

ugrischen Forschungen

:

i — kh klein kif
'

kii

i —rlz Wasser , visZ



}. LAn^gaschle^ und Oilbofnifibte. IW

e — ve$zek ieb ndime watdc

— Jc4z Hand 1ce:z leiz

€ — hely Platz hej häj

€ — erre in dieser Richtung e:re ärä

— 8Üt es scheint fy* mt
a— szäk eng sy:h sük

ö — öt fünf 0t öt

s — tör Dolch th'.r t5r

u — tud er weiss tud tud

ü — hfisz zwanzig hu:s hüs

0 — hoz. er bringt hoz hoz

6 — szöl er spricht 8o:l söl

a— ad er gibt od dd
ü— arra in jener Richtung o:ra ärd

d— hdz Haus ha:z haz

Es gibt im Ungarischen — von Fällen des Affekts und

tndividndlen Abweichangen abgesehen — blosa zwei Stufen

4er Lautdaner: Kurze und Länge. Ancb gibt es keine nn-

Tollkomroen gebildete Vokale.

Die Konsonanten. Ini allgemeinen ist zu bemerken,

dass die stimmhaften Konsonanten von den stimmlosen folge-

richtig unterschieden werden (die stimmlosen V'erscblusslante

ohne Aspiration). Ganz gewöhnlich ist die im Deutsofaen un-

bekannte Palatalreihe {gy, ty, ny; das jedoch in den meisten

Mundart hente wie j gesprochen). Das gntturde y kommt

•bloss vor Gutturalen vor und wird in der Schrift nicht vom «

unterschieden. Es gibt auch vier Konsouantendiphthonge, die

jedoch in der Lautdauer den einfachen Konsonauten gleich-

wertig sind: davon werden häufiger gebnyicht cs und c, viel

seltener dzs un^^ dz (letzteres hloss doppelt zwischra Vokalen).

Die Gutturale (oder Lundells Palatale) bilden eigentlich zwei

Reihen, je nachdem sie vor vorderen oder hinteren Vokalen

Vorkommen („Konsonantenhärmonie", Tecbmer, Intern. Zeitschr.

138). Die ich- und oobTLante sind ^ der« heutigen Aus-

sprache nicht vorhanden.
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Übersicht des angrarischen KonsonaDtensysteow:

Verschlusslaute Reibelaute

I

Nasen^

laute

l, r-

Laute

summ- Stimm- stimm- stimm- Stimm- stimm*
h&ft l08 haft 108 haft haft

Lippenlaute b P V r m

Interdentale d t n

Alveolare (dz) (c) z sz

Postalveplare (dzs)
j

{cs) ZS s l, r

Dentljialatale gy
j

i

ty
1

ny ly

Gutturale ff
1

k »lä)

Kehlkopflaut
1

i i

h

Die Mundarten zeigen kaum irgendwelche erwähnenswerte

Abweichung in der Aussprache der Konsonanten. Oer 2y-Laut

ist in den nordwestlichen Mundarten erhalten, ln der Moldau-

und in Slavonien werden die einfachen Sibilanten zum Teil

dentipalatal gesprochen (i, «).

Die Konsonanten der Gemeinsprache mit Beispielen und
in der Lautschrift des Maitrh phonetique und der Finnisch-

ugrischen Forschungen:

b — bah Bohne b.d> bäh

p — pcid Bank pod päd
d — dü Mittag de:l dil

t — Ul Winter teil M
gy — gyors schnell Jorf 4'or£

ly — atya Vater
f

0C3 äi'd

9 — 4g Himmel e:g fg
Tc — 4k Keil e:h ek
V — v4r Blut veir v4r

f — fal Mauer M fdl
z — zitld grün zeld zöld
sz — 8z41 Wind seil Sil

ZS — zsir Fette Si:r ür
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8 — air Grab ßir Hr.,

J —jd gut jot jd

h — hoz er bringt hoz hoz

m — ma heute mo md
n — nap Tag nop ndp

ny — nydr Sommer da:r*) där

n — hang Laut hoyg hdyg

l — 16 Pferd Io: lo

ly — lyuk Loch luk, juk l'uk, juk

r — rözaa Rose ro‘.$3 ro£d

dz — bodza Hollunder boddzo boddzd

c, cz— eil Ziel tae-.l tsSl

dza — findzaa Schale jindp findid

ea — cadazdr Kaiser tfä’.aa’.r tSaaar

Die langen nnd geminierten Konsonanten werden in der

Hegel genau von den kurzen nnd einfachen unterschieden nnd

4arch die Doppelsetzung des Buchstaben bezeichnet (von zu-

sammengesetzten Buchstaben wird gewöhnlich bloss das erste

Element doppelt geschrieben ; ssz, nny anstatt szsz, nyny usw.)

:

rosaz 'schlecht’, lies ro«: rogazabbat 'einen schlechtem’; keU

'es ist nötig*; akkor 'dann’; tette 'er hat’s getan’. — In einigen

Fällen, so besonders in den Abwandlungsformen der Beiwörter

.auf -a und in den Demonstrativfürwörtern mit -ly, ist die Aus-

sprache nach Dialekten verschieden
;

z. B. piroaat 'einen roten’

(in der Aussprache auch piroaaat), melyik 'welcher’ (in der

Anssprache tnSjik und mejjik). ln anderen Fällen bat die

Gemeinsprache den Laut vereinfacht, wo in der Schrift die

'Mtere Aussprache bewahrt wird: df/oX; 'ich stehe’, aziUok 'ich

lasse mich nieder’; in der Aussprache meist Mok, azdUok. In

•einigen wieder, ist die Schrift im Gegensatz zur Aussprache

vereinfacht worden: egy, egyet 'einer, einen’, spr. iggy, Sggyet.

Die Silbe bat im Ungarischen immer einen Vokal; silben-

biidende Sonanten wie l, f gibt es nicht (ausnahmsweise haben

wir einige Interjektionen wie hm, pazi). Die Silbe beginnt

1) Wir waren guUStigt, abweichend Vom |C. Ph., das Zeichen

•ä anzuwenden.
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radsteBS mit einem Konsonanten, mit einem Vdtal bloss im

Wortanlant oder nach einem silbensehliessenden Vokal; B.

d'lom 'Schlaf’, dü-do-zat 'Opfer’, ka-la-üz 'Führer’. Eine Kon-

sonantengrnppe im Silbenanlant haben wir bloss im Anlant

einiger lantnacfaahmender Wörter wie trüsazent oder prtiszköl

'niesen’, nnd solcher Lehnwörter wie gröf'Gr&V, Jcrajcdr 'Kreu-

zer’, gpikelni 'spicken’, struc 'Strauss’ (vgl. jedoch zur Ver-

meidung solcher Anlaute Formen wie bardt für brät 'Freund’,

istdllö für atdllö 'Stall’, sögor für 'Schwager’). Wenn mehrere

Konsonanten zwischen zwei Vokalen stehen, wird bloss der

letzte znr zweiten Silbe gezogen: kop lal 'hungern’, temp-lom

'Tempd*, Auazt-ria 'Österreich’, oazt-va 'geteilt’, ront-va 'ver-

dorbmi’. Im Silbenanslaut können, wie wir sehen, mehrere

Konsonanten stehen; es gibt sogar Imperative wie tartad 'halt

es!’, öntad 'sebütt es!’ (für tartaad, öntaed).

Der Akzent ruht im einzelnen Wort — es sei ein ein-

faches oder ein zusammengesetztes — immer auf der ersten

Silbe (in längeren Wörtern gibt es oft einen Nebenäkzent, meist

auf der dritten Silbe). Er ist immer ein exspiratoriseher; einen

musikalischen höit man bloss als Ansdruck des Affektes nnd

in Fragesätzen i's. die Satzlehre).

Das phonetische Wort oder der .Sprechtakt zerfällt ganz

auf dieselbe Art in Silben, wie* das einzelne Wort: vdgd-el ezt!

sprich: 'zerschneide das!’. Der Sprechtakt beginnt

immer mit einer betonten Silbe nnd enthält natllrlieh meist dem
Sinne nach zusammengehörige Wörter. In dha ausnahmsweise

vorkommenden Fällen jedoch, in denen ein BeMvort schwächer
betont ist als das Hauptwort, zu dem es gtb^, wird diese

Wortgruppe phonetisch zerschnitten:
\
hmgaritf ^

'gib [mir] ein wenig Brot!’ Das geschieht am häufigsten mit

dem schwach betonlen Artikel nnd Biodewoit; a. ß. /«teti, j'

dldd meg a
|
magyartt 'Gott, segne den Ungar!’ Tudm bogg

|

itt txm 'ich weiss, dass er hier ist’. Im Satzanfmig bildet (ßSf

Artikel und das Bindewort einen Anftakt. .

Hier geben wir eine Textprobe mit phonetisdbejr ümschrift
(den Anfang des mundartlichen Textes auf S, I48):



1. LaÄtgvftcÜcbte und

Lakoti egy orszdgnak kit szögletiben, me««z« egyrndttöl

kit gazdag ^mber. EgyiJcnek fia azilletett, a tnäaiknak leänya.

MeghUtdk egymdat komänak a a kereaztelön abban egyeztek

mag, hogy a gyerm^eiket öaazehäzaaitjäk.

Nöttek a gyermekekf de munka nSkül, kinyeaen, Uogy
megnöttek, öaaze is hdzaaitottäk öket.

Csakhamar meghalt mind a kettönek apja, anyja; tna-

gukra maradtak, a cildghoz mm irtetteky gazdfUkodvA äe

tudtdk.

A jobbdgyok, zselUrek azt tetUk velilk, amit dkartak;

fiildjük egiazen felhurjdnzott, a buzddcaa kiäräft, dkezdtdc

szey4nyedni.

hkoft ej oran'.gnok kext saghte-.hen, messe eJma:ßo:l

ke:t gozdäg ember. ejjiknek fijz syletet:, z ma-.ßknzk lea'.dß.

mekhi:tta:k ejma:ft kommn^k h o keresteln’.n obb-m ejjestek

meg, hoj z Jermekejiket »sxfha:zaß:cca:k.

nn'.ttek 0 Jermekek, de muijko ne'Jkyl, ke: liefen. hoJ

megns'.ttfk, oase if ha:z(iß:totta:k »:ket.

tfikhzmor mekholt mind z kette’, nek zpp othiz; mogukro

morottzk, .) vila:khoz nem e-.rtettek, yozda’.lkodni fe tuttok.

z jobba:Jok, ^elleirek ost tette'.k velyk, nmit akortok;

feljyk rge’.sen felburjainzot:, o bu:za:fkof kiyryU, slkeatek

xege: riedni.

kikott ed' oraagmik kH siigläteb^n, mäsaä ed'müstol ket

gdzdäg dniher. ed'dikntlk fijä aülMett, d mdäiknäk leadd.

ntekkfßdk ed'mäkt komandk s d kereatelun dbbdn ed'ifdstäk

meg, hod' d d’iirmekäjikäi HaaähazdiU't’ak.

nSitäk d d’ärmekek, dä mugkd mlkäl, kede^ün. ho<k

megttottM’, bsaä iä hdzdsitottak 3kät. *

Uäkhdindf mekhdlt mind d kdttönek dpjd diidä; md-

gukrd ptdrdttdk, d rilakhoz näm irtettäk, gdzdälkodni se

tuttdk.

d jchbadüok, idlerek dzt tettek Hiiälük, dmit dkdHdk;

fijid'ük ügiaän fdbufjan^tt, < d bfkid^dii ^ürUlt, älkäatäk

aegededni.
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Die Tokalharmonte und die Lablalisiernng. Von be*

aonderer Wichtigkeit ist im nralaltaischen Sprachenbaa die

gegenseitige Anpassung der hinteren und vorderen Vokale, die

sogenannte Vokalharmonie. Die Vokale eines und desselben

Wortes sind in diesen Sprachen regelmässig entweder alle tief-

lantig, oder alle hochlantig; d. h. während der Aussprache

eines Wortes behält die Zunge von Anfang bis zum Ende ent-

weder ihre hintere oder ihre vordere Stellung bei; z. B. Tceserii

'bittei^, Tceserüsegiben. elkeseredettsig4hen in seiner Erbitterung’.

Die V’ükalharinonie erleidet jedoch gewisse Störungen

infolge bestimmter Umstände. Hieher gehört vor altem die

Anfnali^ von Lehnwörtern ans Sprachen, denen die Vokal-

harmonie fremd ist; z. B. fcmpZor» 'Tempel’, Tabakpfeife’,

iga 'Joch’, «2crdo 'Mittwoch’, 'Traufe’. Eine zweite Ver-

anlassung bietet die Zusammensetzung, iii der natnriicli

auch Wörter mit verschiedenen Vokalen verbunden werden:

gaz-emher 'Schurke’, fö-pap 'Oberpriester', be-jdr ‘bereisen’,

ggg-koron 'ernst’. Endlich trübt sich auch in einfachen un-

garischen Wörtern die V’okalfolge. jedoch nur in einer

bestimmten Richtung, indem innerhalb tieflantiger Wörter die

bochlantigen Vokale e, i oder die langen 4, i auftreten. In

einer Reihe von Wörtern sind diese Vokale offenbar ans tiefen

Lauten entstanden, z. B. szilaj ^unbändig’, verwandt mit azalad

‘laufen’, szilänk ‘Splitter’ (vgl. szaJ» ‘Zwerebaxt’;, csillog ‘fun-

keln’ (salyog ‘schimmera’), irf ‘rotten’ {ort dasselbe), vüdg ‘Lieht’

(vgl. wog.vol'g), hirvad und hSrmd ‘welken’ (finn. itorcentrt-)

usw. Vermutlich wurde in den meisten dieser Wörter ursprQBg-

lieh ein hinterer /-Laut gesprochen, derselbe, dtn* in manchen

nralaltaischen Sprachen heute noch vorkommt. Io elazelDen

türkischen Lehnwörtern des Ungarischen stebt dieser (Jntproog

des i ausser allem Zweifel, z. B. dinznö ‘Sau’, Vgl. tsebuw. «pum .

usw. ln den ältesten Urkunden scheint der Hoebstabe « hie

und da diesen hintern Vokal anzudenteu, in den Wörtern näm-

lich, die bis zum Xllt. Jahrhundert oft mit t, später aber mit u,

d. h. 0 geschrieben werden: achsein (lies «t;|rsiii) : ohfu», ozmn
(lie8gf;f«o«,^t8*od)‘Frau’, Martin : Mortun, Bolotin : Bolottm nsw.

In zahlreichen Fällen liegt die Ursache des Laatfiränd^s
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klar ZQtage: der Tieflaoter ändert dcli nnter fiinflaM eines

benachbarten j in einen Hocblanter, assimiliert sich also dem

j-Lante, wodurch regelmässig ein S, i oder i, i entsteht. Die

bekanntesten Beispiele sind: paraj : paräj ‘Spinat’, tamj- : taräj

‘Hahnenkamm', ganaj
:
ganij ‘Mist, Unrat’. Der Diphtong -aj

wird zn d. h. ^}: parii, ganij, and sodann zn einfachem

pari, gani (vgl. franz. ai nnd neugr. a<). So wurde dos alte

Verbalbildongssaffix -oß zn -iß, -iß nnd schliesslich zu -it, -it

(vgl, iiengr. oi). Z. B. «zabadoß ‘befreien’ : szabadMjt und «za-

badiß : szabadit und szabadit. Ebenso wurde das alte jonkäbb

zn inkdbb 'vielmehr, eher’, juhar zu ihar 'Ahorn’, juhdzz mund-

artlich zu ihditz 'Schäfer’ *).

Diese Störung der Vokalharmonie wird in manchen Fällen

in der Aussprache wieder ausgeglichen. Solche Vokal-Assi-

milationen finden sich in vielen Lehnwörtern. Hier einige

von den zahlreichen Beispielen
;
pelyva >polf/va 'Spreu’, rista>

roMta ‘Sieb’, bUrina : horona ‘E^ge’, Mntima : Mntorna 'Leier-

kasten’, ueeoija : ngavaltja 'Fallsucht’, müoszt : malaszt 'gött-

liche Gnade’, ocet : ecet ‘Essig’, ro«/«/. 'Rebhuhn’, södir

'.Schulter’ : )iddor, södar ‘Schinken’, hammer : hdmor ‘Eisen-

hainmer’, zueker : eukor, nzürenem : nzerenese ‘Glflek’, levinta ;

levente 'Held’, Herzog ; hereeg,^ Gregor : Gergely, msüo : nyo-

zzolya 'Bettstelle’, «iino : u2«onwa 'Jause’, rakit’a : rakottya und

rekittye ‘Ginster’ usw. In einigen Dialekten, besonders den

den Slaven benachbarten, sind die ersteren F'ormen in vielen

Fällen entweder beibehalten oder neuerdings entlehnt worden

;

z. B. pSlyta, rizfa, birina, kintiriidl (leiern, schlecht singen,

spielen), »öder.

Znsaininensetzungen mit gemischten Vokalen sind zur

Ausgleichung geneigt, sobald die Bedeutung eines der Glieder
. . ... •

1) Dietm jifeschichtliche Crkläruu^ der ludifferenz der t- und

«-Laute hab« ich schon seit 1879 in meinen Schutgramraatikeii und

V'orlesun^en geg’ebeii. Ähnlich wird die Indifferen« des lan^n f

im Türkischen von liadloff als Ergebnis der geschichtlichon Ent-

wickelung aufgefasst (Phon. d. iiördl. Türkifpr. 1883. 22), und Tech-

naer bemerkt hiezu: „Dieses historische. Moment wird vom Verf.

mit Hecht zur ErklUruug von Ausnshmeti eiöi^führt, und dies ist

ein besonderes Verdienst" (Ititem. Zeitsi^r, 1, 483).
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eieb verdankdit. Das erste Glied z. B. bat sieb verdunkelt und

demzufolge assimiliert in folgenden Wörtern: *Hem-ka

aoka 'nie*, »«hol : rnnndartlicb sohol 'nirgends’, nap emtig : raund-

artiicfa. nepestig 'den ganzen Tag’, borstörö : rnnndartlicb b&s-

törd 'Pfeffermüble’, dologtevö nap : mundartlicb dölögtivüö nap

'Werktag’. Beispiele für die Assimilation des zweiten Glie-

ds: *Jö-ember '.jdmbor 'fromm’, id-nap : innep, ünnep 'Fest

tag’, f»j al

:

mundartlich fejel 'Polster’, isten tigy seigitsen)

:

isten ucc»a, isten-üccjse 'so wahr Gott helfe’, a-heh/t : ahaß

'dort, auf der Stelle’ (Szekler Mundart).

Noch häufiger ist diese Erscheinung, wenn das zweite

Glied dtsr Zusammensetzniig znm Wortbildniigs- oder Beziehungs-

Suffixe wird; in diesem Falle ist die Angleichung in der Ge-

meinsprache allgemein gültige Regel. Das Wort helöl 'von

innen heraus’ war im 21eitalter der Leichenrede eine Postposi-

tion, im Ehrenfeld-Kodex ist cs schon zum Suffixe geworden

und passt sich dem Stammworte an; -belöl baiöl, beute -böl

böl. .So wurden die Postpositionen heli 'hinein’, reü 'hinauf,

darauf’ usw. zu den Endungen -ha be 'in’ lAkk.), -ra re 'auf*

(Akk.) und die Wörter hat und sög zu den Wortlnldungssuffixen

-hat het und -säg -sög. Die Endung -szPr '-mal’ behält in man-

chen Gegenden noch heutzutage ihre ursprüngliche Gestalt;

hdromször, sokszer, in der Genieinsjjrachc häromszor, sokszor

'dreimal, vielmal’.

In der Göesejer Mundart (im Westen
j
gibt es auch andere

solche Endungen: -vel, -ndl, koz, -nek, iü der Gemeinsprache

-ral ml 'mit’, -hoz hez höz 'zu’, nak nek (Dak) 'auf etwas zu’

usw. Das Zeitsuffix -kor ist selbst in der Geiüdiwpracbe aQ>

verändert, so dass es noch als Postpositbn betraehtet werdlen

kann. Ebensowenig sind diejenigen Suffixe der Aaiutsiuag

unterworfen, die den Vokal ö oder t enthalten, dg diese Vokale^

wie wir gesehen, auch sonst häufig in tieflautigea Wörtern vor4

kommen, also nur ört 'wegen, um’, -könt 'wie .
.

gleich . . *,

-ig 'bis’, -ni (Infinitivsuffix) mit Unverändertem Hoohlaote. Je-

doch wird -sög in tieflautigen Wörtern m -«dp; zur 2^t, a|s<

di^s Wort zum Suffixe wurde, mag cs noch keine d-Ldate io

tieflautigen Wörtern gegeben haben.
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Mehifnelie Scbwankniig«D kOnoeD wir in dc^ F]ezt<m

misehlantiger Wörter, d. h. »oteber Wörter t>eobacbten, in

denen neben tiefen Vokalen zngleicb aneh hohe Vokale: S, i,

i, i Vorkommen. Sind ea einfache ongarische Wörter, so mössen-

eie als tieflaatig betrachtet werden, da die doppclformtgen En-

dungen and Suffixe ansnahmslos in ihrer tieflautigen Ferm an

dieselben angefögt werden
:
fiü-iude 'dem Knaben*, fiü-töl 'vom

Knaben*, fazdk-han 'im Topfe*, 'Töpferbandwerk*,

igaz-gathatna 'er könnte lenken* nsw.

Die znsamniengesetzten Wörter werden nur dann in

der eben erwähnten Weise behandelt, wenn die Znsammen-
setznng verdunkelt ist und der ganze Ansdrnek als ein ein-

faches Wort erscheint, denn im entgegengesetzten Falle passen

sich die Suffixe immer dem letzten Gliede des zusammeugesetzten

Wortes an. So wurde z. B. das Wort humsH 'Ostenj* hoch-

lantig abgewandelt, solange es tatsächlich als zusammengesetztes

Wort gefühlt wurde: kunvituek, husc^tben; sobald jedoch das

zweite Glied verdunkelt war, hiess es schon: hmvetnak, hm-
v^tban. Das Volk ist sich der beiden Glieder des Wortes hon-

tid 'Land-wehrmann* nicht bewusst, wesbalh es dieses Wort
tteflantig abwandelt: honvednak (Dat.), honv^dok (Plur.), hon-

rMadg 'die Landwelur*. In den Wörtern wie mosön4 'Wäscherin*

zeigt sich das Wesen der Silbe -tte als einer Wortbildnngssilbe

gerade darin, dass die Endungen sich nicht der Silbe -n4 an-

paseen, sondern das ganze Wort als einfach betrachtet wird,

also mozönenak 'der Wäscherin* (Dat.) und nicht moz6n4nek.

Die tniscblautigen Fremdwörter werden nnr dann kon-

sequent tieflautig abgewandelt, wenn die letzte Silbe tief-

lautig ist; so heisst es z. B. immer templomnak 'der Kirche*,

temptomban 'in der Kirche*, ßrtälym 'auf ein Viertel’, rSktor-

hoz 'zum Rejetor*, Thesemmk (Dat.) usw. Sehr schwankend

ist jedoch die Deklination von Fremdwörtern, deren letzter

Vokal qin hoher ist; es heisst also frätärhoz und frdtirhez,

mozlimok und mozlimek, Ägnezra und Agn&n‘e, mdgngznak

^dem Magnet’ und mdgneznek (io der hantigen Literatnrsprache

grösstenteils hocblantig). ^

Jene tieflautigen Wörter^: in dm:ea erkter ^ilbe ursprüng-
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4iofa t oder i «tand, behielten, als der kurze Endvokal schwand,

io der snffixlosen Form nur den Vokal * oder z. B. :

'Pfeil*. Die Tradition jedoch bewahrte die tieflantige

Abwandlung derselben: nyiJat 'den Pfeil’, nyttra 'auf den

Pfeil’, nyüaz 'mit Pfeilen schiessen’; irok 'ich schreibe’, irnak

sie schreiben', 'Schrift’. Dennoch hatte später bei einzelnen

Wörtern der hohe Stammvokal die Wirkung, dass die Flexion

des Wortes hochlautig wurde. So z. B. wird das Hauptwort

szirt 'Klippe’, welches früher tieflautig war {szirtra, nzirtot,

^zirtok), beute schon so flektiert: szirtre 'anf die Klippe’,

szirtet 'die Klippe’ (Akk.), szirtek 'Klippen’. Bei den Palozen

heisst «a noch heute: cnipnak 'sie zwicken’, csipkodnak (Fre-

qnentativuni, 'sie sticheln’^, indes die Gemeinsprache nur bocb-

Jantige Formen, wie csipds 'Kniff’, cdpked^s 'Stieheln’ kennt.

Das Zeitwort nyir 'scheren’ wird ebenfalls anf zweierlei Art

suffigiert: nyirnak und nyirnek 'sie scheren’’).

Eine besondere Reihe der Hochlauter bilden die labialen

-oder gerundeten Vokale: ö ö, il ii. Diese nehmen auch in

Hinsicht auf die Vokalharmonie eine besondere Stellung ein

(Labialassimilation): in der unmittelbar folgenden Silbe

nämlich wird der geschlossene c Laut nicht geduldet und über-

lässt seinen Platz immer dem gerundeten ö-Laute; daher wer-

den diejenigen Endungen, deren Vokal nach tieflautigen Stämmen

ein 0 ist, nach hocfalautigen Stämmen teils mit S, teils mit ö

gesprochen, je nachdem die vorhergehende Silbe einen illa-

bialen oder labialen vordem Vokal enthält. Z, B. Idbhoz ‘zum

1) Das tieflantige Wort der^k bekommt als Hauptwort tief-

lautige Endungen; da es jedoch als Adjektiv aelten mit Suffixen

vorkoinnit, wird es in letzterer Bedeutung liocblautig: d^riktusk 'dem
Tüchtigen’ (aber dSr&cnak 'dem Leibe*). dSrätsig 'Tüchtigkeit*. —
Das Hauptwort sir 'G^ab* ist in unseren alten Sprachdenkmälern
Immer hochlautig und nimmt erst seit dem XVIL Jahrhundert trotz

seines hochlautigen Stammvokals tieflantige Endungen an; früher

hiess es: »irek 'Gräber', »irbe 'ins Grab’, »irje 'sein Grab', beute je-

doch sirofc, »irha, isirja. Wir könijen annebmen, diuis die Analogie
des tieflautigen Zeitwortes slr 'weinen’ auf das Hauptwort «fr ein-

wirkte, da sie im Sprachgebrauch oft nebenelnandt:« erscheinen: «fr

'Grab' und tiralotn 'das Klagen, Jammern’, a sirnicU girnak 'man
weint am Grabe'.
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Fasse', *znr Hand*, le6höz 'zam Steine*; 4gon 'auf dem
Aste’, ig^H ‘anf dem Himinel*, fiMöh ‘auf der Erde*; kdrorn-

szor ‘dreimal*, nigytzSr ‘viermal*, iSitzür ‘ffinfmal*; häzatoh ‘ener

Hans*, $zemetek ‘euer Ange’, gy&rütök ‘euer Bing*; jdrtok ‘ihr

gehet*, kirtSk ‘ihr bittet*, türtök ‘ihr duldet*; Jdrok ‘ieh gebe*,.

kirek ‘ich bitte’, türök ‘ich dulde’; jdrjon ‘dass er gebe', kdr-

ßn ‘dass er bitte*, türjön ‘dass er dulde*; aggödol ‘du bist be>

sorgt’, feksz^l oder feküszöf. ‘du liegst*; zdrkozik ‘sieh^ein^

schiiessen’, v^k^zik ‘sich vergehen, sandigen*, dttoiX; 'zusammen-

stossen* *).

ln einigen grammatischen Formen wurde mit der Zeit

auch das illabiale S durch das labiale ö ersetzt, so dass unni

bloss zwei Formen einandei entsprechen: eine mit o und eine-

mit ii. So besass das Possessivsuffix der dritten Person, wel~

ches einen Besitz nnd mehrere Besitzer anzeigt, früher eine drei-

fache Gestalt: -jok -jSk -jök (kardjok ‘ihr Schwert*, kertjsk

‘ihr Garten*, kiirtjak ‘ihr Horn’); mundartlich lautet das SuHix.

auch heute noch so, jedoch in der Geroeinspradte ist es heut-

zutage bloss doppelförmig -jok -jök oder juk -jUk (kertjöh

o<ler kertjük, ebenso wie kürtjök oder kürtjäk). Ferner sind

die drei Formen der ersten Person in der Mehrzahl sowohl bei-

den Nomina als auch bei den Zeitwörtern in zwei znsammen-

gezogen worden; früher hatt^ das Suffix die Formen: -onk

-ink -önk {hdzonk ‘unser Hans’, kezenk ‘unsere Hand’, fsldönk

‘unsere Erde’; järonk 'wir gehen’, kerenk ‘wir bitten’, türönJt

‘wir dulden’), später bloss -onk -önk und endlich -unk -änk

(hdzonk, kezönk\ hdzunk, keziink).

1) Eine ähnliche Labialassimilation gibt es in den türkischen

Sprachen und in einem saniojedischeu Dialekte, nur werden da nicht

bloss die hochlauteuden, sondern auch die tieflautenden Endungen

durch die Lippeiiartikulation in zwei Reihen geteilt; demzufolge ent-

stehen vier leihen von Suffixen. So finden wir im Jakutischen;

viererlei Pluralsuffixe: 'Väter’, o^o-tor 'Kinder’, Baren*,

dörö-lör 'Nasenriemen’, lin Ostjakisch-Samojediscfaen gibt es ein

w-Suffix, das in vier Formen erscheint: «»arg-on — tob-on — polb-on

— tib-en »Sf-än — üg-ön ög-ön. Im Ungarischen ist die dreifache

Vokaiharmonie ein Ergebnis neuerer Entwickeiuag ; früher, noch im

XVI. Jahrhundert sagte man Mich : fSld-hHz 'zur Erde’, többxzer-

'öfter’, öMr 'Ochs’, ördeg *Teüfel* ulw.
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Das ö l^t aber auch in vielen anderen Fällen den (S-Lant

r^rängt. Es gibt Wärter, die einst mit «? gesprechen wurden,

in »kt&a Sprachdenkmälern auch so geschrieben vorkonnnen,

Jetat aber auf dem ganzen Sprachgebiete mit ö gesprochen

werden; z. B. ftzSmyü, zSrget (das letztere im Csiker Komitate

auch heute so), in der heutigen Gemeinsprache szürnyft 'fürchter-

lich', ziirget ‘klopfen’. Manche Wörter, z. B. csfimör ‘Ekel’,

csfUörtök oder czätörtlik ‘Donnerstag’, UhikiHy ‘Dinkel’, czM&r

'Hengst' sind dem Slavischen und Deutschen unzweifelliaft mit

einem ^Laute entlehnt worden (slov. cemer, Mrtek, deutsch

dittkel, zeUer), der erst nachträglich vom ö verdrängt werden

konnte.^. Häufig beweist die Etymologie, die Vergleichung mit

verwandten Sprachen die Ursprünglichkeit des ä-Lautes; so ist

vörös, v^'rez ‘rot’ augenscheinlich eine Weiterbildung von

'Blut’, /o(, /?/ ‘aufwärts’ von /ej ‘Kopf’, kö/f ‘wecken’, tö/f

‘füllen’ sind Kausative von kel ‘aufsteben’ und tet -ik 'voll wer-

den, sich füllen’ usw. Hingegen wird in anderen Wörtern der

-Ö-Laut durch die verwandten Sprachen als uralt erwiesen, ob-

wohl er eben in den nächstverwandten sich nachträglich ver-

ändert hat: z. B. öl ‘Klafter’ = finn. syli (y = ü; wog. täl},

mög ‘Hintergegend’ — tscher. möyge- (lapp, maipyi usw.), ö$z

‘Herbst’ = finn. zyksg (wog. tnkes), lö ‘scliies-sen’ = finn, lyfi-,

tscher. /«- usw.

Die grosse Tiefebene (Alföld) sowie ein grosser Teil des

üdvarhelyer Szekler-Dialektes hat an Stelle des alten ö fast

überall, in sämtlichen Stammwörtern und Endungen, ö gesetzt

{szöm ‘Auge’, högy ‘Berg’, zzödögetöm ‘ich sammle es’, mre-

ködött ‘er schlug sich’ usw.) — mit Ausnahme einiger einsil-

biger und einiger tieflautiger Wörter (<« ‘dn’, U 'ahvrirts’, tiö

‘nicht’, egy ‘eins’, ledny 'Mädchen, Tochter’, bttydt ‘Bäuber’,

fazUkas ‘Hafner’). S(!hon in den ältesten Spradtdenkmäieni be<>

gegnen wir dieser zweifachen Entwickelung, ttud doch ist es

unzweifelhaft, dass die ö-Mundarten die neuere Eutwiekelnag

•darstellen; es entspricht dem gewöhnlichen <]^nge des Laut-

wandels, dass diese Mundarten allgemein ualDl folgeiiofatig Ö

anstatt <! sprechen; hingegen wäre es nnerklärüch, dass die

übrigen Mundarten den Ö-Laut, wenn er der ur^rüt^Bchere
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wäm, blofls in eioam Teile der Wdrter and Esdaogea mit ü

TMtaiMcbt and in den übrigen das ö beib^idten bitton (t. B.

aUfäik '4er fünfte’, imgölöm *iefa tüte ihn*, köeös 'ganeinsam*

naw., welche Formen in allen Mundarten Vorkommen). Und

noch weniger erklärlich wäre die Tatsache, dass die westlichen

nnd nördlichen Mundarten nnd der Östliche Ssdkler Dialekt in

der Waibl der beiden Laute vollkommen übereinstimm^. Sie

alle sprechen : ötödik, megölöm, közleksdik 'er verkehrt* nlw.,

dagegen emltär 'Mensch*, mägtSszim 'ich tue es*, zzämtdm-

h^dUe 'er ist unverschämt* nsw. Es ist klar, dass dies unmOg*’

lieh vom Zufälle herrflhren kann, dagegen ist es tnOgiieb, dass

die O-Mnndarten den ^-Laut ausnahmslos labialtsieren.

In einzdneu Fällen sind ausser e auch die Laute 4, i,

i labiaiisiert, also za ö, U, ü geworden, ohne dass die Ursache

überall anzugeben wäre. Meistens wurde dieser Wandel durch

ein benachbartes v oder / veranlasst*); z. B. hiv : hö

'Wärme*, c«4t

:

cs<5 'Röhre*, früher b^ren: jetzt bOoe« 'reichlich*,

ttz4l4 jetzt szdlö 'Weintraube*, : Aöcb# 'kflbl* (während im

verwandten hideg 'kalt*, wo es kein v gibt, dass i unverändert

ist), hieelg : hüvely 'Scheide*, heg : üveg 'Glas*, fil : fül 'Ohr*

(das verwandte figyel 'aufmerken’, hat sein i bewahrt), adl,

«züi : heute azäi 'gebären*, azälfi 'Mutter*, i/dez : heute äldöz

'verfolgen*, mied, mücel 'arbeiten, ansbilden*, fic, f«v, Nom. /V?

'Gras*, hh : Aw 'treu* usw. Auch mag es eine Nachwirkung des

stamnibaften v sein, dass während einzelne Mundarten die er-

äähleltde Form von den Stämmen Uv-, iPv-, hh- in der Form

hn 'er wurde’, ten 'er tat’, Ai» 'er glaubte* bildeten, die übrigen

Ui», tön, hü» sprechen. Die Ablativeudungen auf -b/ erhielten

ihr ö für das ursprünglichere « unter Einwirkung des folgenden /

;

früher sprach man regiekrel, beld, später rögiekröl 'von den
- . . . •

1 ) » (oder twt als Lippenlaut kann ohne weiters als solch einAn-

lass angenommen werden. Das l aber wirkt eben auch in unserer Nach-

barschaft, in der österreichischen Mundart, labialisierend auf jedes

vorhergehende e und i; z. B. feld : fOld, stellen : atölle», biüig : büUig,

viel : t'Uf. Ein merkwürdiges, und vieUei|^t gar nicht zufälliges

Zusammentreffen, da dieser Lautwandel bwonrters ln den zunächst-

liegenden westungarisebeu Dialekten vortientscht, wo die Lautgruppe

H ausnahmslos zu öl wjrd!



9Q6 IL TeU: 6«aehiebte der sprachlieben Erecheinnn^n.

Alten, Aber die Alten*, hdSl 'von innen heraus, innerhalb*. Ein*

seine Ableitungen weisen noch heute das alte 4 anstatt des

sonst herrschenden 6 auf; uziü^im 'meine Eltern’, szüle 'Mutter*

vseitldtm, itzülöi teteje 'sein Dach’, tet4z 'hänfen*, von tetd'Dach*.

Wechsel von geschlosseneren nnd offeneren Vokalen.

Der Grad der Offenheit erleidet bei den Vokalen ebenfalls

mannigfache Veränderungen. Wir finden Spuren eines regel-

mässigen grammatischen Wechsels von offenem nnd geschlos-

senem Vokalen besonders vor der Lautgrnppe It. Man spricht

vala 'es war’, haläl 'Tod*, halott 'der Tote’, dagegen volt 'ge-

wesenV Mt 'tot’, holtomig 'bis zu meinem Tode’ (das verbal

gebrauchte holt ist neuerdings in die Analogie der übrigen

Formen übergegangen: meghalt ‘er ist gestorben’, meghaltak

‘sie sind gestorben’); ferner o/t ‘auslösehen’ von o/u«»A; ‘schla-

fen, erlöschen’, költ ‘wecken’ v«>n kel ‘aufsteben’, tölt ‘füllen’

von teltk ‘sich füllen’.

Der auslautende Vokal der Wortstämme setzte sieb, als

er zum Bindevokale wurde, in gewissen Fällen in geschlossener,

bez. offener Form fest. So wurde vor dem Lokativsuffix «

der geschlossene Vokal zur Kegel: hüzon 'auf dem Hause’,

kezen ‘auf der Hand’, tüzön ‘auf dem Feuer’, dagegen wird in

der Adverbialform der Adjekti^a mit wenigen Ansnalunen der

offene Vokal angewendet: szdrazan ‘trocken’, erözen ‘stark’ (in

ältem Sprachdenkmälera nnd auch noch in eänigen Dialekten

mit ursprünglicherem geschlossenen Vokal: 'gzdrazon, erösön)^

Hiermit steht wieder in Zusammenhang, da» 'diese Adjektiva

die Mehrzahl und den Akkusativ gewöhnlich mit dem offenen

Vokale bilden, während ganz ähnlich lautende Hauptwörter

den geschlossenen Bindevokal haben (bezw. <^ne Bindevokal

bieiben); z. B. rmgdiak ‘hoch’ (Mehrzahl), erßsek 'stark’ (Mehr-

zahl), magasat (Akk.), eröset (Akk.), dagegen farktuok ‘die

Wölfe’, ösök ‘die Ahnen’, farkazt ‘den Wolf, özt ‘den Stamm-

vater’. Mit offenem Bindevokal wird auch die 3. Person Mehr-

zahl der dauernden Handlung, dann der Konditional und der In-

finitiv gesprochen : mondanak ‘sie sagen’, ktUdenisk ‘sie schicken’,

mondana ‘er würde sagen’, küldene ‘er würde schicken’, •mon~
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Smi “»»gea', kÜldeni *BDbiekm\ IHgtigaa baik 4«r <;»;

tebloaBeae Vokal fertgeoetst in der i. Person def ^danamden

Huidlimg im Indikativ: frok 'ich schreibe*, JciriJt ‘i<di bitte’,

kiääök 'ich schicke*, irom Ich schreibe es’, kärgm ‘ieb bitte ihn',

külddm 'ieh schicke es’; im Konjunktiv jedoch und im Per*

fektum ist der Vokal wieder offen: irj€A 'dass ich sebreibe’,

gy6zz&c ‘dass ich siege’, irjam 'dass ieh es schreibe’, gyS^szem

'dass ich es besiege*, irtam ‘ich habe gesebriebeni*, ggöMeik 'ieh

habe gesiegt*, usw.

In einigen neueren Fällen werden die kunsen Vokale um
einen Grad geschlossener. So ist däs Possessivsnfffz -jokjök

im grössten Teile des Sprachgebiet zu -jttk ßtk geworden

{Jcardjuk *ibr Schwert’, kertjük "ihr Garten*) viclleieht infolge

gemeinsamen Einwirkens der Suffixe -unk ünk (kardunk ‘unser

Schwert’, kertünk ‘unser Garten’) und -juk jük (tartjuk ‘wir

halten es’, ejtjük ‘wir fällen es’).

Ein grosser Teil der langen Vokale wurde seit dem XV. Jahr-

hundert um einen Grad geschlossener. So der idte offene Laut

if der in der älteren Anssprache und Schrift deutlich vom ge-

schlossenen d unterschieden wurde, während die beiden Vokale

io der heutigen Gemeinsprache ohne jeden Unterschied als ge-

schlossenes d gesprochen werden. Einzelne Dialekte aber waren

koasequeuter, indem sie auch das alte geschlossene d um einen

Grad geschlossener sprechen, es also durch i ersetzten: Ifldk,

idS«, »zip för liUk ‘Seele’, dde» ‘süss*, «zdp 'schön*. Dieser

Wandel findet sich in der Gemeinsprache bloss in gewissen

Wortformen. So sind heute statt der älteren Formen kdeän,

kdnoz, kdsdr die Formen kiodn 'er wttnscbt’, kinoz 'er peinigt’,

kMr 'er begleitet’ gebräuchlich. Die Endung -dnt, soweit sie

In Adverbien .erhalten ist, bat ein kurzes t: »zdrint ‘zufolge’,

rdszint 'teils*, aUedlmasint ‘wahrscheinlicB*. Ebenso wurde aus

dem alten FÖrmans -ngd: nyi und aus der Kasusendung -dg:

ig. Sehr verbreitet in der Umgangssprache ist das kurze t

fQr gercblossenes d im Possessivsufflx der 3. Person, beson-

ders vor Kasusendungen: kezit 'seine £bmd’, kesire 'auf seine

Hmid*, közepibe ‘in dessen Mitte*, kednidtd ‘il^m z« Gefallen’ usw.

;

mundartlich lautet auch der Hdhifiiati^ ähnli^lit: a kezi, a kö-
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jnqn fÄr ifc«« 'seine Hand’, köiepe 'dessen Mitte*. — Qesßblos>

»wier werde in bestimmten Pillen das d und ö seit dem XV. JaUr-

hunderte. Das Ac^ektivsaffix -d d lautet heute -d «, z. H. jö

Slatö >j6 ükttü 'wohlriechend’, kis~hüö > kis^itü ‘kleinmütig’,

aazjü > a««2d 'trocken’, keserö > kesem 'bitter’ usw. Auch

gi^t es dergleichen Substantive : tanö> tanü 'Zeuge’, koszorö>
k^^torA 'Kranz’, kesselö> keselyü 'Geier’, kösöntyö> kS»öniyti

'Spange*. Das Verbalformans -d/ -öl und die Kasusendung ~öl

~Öl- wird heute ebenfalls mit -m •» gesprochen, -ül -ül oder ge-

kürzt -ul -iil, i. ß. fordöl > fordul 'er wendet sich’, kitzö! >
kioziä 'er bereitet sich’, pilddöl > pöldäul 'zum Beispiel’, kivöl

'> ÄrMZ-fansserhalb*.

Im aUgemeinen kann man also sagen, dass die langen

Vokale «* ö d um einen Grad geschlossener wurden. Die In-

konsequenzen, die iu der Geschichte dieser Laute zutage treten,

sind wahrscheinlich so zu erklären, dass, wo die erwähnten

Vokale unverändert blieben, früher Diphthonge gesprochen wur-

den. Wir wissen z. B., dass das heutige jö 'gut’, valö 'seiend’,

el6 'vorderer Teil’, kök 'blau’ im XII. und XIII. Jahrhundert

jau, valou, el^ii. k?tk gelautet haben. Was zu jener Zeit schon

wie ö ö e lautete, daraus wurde durchgebends ü ä i, ans dem
altern offenen ^ aber (sowie aus dem Diphthonge di) entstand

ein geschlossenes d. Unverändert blieb bloss das alte ü, ü, i

ikAt ‘Brunnen’, viz 'Wasser’ u. dergl.j, da diese Laute nicht

mehr geschlossener werden konnten, ferner das ä, welches

wie es scheint — ursprünglich in vielen Fälle» ein labiales

ä (d) war.

Suiiatfger Wandel von Vokalen. Eine gewdbnticbe Ur-

sache der Vokaldehnung ist in anderen Sprachen der 4 kzeiit,

doch lassen sich im Ungarischen kaum mebere Beispiele dafür

finden *). Dagegen werden viele Dehnungen dnreb den Konr
Sonanten l verursacht. Die Dehnung der Vokale vor ttnBiiti>

1) In der Aussprache der wegä|cherea Szektm* kenimt es aUMr-
dings ziemlich häufig vor, dass Staiiiinsilben verlängert werden:
mütat 'zeigen*, kiUat 'forschen’, rökon 'verwandt', ßigiA 'pfeifen’,

irdäc 'Gegend' usw.
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telb«r folfendcHD 2 bat vor at^&far vier Jabi^ui^M*^ be*

.igonnen. Scben zo Anteag des XVI. JabrhoQdertai ^den sieh

in einzelneQ Denknftlera Scfardboogen wie »ona, die nn*

zweifelhaft vöt, vöna zo lesen sind (fflr vöU 'gewesen*, volna

‘wäre’). Das 2 schwand nicht in allen Oial^ten ^tzUeh; in

einigen gab es Tenuittelnde Formen : ed22, völrw, böU ‘GtewUXba*,

gondölni 'denken*, iUni 'sitzen* nsw., wie es die SehreibweiBe

PAzmÄnys und anderer Scbriftst^Ier beweist, in Debrecen ttnd

.in Siebenbürgen sind sie znm Teil noch beete gebrinehlicb.

In den letzteren Dialekten übt auOh der Konsonant r diese

Wirkung anf den vorbergehenden Vokal ans: z. B. sörba 'der

Reibe nacb*. pdrba 'in den Staub*, okkdr ‘damals’, gfdrbe ‘krumm’,

Erd4ly 'Siebenbürgen* nsw. (mit weit gesprochenem Vokal).

In einigen Mundarten schwindet bänfig aneh dieses r, so wie

wir in den erwähnten Fällen das l schwinden sahen, nämlich

in den Eudnogen -fcor und -ftzer: akkö 'damals*, hatszd 'sechs-

mal* nsw.').

Lautliche Analogie bewirkt es, dass im Auslaute ron

Fremdwörtern das o gedehnt wird, da kurzes o, g, ö im Ans-

laote in der Demeiuspracbe nickt geduldet wird (nur einige

•einsilbige Wörter sind ausgenommen: die Interjektion no;'ne

'nicht*, 'du*, lg 'hinunter*, die Pragepartikel -g). Eis wird

also für hanko 'Bankozettel* und haro 'Baron* : bankö 'Bank-

note* und bdrö gesprochen.

Viel häufiger als die Dehnung kommt die Kürzung der

Vokale vor. ln einigen Dialekten werden die geschlossenen

Vdknle.d, ü, i regelmässig gekürzt, sowohl in betonten als

auch iu unbetonten Silben (die F'älle von Ersatzdehnungen aus-

genommen). Man sagt also in den betreffenden Dialekten für

Ar, 4t usw. «r 'Herr*, «< 'Weg*, kut 'Bronnen*, kutba 'in den

Brunnen*, bän 'Sünde*, tür 'dulden*, tüz ^eueP," tärtek 'sie dul-

deten’, tüznek ‘dem Feuer’, abbul 'daraus*, e&5ä2 'hieraus', vig

'Wasser*, Hz 'zehn*, »ir ‘weinen’, simadi ‘sie weinen’ nsw., aber

‘ich habe gelemt’, züdfi |i'rischUng’, («zt2ea)

1) In denoetben Mundaften Wird der Vokal auch vor einem j
gedehnt: tSHni 'faden Insseb*, hdjtani %eiben', ehijt 'hier’, ah^t
'dort* usw.



H. Cl««dtie)ite d«r spra^UehMi Erseheioangsn.

Tflaome’, M 'er raft’, »ei 'er sangt ein’ (Aie-, eeiv-) nsw.—Wichtig

für d«r Formlehre ist der regelmässige Wechsel von langoi und

konenVokalen in den sogenannten vokalkflrsenden Nomi-

nalstämmen: woddr'Vogef :modarat 'den Vogel’, Zeodl'Blatt,.

BiiePf lev&hen 'im Briefe* : levtHek 'Blätter, Briefe’, levele» 'mit

Blättern versehen, belaubt’; efe 'Wasser’, efere 'auf das Wasser’,

»iüet 'Wasser’ (Akk.), tiiee» 'wässerig’ nsw. Die Entstehung

dieses Wechsels ist noch nicht vollständig erklärt; wahrschein-

lich rtthrt dieser Vokalwechsel als Wechsel der starken undi.

schwachen Stufe noch aus der Zeit der flnniscfa-ngrischen

Spracfagemdnschaft her. — Regelmässige Kürzung hat langes d

d d im Auslaute gewisser Formen erlitten, was infolge des auf den

Auslaut entfallenden schwachen Akzents leicht erklärlich ist..

Lang war ursprünglich der Auslaut jener Nennwörter (Nom.),

die beute auf a e anslauten, wie apa ‘Vater’, fejsee ‘Axt’; der

lange Vokal ist bloss vor Suffixen erhalten: apdt ‘den Vater’,

apdtn 'mein Vater’, fejszM 'die Axt’ (Akk.) usw. Dasselbe gilt»

auch vom Possessivsuffix der 3. Person : hdza 'sein Baus’, Iceze

'seine Hand’, vergl. hdzd-t 'sein Hans’ (Akk.), kezi-ben 'in seiner

Hand’. Lang war der Auslaut auch in der 3. Person des Präteritums

und des Konditionals: Tdre 'er bat’, jära 'er ging’, kirne 'er

würde bitten’, jdrna 'er ginge’. Die entsprechenden übrigen

Formen weisen auch heute noch den langen Vokal auf: k&rik

'ich bat’, kemik 'ich würde bitten’, jürdl 'du gingst’, jämdl

'du gingest, würdest gehen’, jdmänk 'wir würden gehen’ usw..

Eine weitere Stufe der Kürzung ist der Wegfall von

Vokalen, der ebenfalls mit Vorliebe im unbetont»] Amlaote er-

scheint. Geschwunden ist der Auslaut aller jener Nostina, die-

noch im Xll. Jahrhundert — wenigstens mnndartlicfa — auf

einen kurzen, reduzierten Vokal auslautete, also na^fu : nagjp

'gross’, vdru : vdr 'Bfirg’, cterü ; caer 'Zerr^che’, nimbSri ^

nemher 'Fran’, kerdkü : kerik 'Rad’; die voUerem Formen sind,

in mehreren alten Urkunden und in der Chronik den Anonymus

hän% zu lesen. — In Verbalpräüsen und Kasusendungen sind,

auch lange Endvokale geschwunden; so föU > fdl 'hinanf’,

eli > d 'weg’, hdi > bd (heute be) 'hinein’, mügi : mig (Per-

fektivpräfix), hozzd : -hop 'zu* (jedoch vitzhd : vitaza 'zurück’,.
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: ö$$zi 'zQMinmffiii’). Der Verlast des Anslay^ wird oft

darch den Umstand bescUennigt, dass aneh das nachfolgende

Wort Tokalischen Anlant hat. DIm ist besonders in ständigen

Vurbindnngen, Znsammensetznngen zn bemerken: gaz^a]iaBz-

$zmy ‘Haoswlrtin’, jKM«i[a]«rain 'Herr Wirt’, 'junger

Herr’, ifßu]iMszony ‘junge Frau*, o<<[a]ad#a 'er hat es hii^;egebmi’,

'k4t8igh\e]e8^^ ‘Verzweiflnng’, len^t)^merete$ ‘gewissenhaft’ nsw.

Diese Elision kommt aneh in einfachen Wörtern vor, jedoch nnr ‘

wenn der erste Vokal kurz und der zweite lang mt, z. B. iMöng :

Idny ‘Mftdcben*, rSdm : rdm ‘auf mich*, *rMlam : *ron

mir’, mUrt : mirt, mert ‘weshalb, weil’; wahrscheinlieh ans Ver-

bindungen wie hü-Ulny, in-rdm, a-mirt verallgemeinert

Neben dem Wegfall des Anslantes ist im Ungarischen am
bänfigsten der Verlust des zweiten V-okals zu bemerken, offen-

bar weil derselbe unmittelbar der stark betonten ersten Silbe

folgt. Im XI 11. Jahrhundert hiess es noch: oroszdg, riszit,

azot, dsovdny, szologa, szerSda, *pdliea, *mdlina, Zntova, Za-

gyava, heute lanten diese Formen: ornzdg ‘Land’, riszt 'den

Teil’, azt 'das, dasjenige’ (Akk.), »zolga 'Diener’, szerda 'Mitt-

woch’, pdlea 'Stab*, mdlna 'Himbeere’, Zaitva, Zagyva (Flnss-

namen). In Wörtern, die zn jener Zeit in der zweiten Silbe

•einen kurzen Vokal zwischei^ einfachen Konsonanten hatten,

ist der Vokal zumeist geschwunden, vorausgesetzt, dass im Aus-

*lant eine sprechbare Konsonantengrappe entstand (holi^or'Strauch’

z. B. wurde nicht zu hokr usw.). Manche Formen haben erst

später den zweiten Vokal verloren, z. B. aloszik : olaztfc 'er

'Schläft’, Idiod-i : Iddd-e 'siehst du es?’, mit-teszek : n^tszek

'was tue ich’, mit tegyek : meggyek 'was soll ich tun’ usW.

Es kommt auch vor, dass ganze Silben verschwinden.

Häufig begegnen wir abgeschliffenen Höflichkeitsfonnein, Be-

teuernngmi^. dgl., z. B. aldszolgdja für aidzaios ezelgdja *er-,

gebenster Diener’, kelmed, kimed, kend, ki 'Ihr’ für kegyetmzd

'deine. Gnade’, isten ucese für taten ügy zegdljen Gott mir

helfe’ usw. — Wie in anderen Sprachen fällt aneh im Unga-

rischen mitunter von swei ähnlich lii|uienden Silben die eine

ans, z. B. aeezony-angdm : ztsgeonydn»^ 'meine Mutter*, kdntor-

‘Uram ; kdntoram 'mein Herr Eäntor’, ßvüelAbe : Vümop 'Wil-
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: Ofbßl 'Merans’, abbalöl : oiWZ 'daraus’, m<4ta

I4tta *er hat es gesehen’, futottam : futtam 'ich bin gelanfen’

umak : «mk 'sie haben ihn grachlagcn’, ilügSdendö : UlSgendt

'genügend*, minemö : minö 'was für ein’, *l4v4k *14vil *liv4n

Uk 'kh wurde’. Ul 'du wurdest’, I4n 'er wurde’ und Uh, UH,

Un nsw. Hieher gehört es auch, dass der Imperativ der objek-

tiven Konjugation anstatt *irja-juk, *ir-ja-jdtok *ir-ja-Jäkt

irjtik 'dass wir es schreiben’, irjdtok 'schreibet es’, irjdk 'dass

äe schreiben’ lautet. Anders ist es au erklären, dass auch die

Form itjad 'schreib es’ zu ird usw. verkttrat wurde; dies hängt

jedmiiaUs mit der allgemeinen Neigung zusammen, dass man

die so Oft mit Affekt gesprochene zweite Person des Imperativs

zu kürzen liebt. Darum bleiben auch in der subjektiven Form

die Verba — und in neuerer Zeit sogar die auf -ik — ohne

Personalsnffix: irj 'schreibe’, rdrj 'warte’, dolgozzidl) 'arbeite’,

igazodj 'richte dich’, takarodj 'packe dich’! Schwerer ist es,

den Grund für den Abfall ganzer Endsilben in Formen, wie

Hrdja : ird 'er schrieb es’, trndja : imd 'er würde es schreiben’,

*vagyol : vagy 'du bist’, öszkoron : öszkor 'im Herbst, zur Ilerbst-

zeit’ usw. anzugeben. Auf einige solcher Formen kommen wir

noch bei der Behandlung der Flexion zurück.

Eingeschobene Vokale dienen zur Erleichterung von.

Konsonantengmppen, besonders im Anlaute und im Auslaute.

Die ural-altaischen Sprachen dulden in der Regel bloss einen

Konsonanten im Anlaute, setzen also in Lehnwörtern, die mit

Konsonantengmppen anlanten, entweder vom oder zwischen den

Konsonanten einen Hilfsvokal ^). Vom wird ein I angesetzt an

alte Lehnwörter mit st, ep, sk, z. B. in den dem Deütsohen ent-

nommenen Lehnwörtern Stab: istdp, Strang: MräHigit SpüeU:

igpitdly; ital. staUo: istäUd, schola: ukola, acatida: itkdUdgift

Anstatt i wird auch äer Vokal der näehstfolgündmi Silbe ge-

setzt; z. B. lat. schola: oskola, deutsch sturm: so^regM-

1) Wie bekannt, kommt dies auch in anderen Sprachen häufig

vor, z. B. in den keltischen und romanischen Sprachen, im Baskischen

nsw., und aneb in ural-altaischen Sprachen: im Tsitarbicben um
JSLasan heisst es eSbUäl 'Spital’, nng. ispitdty: kerdim 'Christ*, ung.
ksreseUnp (bask. yuiristinpa) nsw.
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taM^g vor slavitdien Wörtern, die mit tzt iiiil«ntei|>' 2» B. Mr4r

ha : ISitzterha 'Vordeeh*, »töl : mztal 'Tieeb*, stog ; euztag

'Schober*. — in sonstigen Ronsomintengmppen wird der Hilfs-

voksl eingescboben, und zwar gewOhnlicb in der Form mnes

kurzen Vokals, der dem Vokal der nAchsten Silbe gimcbt.

Z. B. slav. ktf^jan : ker4szty4n’ChTisX\ ktupa : *korupa, korpa

'Kleie*; greben : gerehen 'Hechel*, gramada : garmada-^ 'Ge-

treidebanfen’; brat : hardt 'Freund*; klat : kal(tgz 'Ähre*; pl4-

m : *pel4va, püyva, polyva 'Spren*; sluga : «zologa, tzbiga

'Dioiier*; »lama ' *szalatna, uzalma 'Streb*; $r€da »s^r&da,

«2^r<io/Mittwoeh*; keas : kotdtz 'Sauerteig'; deutsch Br0z{e)

:

peree\ Schlaek(e) ; salak\ schlecht •. 'das Schlechte, Aus-

znscheidende, der Auswurf’ (selejtee bei dmi Palozen eslejteg);

Schnur: zsm6r\ *Stnalz (Schmelz): zomdJc, zomdnc\ Kramir :

kalamdr, kalmdr\ Burger: pologdr, polgdr usw. Diese Kon-

Bonautengrnppen sind in den Sprachdenkmälern hie und da noch

unverändert anzutreffen, z. B. brät in der Leichenrede. Die

auslautenden Gruppen sind noch im XV. Jahrhundert zumeist

unverändert, später jedoch wurden gewisse Lautverbindung^

(Im, rm, tk usw.) im Auslaute nicht geduldet, ihre Aussprache

wurde durch einen Hilfsvokal erleichtert (der Vokal ist immer

o e ö), z. B. hatalm : hatalom 'Macht*; dlm : d/om 'Schlaf,

Traum'; fejed«4m : fejedelBm '^ürst*; orm : orom 'Giebel, Zinne’;

deutsch farm, tum : tomy : torony, Htk: titok 'Geheimnis’ usw.

Kousonantenwandel. ln bezug auf die Konsonanten

gilt auch im Ungarischen jener bekannte Vergleich, dass sie

den Knochen gleiclien, während die Vokale mit den Muskeln

ZU vergleichen sind, insofern diese das beweglichere und un-

veränderlichere, jene aber das beständigere Element dar-

stellen. Zwgr> haben auch die Konsonadlen einzelne Verände-

nuagen erlitten, die aber zum grössten Teil in die vorgeschicht-

liche Zei^ fallen. Von diesen älteren Veränderungen ist am

wichtigsten der Wandel von Verschlusslauten zu Spi-

ranten. Eigentttmlich ist es, dass dal unqrrBiigliohe t diesem

Wandel nicht unterworfen wtrde, di h^ nic||: zu $z wurde. Da-

gegen wurde p im Anlaute an8nahnui|as m ver&idert; einen*
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Mtohea tJnpraog bat das f in fa 'Baum, Hoix*, /ifssejir *Nesf/,

fU 'fiftifte’, ßl 'fflrchten’, f. 'Sohn’, fen« 'Raubtier, Krebsge*

8<^wttr*, fitg 'Zahn’, fö 'Hanpf und in zahlreichen anderen

Wfirtera. Dem anlantenden finnisch-ngrischen k entspricht in

Tiejlan nngarischen Wörtern ein hi z. B. in hal 'Fisch’, hdrom
'dpei’, hat 'sechs’, halad 'fortschreiten’, häg 'steigen, schreiten’,

hdz Das k wurde zuerst zn x'i dieser Wandel trat aber

bloss vor hinteren Vokalen ein*). In einzelnen tieflantigen

Wörtern, wie kar 'Arm’, kaesiwt 'blinzeln’, kivdn 'wünschen’,

kvllog 'schleichen’, kü»z 'klettern’ ist der Anlaut unverändert

geblieben;^ wahrscheinlich wurde in diesen Fällen ursprünglich

ein aadsires k gesprochen, als in den Grundformen der vor-

erwähnten Wörter*). Dem Wandel k : x parallel ist der Wandel

;von inl. g zu j, der ebenfalls vorgeschichtlich ist, z. B. huj{ni)

'sich verstecken’ für *hug-\ daneben auch huvik mit p; ebenso

wechselt fwok und fujdk 'ich blase’, 6r- und 6j- 'hüten’, hiv-

und hij- 'rufen’ nsw. Dieser Lantwaudel ist noch nicht ge-

nügend erklärt, der vermittelnde Laut scheint der dem x
sprechende stimmhafte Laut, also y gewesen zu sein. Dem
Wandel im Anlaute p entspricht im Inlaute zwischen Vokalen

der Wandel des finn.-ugr. b zu r; z. B. in keris 'wenig’, le.rS

'Blatt’, hilvely 'Hülse, Scheide’.
^
In ähnlicher Stellung ist eine

Abart des finnisch-ugrischen d*) grösstenteils zu z geworden,

z. B. in hdz 'Haus’, kdz 'Hand’, viz 'Wasser’. Viel seltener ist

der Wandel von Spiranten zu Verschlusslauten. Nur j : gy
kommt häufiger vor, und zwar ohne ei-sichtlicheu Grund. Sehr

verbreitet sind die Formen gyün 'er kommt’, g^re 'komm’ für

1) Ebenso hat sich im Tschuwasrhischeu, Jakudiiclien Und Mon-
golischen k bloss vor hinteren Vokalen zu i verändert. Von den fin-

nisch ugrischen Sprachan haben auch das Konda-woguUsehe und die

meisten ostjakischen Dialekte diesen l,autwandel voHeogen, und
zwar ebenfalls bloss in tiefiautigen Wörtern, z. B. utfg. hat K.*wog.
xot, ostj. xot, xvt\ dagegen Mt, kettöi K.-wog. kU, o«tj.*fca<, hat'.

Das letztere ist hier erst nachträglich tlefhintig geworden.)

3) Vgl. Szilasi: AdaMkok a finnugor paldiäliz <md»9athanyt6k
tdrtinet&uit (Beiträge z. Qesch. d. fu. Palatalen, Budupwt *1904),

3) Nach Setäläs Ansicht ursprüngi, t, s. NyK.'36, 416; s. aber
Mnnkäcsi ebd. 27, 131-137.



ßn, Jer. Da« Wort gy4g^ 'genesen^ gebeil« weitieii’,

gpU *beilen’, tantet in den alten Spracfa^fcm&Iern/e^lMi?,

Jeoaeits der Donan ist dw L«it gy sowohl im Anlante, ids anch

in den Endungen -ja -je in mehreren Mundarten «ehr beliebt;

z. B. gif6 'gut’, gydr 'geben*, gy4g *£»’, vdrgya 'et wartet ihn’,

darabgya 'sein Stack’ (nach stimmlosen Konsonanten tritt ein ty

ein: iloptya fnr ellopja » 'er stiehlt es’, aptyuk fOr apjvh »
'ihr Vater’«).

Nicht besonders häufig ist der Wechsel Ton Geräusch-

lauten und Sonoren. Bieber gebärt der Wechsel rem Geräusch-

lauten und Nasalen, wo fast ausnahmslos der Nasal der urstwang-

liebere Laut ist. Dem finniseh-agrischen gutturalen g entspricht

inlautend g in den Wörtern fog 'Zahn’, mgdr 'Strahl’, egdr

'Maus'; hier bat wahrscheinlich die Lantgmppe ng vermittelt^).

In einigen Fällen ist der Nasal zum Spiranten geworden
; nament-

lich ist das finn.-ngr. m in einigen Wörtern zwischen Vokalen

zu c geworden : nie 'Namen’, sziv ‘Herz’, nyelv ‘Zunge’, tolvaj

'Dieb’ usw.

Den Wandel d > l zwischen Vokalen bat das Unga-

rische schon mit dem Wog.-Ostjakischen und dem Syrjänisch-

Wotjakischen gemeinsam vollzogen. Ein solches / haben wir

in den Wörtern elö ‘Vorderteil’, j?elS ‘Mark’, tele ‘voll’, aludni

‘schlafen’, ferner in der Personalendnng 1. Dieses d hatte

sicherlich eine andere Aussprache, als jenes, welches im Un-

gariseben zu z wurde (dz ‘Wasser’ n. dgl.); nach Setäläs Hypo-

these 'Ufer es die interdentale Spirans ö ('s. NyK. XXVI und

Nyr. XXVI).

In neuerer Zeit wird anstatt des dentipalatalen ly in den

1) Derselbe Lautwandel kommt im Wotjakischen vor (jur und
*trinkeii* usw ) und im wepsischen Dialekte des Finnisebeu

(ae. B. ftr jal0in : d^algoin *zu Fuss’, ver^rl. ung. gyalog ; d^alga

*Fu»s^ «» westfiun. jalka ;
vergl. itak diacere und giacere aus lat

jacisre uaw,).

2) Der Kerne des Zahnes war in der finnisch-ugrischen Grund-

Iprscbe wahrscheinlich daher erklärt si^ das wog.’Ostj. penk,

wotj. phif finn. pH u|w. Das Ungarische bät vlelleleht noch mit dem
Wogi-Ostjakischeii genieinsatn die iLajitfnrm^pittf«^substituiert, und
daraus wurde im Ungarischen *pong

: fog.
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|Bi«t8tc» Moodartea ein j gesprocben, z. B. /b^d ‘Flnrä*, ojjmkf

i^m 'solch* QBw. (Interessant ist, dass in der neuesten fran-

zösiBehen Anssprache von Wörtern, wie oeuil, pareü, derselbe

Wandel ein^treten ist.)

Es komiHt ancfa vor, dass die Sonoren nntereinander

wechseln. Uanfig ist der Wechsel von l und r, namentlich

die X)issiinilation, wenn zwei l oder zwei r in benachbarten

Silben von Lehnwörtern Vorkommen ; z. B. deutsch erkir : er-

kily; barbier : borbily (auch im Finnischen mit Dissimilation:

palppi), m^föld : mirfSld 'Meile’, prangir
:
perengir, pelengir

usw. (Yergl. im Lat. und Rom. *caefuleu« : caeriileus, *plurari«

:

plnrt^s usw.). — Hie und da findet eine Dissimilation von

l zu « oder umgekehrt von n zu / statt Z. B. ta/äl 'finden’

:

dial. ianäl, szelel : dial. szenel, /ejis/y ‘Fässchen’ (deutsch Uigel) :

n^gely, Anton lÄntal, Fe»e«ce : lefence ‘Venedig’ nsw. (Vergl.

ital. canonico : calonico n. dgl.) — Das n dissimiliert sich auch

in der Kachbarschaft von m zu l, z. B. hanetn 'sondern, aber’

dial. hälont, teinnöc (in der Leichenrede) : tfhnlöc 'Kerker’,

Schemnitz : Selmec. {omnibusz 'Omnibus’ dial. omlibuc) usw.*).

Sehr oft wechseln stimmhafte und stimmlose („weiche“ und
„harte“) Konsonanten untereinander. Eine allgemeine Kegel ist es

in der ungarischen Aussprache^ dass stimmhafte Konsonanten

vor nnmittelbar folgenden stimmlosen ebenfalls stimmlos wer-

den und umgekehrt. Also rigtelen ; vildeUn ‘endlos’, dohfa :

äopta ‘er hat es geworfen’, fogsz : foksz 'du fängst’, mM>
kozik : imdtkozUc 'er betet’, rakd el : ragd el 'räum' es weg’,

kereagil : kerezsg4l ‘er sucht herum’ (die herrschsiide Recht-

schreibung ist hier die etymologische). Beksmättiefa üt 4er^

selbe Lautwandel auch in anderen .Sprachen ganz gewöteilieli.' :

Die Regel erleidet nur die eine Beschränkung, 4aas die stimm-
losen Konsonanten vor v und j unverändert bleiben, also reihet

'legend, häufend’, ötven ‘fflufzig’, kapja ‘er bekommt es’. Da-
gegen duldet das h bloss stimmlose Konsonanten vor aiob;

t) Vergl. ln der englischen Volkssprache omlibm, cUmley «hr
omnibm, chimmy. Im Spanischen alma statt om*ma\ im Itaiienisetaes
ward« ans Hieronymus i Girolamo, serbo-kroat. wird ans fnnogio,
mniti : mlogo, mliti usw.

^
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i„|«.,i4Ii„„<|m»i)|i ll.^mll l|ll|ll|,|l „rmmuX ^,in

«etarieben iadhat : in der Aosstmebe atJua 'er kstffl if^nV
^haf : dofkat ‘er kann werfen*, dologhoz : dolokhoz ‘znrSache’.

Ein bedeutender Teil der Lautverlbideracgen wird dnreh

den Wechsel der Artiknlationestelle bewirkt.

In der heutigen ungarischen Anssprache wecbsdn die

Nasale am leichtesten die Artiknlationsstelle. Der Nasal assi-

miliert sich nämlich gewöhnlich dem nachfolgenden Oeränhcb-

lante: die Wörter la*sm-kint ‘allmählich’, meniußö ‘Ommer*

werden Immtjkint, mStjkö an8gesproehen;<lftr azonkan ‘aber^

jedoch’, dlan-ben ‘hingegen’ spricht man azomhan^ eüenAen;.

für mondja 'er sagt es’, bäntja ‘es krtokt ihn’, han^a ‘seine

Scholle' u. dgl. : tnonygija, bdnytya, hanytya. Ebenso ist ans

dem uromk der Leichenrede: urank, urunk {urarjk, urutjk)

'unser Herr’, aus a^m-ki : genki [gUtfki) 'niemand’, ans imSg :

ing {üjg) 'Hemd’, aus den alten Zeitwörtern romt, bomi, imt :

ront ‘verderben’, bont 'zerstören, niederreissen’, int 'winken,

warnen’ nsw. geworden. Diese Regel erleidet bloss insofern

eine Ausnahme, als das Gefühl der etymologischen Zusammen-

gehörigkeit den Nasal vor dem Wandel bewahrt. Man sagt

zwar bäräyka, aagzotjka, aber ancb bdränyka 'Lämmchen*,

aaszonyka 'kleine Frau’; schon frttber sagte man HzdntcUan

‘unzählig’: doch heutzutage spricht man wieder gzdmtalan (gzdm

‘Zahl’), und während die Verba ront ‘verderben’, hont ‘zerstören,

niederreissen’, int ‘winken, warnen’ n. dgl. ihr ursprüngliches

m verändert haben, wird das m in anderen Wortformen bei-

bebaltea : teremt ‘erschaffen’, nyomtat ‘drucken’, nyomd ‘drücke

m'i ny&mkod ‘oft drücken’ usw. — In einzelnen Fällen dagegen

wurde der infolge von Assimilation entstandene Nasal dnrcR

Analogie auch auf andere Wortformen übertragen. Das Wort

‘Mühle’ z. fi. ans dem siovenischen mUn entlehnt, hat

im Ungarischen anfangs moln gelautet, nn^ diese Form findet

sieh anch in den Sprachdenkmälern vor. Da aber am bän-

Hgsten die Form mit den Endungen -ban böl ba gebraucht

mvatde: *molmbaa, *molmb6l, *molmba 0^, ans d«r Mühle, in

die Mühle’), ist das nt auch in die anileren IPormen über-

gegangen; so wurde m»ln mofm und »tfieot.

Ein häufiger Lautwandel ist im U|igMiichen die söge-
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nannte MonilHernng, d. h. der Wandel von Dentalen tu DentI*

palatalen, l, n, d, t zn ly (und weiter zu j), ny, gy, ty. In dw
Aneaprache der Palozen ist dieser Wandel vor t ganz regel*

mftssig, ist also eine Assimilation zum nachfolgenden f, z. B.

gyidk, Danyi, Palyi gzeretyi Katyit, fQr didk 'lateinisch, Stu*

dent*, Doni 'Daniel', Pali szereti Katit 'Paul liebt KÄthe’ usw. —
Derselbe Lautwandel ist in der Gemeinsprache ausnahmslose

Begel vor dem Konsonanten j, wo er also ebenfalls als Assi*

miiation zu erklären ist. So wird aus den Lantgruppen Ij,

a* *J ' vielmehr langes lly (bzw. jy),

nny, ggy^ tty; z. B. ctalja : csallya 'er betrugt ihn*, fonjuh :

fonnyngk 'wir spinnen es’, padja : paggya 'seine Bank’, sze-

retjük : szeretfyük 'wir lieben ihn’.

In den bisherigen Fällen hat sich die Artikulationsstelle

folgerecht und meistens aus leicht zu erratenden Gründen ver-

ändert; es finden sich jedoch manche Beispiele, in denen ähn-

liche Veränderungen ohne ersichtlichen Grund verkommen. Be-

sonders häufig ist dies in Lehnwörtern zu bemerken; z. B. türk.

pamuk : mg. j}amut ‘Baumwolle’; japuk : gyapot ‘Baumwolle’;

slav. xvitlice : szeklice, tlaka ; kaldka\ köszniite : pöszmMe

‘Stachelbeere’, hapka : hafka ‘Pfennig, Heller’ und viele andere.

Diese auffallende Erecheinnn^ ist kaum anders als daraus zu

erklären, dass das Lehnwort bei der Entlehnung leicht miss-

verstanden, d. h. durch das Ohr irrtümlich aufgefasst und dann

die irrtümliche Aussprache beibebalten wird.

Oft schwinden die Konsonanten. Im Anlaute and

zwischen Vokalen verschwinden bloss einzelne stimmhafte Spi-

ranten. So im Anlaute j und r in Beispielen wie JoidedAb .

inkdbb ‘eher’, mmdd (Leicbenredej : imdd 'beten*. Zwisdhe^

Vokalen schwindet j bloss in der Nachbarschaft von fVa*^
^kijabdl : kiabdl 'schreien’, ijeszt : ieszt 'erschreeken*, V (•»?)

fehlt in den Formen Uend, tSend, viend (efaitretende Hiui^aqg)

von den Verbalstämmen lev- ‘werden’, 'ton*, m’ij* 'tW|fea’,

in einzelnen Denkmälern nnd Dialekten anoh sonst. -— Im
Auslaute schwindet in der Gmneinspraebe hlMs » z. B. ntA

'Werk’, bd 'weif, ri 'weinen’, anstatt müv, Mp, riv usw. Ib

Mundarten schwindet besoude’^ noch r im Auslaut von Ad-
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erWen, z. B. md, mi, azi, ezi für mdr 'sebon’,

azdr(0 'deshalb, ansjenem Grande’, ezir{t) 'deshalb, aas diesem.

Orande*.

Sehr oft wird die Anssprache von Konsonantengrnppen
dnreb Weglassen eines Konsonanten erleichtert. So f^tt e

nach dem Anlaotskonsonanten von Lehnwörtern weg; z. B,.

quintema 'Instrnment mit fOnf Seiten’ : kintoma Tieierka^n*,,

goardian : gdrgyän, sehwager : sögor, zteiekel : dkkdy^ hvala i

kdla 'Dank’, svobodt : szabad 'frei’. In der Wortbildnog treffen

im Inlante oft zwei bis drei Konsonanten znsammen; s<dcb&

Gruppen werden auf ähnliche Weise vereinfacht. Meist fällt

in solchen Fällen einer von den Konsonanten t nnd l weg, wena
sie zwischen zwei andere Konsonanten geraten. Z. B. ereazt-

kidik : ereazkedik 'sich herablassen’, ragaazt-kodik : ragaaz-

kodik ‘sich an etwas halten’, kacaint-gat : kacaingat 'blinzeln’,

kdroml-kodik : kdrotnkodik 'fluchen*, azigyardrkädik : azigyen-

kadik 'sich schämen’ und in der Volkssprache Üeaz{t)get ‘be-

leben’, paraaz(t)kocai ‘Bauernwagen’, aaz(t) mondta 'er sagte’

(eigentlich 'das sagte er’), ker{t)be 'in den Garten’ nsw. Von
den Gruppen jtg, aztg, ntg schwindet jt, azt, nt, z. B. tiaztojt-

gai : tiaztogat 'reinigen', emUjt-get : emlSget 'erwähnen*, ha-

laazt-gat : JuUogat 'auhK^hieben’, iUeazt-get ; iUSget 'anpassen’,.

*hdl<mtgat : bölogat 'oft nicken’. Endlich fällt auch der ein-

faehe Auslaut t des Verbalstammes vor den Frequentativsuffixen

~gat, ~gdl, -kdl weg; z. B. mutat-gat : nmtogat 'öfter zeigen’,.

Mtat-gk : hitiget 'jemanden hinhalten’, *hajit~gäl : hajigöl 'wer-

fen’, *adntit-käl : adntikäl 'hinken'.

Die finuBch-ugrisohon Konsonantengruppen mb, nd, tig

ha|mn schon in vorgeschichtlicher Zeit ihren Nasal, ebenso die

Gru^e Im den ^Lant verloren (s. 8. 29). Nasale sind vor

Konsonanten hie und da auch später geschwinden
; z. B. tnä(n)-

'er kann gehen’, Donu^n)koa 'Dominicus’, a<^n)ha 'nie*'

{früher aamha, *aem-ka).

Im Auslaute ist nach r das t in d^ beid^ Zeitsuffixea

'zur Zeit . .
.’ und -azifrt '-mal’ gesehwnuden, welche heute

-kOr und -azSr lauten. Auch das SidHix um* ist

in 4ou meisten Mundarten zn -dr (ja sogar za -S) geworden^
4
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billige Mundarten sprechen aber -Ht ohne r, jedoch mit Deh-

nung 4m t. Einer solehen Ersatzdehnung sind tm Unga-

rischen besonders diejenigen Gruppen unterworfen, die vom
•oder hinten ein v {'^w) haben, z. 11 : tenni *tun’, Hvdo-

gäl : iddogdl ^langsam trinken', *mvt : vitt 'getragen’, napt>al :

n^ppal 'am Tag’. Ferner die Gruppen szjf zjy 8j\ z. B« mBzjiik :

v%88z4ik 'wir tragen es’, hozjä : hozzd 'zu ihm’, kereajek : Teere»*

»ik ’dass sie es suchen’. Eine ähnliche Ersatzdehnung hat auch

der Auslaut z des Artikels und des hinweisenden Fürwortes

erlitten. Z. B. azföld ; afföld, az pap : appap (in der heutigen

Oemeinspracbe a /öld 'die Erde’, a pap 'der Pfaff), aznak :

ammk 'ihm, demjenigen’, eztöl : eitol 'von diesem’. Die Schwä-

chung des Artikels ist jedenfalls durch die schwächere Be-

tonung veranlasst worden, das demonstrative Pronomen hin-

gegen mag naeli Analogie des häufigen Artikels sein z ver-

loren haben, da sieh sonst die Gruppen zn^ zf u. dgl. nicht

verändern; vergL häztöl 'vom Hause’, »zdzra 'auf hundert’,

hozni 'bringen’, gyöztem 'ich habe gesiegt*. — In vielen Fällen

ist, wie wir gesehen, eine Ersatzdehnung des vorhergehenden

Vokals eingetreten.

Metathese kommt oft in Lehnwörtern vor und ist auf

die Täuschung des Gehörs prückzuführen, ebenso wie der

Wandel der Artikulationsstelle; z. B. slav. sUdlnik : »zelindek

'BuUenbeisser’; deutsch äserin : ersz^ny 'Geldbeutel, Börse’^

lekee : lecke 'Lektion*. Manchmal wird auch in ursprünglichen

Wörtern eine schwer sprechbare Gruppe durch Metathese er-

leichtert
;

z. B. ehnyit : enyhit 'lindern*, vehme» : vemhes 'träch-

tig’, ’Hehret : terhet 'die Last* (Akk.). — Viele äMere Beispiele

gibt es in einzelnen Mundarten. Am interessantesten ist die

Metathese in einem Teile des Bzeklerdialektes, wo die Gruppe
»zjy zjy sj zu jszyjz und js wird: hojza für hmjä 'er bringt 'm%

akajsza für akaszja 'dass er es aufhänge’ osWv* (in der Gemein^

spräche hozza^ äkassza),

TJrsaehen des Xm^ntwaiidels. Der Lautwandel gebt auch
im Ungarischen, wie tu anderen Sprachen, s^meist Hand in

Hand mit der Erschlaffung der Aussprache und mner Spar-
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fl^ttkeit Mt Aiteit nod Zeit Es ist z. B. eioe gewOkalftclfe

Ersefaetmioff dMs Venoblosskrate zo Sj^rzoteo werden; riet

seltener ist die entgegengesetzte Ersdudoong za beobnebten. Sq

ist «08 finniscb-ngriscbem «nlantendoi p : f, «ns k znm TeB h

geworden. Ganz regelmis^ ist der AosfiaU von onb^tonteo,

borzen Vokalen; so der Aosfall des mitdein Vcduds in drei-

silbigen Wörtern, wie oroazäg : ortzdg 'Luid’, »zol^tga : az^ig«

'Diener’. Die Spracbdenkmäler beweisen, daM frtlher’jedes Pu-
fekt'den Bindevokal batte: jzUnätt, emditt, and der

Vokal erst mit der Zeit nach den Konsonanten n, 2, r in Verlast

geriet: jelOnt ‘er ist erschienen’, emdt ‘er hat gehoben’, t&rt ‘«r

bat gebrochen’.

Sehr häafig sind in den Änderungen der Lantfomien Ana-
logiewirknngen zu erkennen. Ans den Spraebdenkmälem
geht hervor, dass die Besitzendang der 3. Person -ja -je ffir

•at, -e anf&nglicli bloss den vokaliscfa anlantenden Stämmen zn-

kam {ruhdhj-a 'sein Kleid’, ide-j « ‘seine 2jeit’) und sich von da

ans nach and nach auch auf konsonantisch anslautende ver-

brdtete, so dass man fOr haha, napa erst im XVI. Jahrhundert

hcdtja ‘sein .Schaum, seine Welle’ nnd napja ‘sein Tag’ zo sprechen

anfing. Die Endung des mehrfachen Besitzes lautete ursprflng-

lieh bloss -m -ei oder hahai, habt ‘seine Wellen’; nur nacfar

dem sich habja fUr hcdta festgesetzt batte, hiess es auch in der

Mehrzahl: habjai fttr hahai und danach auch in den ttbrigen

Personen: habjaim ‘meine Wellen’, hahjaid ‘deine Wellen’ usw.

Hier ist es also die Analogie, durch welche die Wortformen

beträchtliche Veränderungen erlitten haben*).

Noch andere Gründe fttr den Lautwandel sind : die

Schwächung der Bedeutung, infolge deren Begriffswörter

1) Anderen Beispielen werden wir in der Geschichte der Wort-
Stämme begegnen. — Die Analogie spielt in den nnuisch-ugrisoheu

Sprachen dieselbe wichtige Rolle, wie im Indogermanischen; vergl.

Simon yh Az analogia hatäsairäl, fMeg a azAkipz^aben (die Wir-
kungen der An., besonders in der Wortbildung, Akad. Abh. Buda-
pest 1881); Setaiä: Zur Geschichte der Teaiptu^. und Modtustaram-
bildttng in den finn.-ugr. sprachen (Hel8ingfid>% 1887); Misteli in

der Zeitschr. f. Vhlkerpsycb. und SpfaehwiSIti' Bd. XX;(and Bruch-
uisnn: Psycliol. Studien zur Spracbgeschich^ 186). »
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saVerbldtmswdrteni werden (6e^ > ‘hinein, in’, hinter’:

mUg, P^ektivpräfix) and einzelne h&ufig vorkommende Wen-

dongw, höfliche Redensarten and Kosenamen abgescblUfen

werden, gewissermassen zn Symbolen werden, bei denen eine

Andeatang gendgt: ald[zatos]-»zolgäJa ‘ihr nntertiniger Diener’,

kend, ki aus kegyelmed 'euer Gnaden’ (wie span. Utted ans

ime$tra merced, poln. vaiö ans loasza müo46)^), — ferner die

fehlerhafte Auffassung durch das Ohr, die meist in Lehn-

wörtern und in der Kinderspracbe zn beobachten ist — Nicht

selten kommt die psychologisch leicht erklärbare Vorans-

nähme ähnlicher Lautgroppen vor, die sogen. Haplologie (be-

Ul > -Ml, degedendö > degendö usw., s. S. 212) und noch viel

häufiger die Kontamination in sinnverwandten, gegensätz-

lichen, korrespondierenden und zusammengesetzten Wörtern'),

wie z. B. aUmt ‘unten’ < edatt X Unt ; mundartl. rözan ‘nüchtern’

< Jözan ‘nttehtem’ X r^szeg ‘trunken’, annyi— ntennyi ‘tot —

-

quot’ < annyt — minyi; mundartl. inkäbb — mifUsdbb ‘lieber

als’ < inkäbb— mintsem', szedett-eedett < azedett-vett ‘zusam-

mengerafft, kunterbunt'.

Sehr wichtig sind auch die ethnologischen Gründe des

Lautwandels, eigentlich Lautsubstitutionen infolge von Völker-

berUhrung und Völkermiscbung, wodurch sich fremde Laute ein-

bfirgem (s. unsem II. Abschnitt). Dann gibt es wieder einen Laut-

austauBch in entgegengesetzter Richtung, wenn nämlich in Lehn-

wörtern die ungewohnten fremden Laute durch die zunächst-

stehenden einheimischen ersetzt werden (s. TUzetez Magyivt

Nyelvtan 161—182). — Endlich lässt sich oft der Einfluss <tor

Kinderspracbe wahrnehmen, z. B. in Ve^pptdungea, jd#
bttborka aus uborka (und ugorka ‘Gurke’), bal^ ans

Die Ausnahmslosigkeit der Lautgeaeiste giRoatlr-vi

lieh auch in der finnfheh-ungariseben Sprachforsehang alfme hho-

discher Grundsatz. Im Ungariseben gibt es viele Fälle, i|t

denen diese Ausnahmslosigkeit ganz deutUch ziwGeltnng komntf-

1) Aber auch sonstige häufig gebrauchte Ausdräcke, «. B
Wörter für 'sein, werden, geben* u. dgl. i

2) Vgl. des Verf. Abhandiungeii darüber (über «WbrtschöpfaUg
durch Kombination*}, s. die Bibliographie deull. teils II, Abüdiliitta.
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In den Angleichnngen, die infolge der Vokalbarmonie eintreten,

verwandelt sieb der vordere oder hintere Vokal gewöbnlieb in

denjenigen Vokal der andern Klasse, der ihm phonetisch genau

entspricht, also %. B. das offene e in a, dagegen das gescblos'

sene ^ in o, ferner u \a ü, 6 m ö nnd umgekehrt (wie im

deutschen Umlant : a> ä, o>ö, u> ü). Aue dem Suffix -ben

‘in’ (—benn ‘drinnen’) wird nach tieflautigen Stämmen (nach

a, 0
,
u) -ban, während ans -tSk ‘ihr, euer’ in denselben Fällen

toJc entsteht und nach labialen Hochlantern (ö, ü) -tök; um-

gekehrt entsteht ans -hoz ‘zu’ nach labialen Hochlantern -bßz,

nach illabialen aber -h^z mit dem illabialen, aber sonst dem d

ganz ähnlich gebildeten e'. — In einigen Mundarten werden die

Vokale mit Vorliebe gekttrzt, jedoch bloss die ganz gleich-

artigen, mit oberer Zungenstellung gebildeten: i, ä, ü, z. B.

vh : t>iz ‘Wasser’, täz : tüz ‘Feuer’, Tcüt : kut ‘Brunnen’. — Die

Göcsejer Mundart hat Diphthonge entwickelt, jedoch bloss aus

den drei gleichartigen, mit mittlerer Zungenstellung gebildeten

i, öf 6> ii, üö, uö, z. B. sz^p : sziip ‘schön’, föz : füöz ‘sie

kocht’, jö : juö ‘gut’ (zufällig findet sich ganz dieselbe Entwiek-

Inng dieser langen Vokale im Suomi).

Es entstehen aber Unebenheiten nnd Unfolgerichtigkeiten,

wenn sich ein „Lautgesetz“ zeitlich nnd räumlich stufenweise

ansbreitet. Dafttr wollen wir ein lehrreiches Beispiel anftthren.

Das silbenscblieieende l schwindet in der ungarischen Aus-

sprache in weitem Umfange, nnd zwar am häufigsten nach

0 ö, mit gleichzeitiger Dehnung des V^okals. Die Belege der

Sprachdenkmäler scheinen darauf zu deuten, dass dieser Laut-

wandel nm das Jahr 1500 im Stldwesten des Sprachgebietes

begonnen bat, nnd zwar in Stammsilben, wo nach -6l öl noch

ein zum Stänim gehöriger Konsonant foMe, z. B. bolt > böt

‘Gewölbe’, fuU > föt ‘Fleck’, föld > föd ^rde’, völgy > vögy

‘Tal’. (Es ist ganz gut möglich, hier einen Zusammenhang

mit dem ganz ähnlichen Lautwandel des benachbarten Kroa-

tischen zu suchen: mlk > vuk ‘Wolf’, dolg>dug ‘Schuld’.)

Vom Sttdwesten muss sich dieser Lautwandel nach und nach

Ubers ganze ungarische Sprachgebiet verbreitet haben, da heut-

zutage die erwähnten Wörter Überall ohne l gesprochen wer-

Blmofiyi, Die uuRarittohe Sprach«. " 15
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den^ obwohl in der Schrift noch immer die ursprünglichen

Formen mit l bewahrt sind. Später erstreckte sich der Wandel in

den westlichen Mundarten auf jedes zu einer Silbe gehörende,

silbenschliessende -ol öl, dann auch auf -ul Uly -al el usw. (z* B.

gondolt> gondöt, gondoUa > gondöta usw.). Dieser Lautwandel

i^ aber in der nordöstlichen Hälfte der Mundarten nicht zur

Geltung gekommen so dass es da z. B. anstatt nyolcy Akk.

ngülcat 'acht* wohl nyöc, nyöcat heisst, jedoch gondol ‘er denkt*,

gondolt ‘er hat gedacht*, gondolta ‘er hat es gedacht*. — In-

teressant ist das Schicksal des silbenschliessenden -al (mit

labialem d). Diese I^ntgruppe hat sich — wahrscheinlich

durch die Mittelstufe ä (lab.) — in den südwestlichen und west-

lichen Mundarten zu d entwickelt, und zwar anfangs bloss in

denselben Fällen, wie -ol öl, z. B. alma > 6ma 'Apfel*, szalnia

> szöma 'Stroh*. Solche Formen sind nämlich bis zur nord-

östlichen Plattenseegegend vorgedrungen und durch westliche

Ansiedler ums Jahr 1600 nach Halas gekommen (in der Tief-

ebene)^). In den mittleren Mundarten heisst es jedoch im

Stammauslaute nicht wie im Westen asztöra 'auf den Tisch’,

vasönäk 'sie plätten’, sondern asztäray vasdnaky im Nordosten

sogar vasälnak (mit Dehnung, ohne d^ das l verschwindet),

und in einzelnen Dialekten asztalra, tasalnak. Merkwürdig
ist im Norden des Plattensees Sie Differenzierung dieses Laut-

wandels, derzufolge mau die Gruppe -al unverändert bewahrt

a) durchgängig im Auslaut einsilbiger Nominalstämme, wie hal

Tisch’, /'«rWand’, 6«/ 'link-’, und ahalnak 'dem Fische’, faJ-

nah 'an die Wand’, balra 'links’ (dagegen in ähnlich lautenden

Zeitwörtern in der suffixlosen Form zwar Äol, m^hal 'er stirbt*,

fal 'er frisst’, aber MnaJe 'sie sterben’, fänaJe 'sie fressen’);

b) malmot Akk. 'die Mühle’ nach Analogie von Formen wie
malom Nom., malorltba 'in die Mühle’. In keiner Mundart er-

streckt sich unser Lautwandel auf gemiuiertes i*, überall spricht

man: hallom 'ich höre es’, vallot

f

'er gestand* (doch hdgat, högai

1) Genaueres über die einzelnen Mundarten s. bei Balassa,
NydvjärdHok 127—132.

2) Anders jedoch : talp täp 'Sohle*, alkOnzik ]> dku$zik 'er
feilscht* (im Westen töp, öknzik).
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-< heilgat < haUgat *er horcht, er schweigt^. — Voa den zahl-

reichen Einzelheiten ans der Geschichte dieses Lantnrandels

mOge noch eine erwähnt werden. Im XVI. Jahrhundert gab

-es Doppelformen wie boU nnd höt, nyolc vtA nyöe. Die Folge

davon war, dass dieser Wechsel analogisch anch mehrere Wörter

•ergriff, die nrsprfinglich kein l, sondern ein langes 6 (frflher

Diphth. ou) in der Stammsilbe hatten
; so entstanden and setzten

-sich sogar fest: boldog < bödog 'atüg% oldani < ddant *l(teen’;

.alle diese ^Formen treten erst im XVI. Jahrhundert auf (die

•Induzierenden Lantformen böt nsw. im XV. Jahrhundert).

Die Beehtsehreibung ist ein nicht eben sehr wichtiger

Anhang der Grammatik ;
verzeihen wir doch auch — wie ein

rnngarischer Dichter sagt— den Frauen nichts so leicht, wie „die

wieleu reizenden orthographischen Fehler“, nnd auch Fr. Sar-

cey, der geistreiche französische Kritiker, fordert die alte Frei-

dieit der Orthographie, die Befreiung von den chinoiseries der

Schulmeister. Hier wollen wir über die Rechtschreibung nur

•insoferne sprechen, als uns die Bezeichnung der Laute inter-

essiert. Den Ursprung der ungarischen Schrift werden wir

bloss berühren, den Gebrauch der Satzzeichen (Interpunktions-

zeichen) können wir fttglich ausser acht lassen.

Es ist bekannt, dass anfänglich jede Schrift eine Bilder-

schrift war, und dass sich aus dieser einesteils — wie z. B.

bei den Chinesen — die Begriffsschrift, andemteils — wie z. B.

in Ägypten und bei den semitischen Völkern — die Lautschrift

oder Buchstabenschrift entwickelt hat. Von den Semiten, nament-

lich ans PfaOnizien, erhielten die Griechen und von diesen die

KOmer ihre Scbriftzeichen. Die Ungarn Übernahmen von ihren

Bekehrern mit dem Christentum zugleich auch die Schrift der

Kirche, das lateinische Alphabet, und passten diese Schrift all-

mählich, indem sie die Buchstaben kombinierten und mit ein-

zelnen Zeichen versahen, der Aussprache der ungarischen Laute

an. Was den Wert der einzelnen Buchstaben betrifft, werden

•die Abweichungen zwischen dem Ungarischen nnd dem Latei-

nischen, vollkommen durch die Tatsache erklärt, dass die Un-

garn die lateinischen Buchstaben von sloveuischen, deutschen
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und italienischen Priestern mit demselben Lautwerte übemalimen,

mit deip sie von diesen in den ersten Jahrhunderten des unga-

rischen Christentums gebraucht wurden.

Die älteste ungarische Verwendung der Latein-Buchstaben

stimmt auffallend mit dem Gebrauch der alten Slovenen in Panno-

men äberein, deren Schrift sich mehr unter deutschem Einflüsse

entwickelt hatte. Die ältesten ungarischen Sprachdenkmäler

bezeichnen sowohl den Laut i (und als auch c durch den

Buchstaben s] ganz wie die aus derselben Zeit stammenden

slovenischen Sprachdenkmäler. Eine ähnliche Übereinstimmung

zeigt sich auch in der Bezeichnung der Laute sz und z durch

den Buchstaben z. Das erst später gebrauchte Zeichen sz ist

deutschen Ursprungs, kommt jedoch auch bei den Slovenen vor.

Der Laut c wird in den ältesten Denkmälern vor e und i durch

c, sonst durch z bezeichnet [Marzäly usw.), ebenso im Slo-

venischen. Auch das dentipalatale und V wurde anfangs —
mit dem Slovenischen übereinstimmend — durch l und wi,

U bezeichnet.

In den ersten Jahrhunderten war die königliche Kanzlei

für die Rechtschreibung massgebend; denn dort wurden die

wichtigsten Urkunden ausgefertigt, in denen auch viele unga-

rische Wörter, besondei's Personen- und Ortsnamen vorkamen.

Die höchsten Beamten der Kanzlei hatten an ausländischen Hoch-

schulen studiert; der Einfluss der betreffenden Hochschule zeigt

sich auch in ihrer Schreibart. So zeigen die um 1200 erschei-

nenden Buchstaben sc und cA, deren erster zur Bezeichnung

des Lautes sz angewendet wurde (besonders vor hoben Vokalen)

und deren zweiter lange zur Bezeichnung des Lautes 6, jedoch,

auch des Lautes c, diente, französischen Einfluss^).

Auch der Einfluss der Aussprache des Lateinischen im

Mittelalter muss in Bfetracht gezc^en werden. Die katholische

1) Nach Melichs Annahme; vgl. auch Sebestyön, Nyelvtud«

KözI. 28, 96. — Das ch haben auch die Engländer von den Fran-
zosen übernommen; es ist auch im Spanischen und Ladinischen vor-

handen. — Im XV.—XVII. Jahrhundert wurden die beiden Laute d
und c auch durch cz bezeichnet; seit dem XVII Jahrhundert wurden
zur Unterscheidung der beiden Laute die Zeichen cs, ts und cz, iz

angewendet.
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Kirche hatte eine gewisse traditionelle Ansspracbe fflr das Leseü

^er lateinischen Texte. Ans dieser lässt sich die Ansspracbe

des slovenischen und nngarischen Buchstaben c also (—deutsch z)

-erklären. Die Silben ge, gi wurden im mittelalterlichen Latein

allgemein als j (als je, ji), im ungarischen Latein als (T {gy)

gelesen
;
vgl. gyehenna 'Holle*, evangyiliom 'Evangelium*, spon-

gya 'Schwamm*. Daher wird im Ungarischen das gy erst durch

g, und dann durch gi, gy bezeichnet.

Seit dem XIV. Jahrhunderte, da die nngarischen Studenten

nach Prag und Krakau gingen, lässt sich auch ein Einfluss der

böhmischen und polnischen Schreibart feststeilen. Daher stammt

das Zeichen cz, erst zur Bezeichnung des Lautes 6, später auch

des Lautes c angewendet. Die Schreibart der ältesten nnga-

rischen Bibelübersetzung zeigt viele Ähnlichkeiten mit der flnss-

schen böhmischen Schreibweise; so werden die palatalen Laute

durch Nebenzeichen unterschieden: /{, l', t'. (S. noch S. 118.)

Diese Bezeichnungen jedoch wurden im XVI. Jahrhundert durch

die Zeichen ny, ly, ty verdrängt.

Indem sich die neuere Orthographie allmählich ausge-

staltctc, wurden zur Bezeichnung vieler Konsonanten zusammen-
gesetzte Zeichen angewendet. Es wurden verschiedene

Versuche gemacht, diese zu vereinfachen. Schon in der Fran-

ziskaner- Bibel und später auch in einigen anderen Handschriften

finden wir einen interc.ssanten neuen Buchstaben zur Bezeich-

nung des cg angewendet, nämlich das aus Verstümmelung des

-dentseben c entstandene Zeichen l. Der Schreiber des Birk-

Kodex schreibt statt ch ein griechisches x, und drückt dadurch

den <? Laut aus. In Verancsics’ Wörterbuch (1595 zu Venedig

gedruckt) ist der Laut zg durch das dort gebräuchliche Zeichen

.-r bezeichnet, z. B. xal- (lies zedk) 'Sack*. Ad&mi wendete

(in der 1760 erschienenen „Sprachkunst^) nebst einigen an-

deren Neuerungen statt des Buchstabens zs ein in der Mitte

dnrchstrichenes z {s) an. Dieser Versuch bewog am Ende des

XVIII. Jahrhunderts Rävai, und R^vais Beispiel Kerekes, VOrOs-

marty und neuestens die Mitarbeiter des Magyar NyelvSr und

andere, für die Vereinfachung .der Doppelbuchstaben einzn-

treten. Bisher ist dies nur bei einem Buchstaben gelungen;
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dias ez 0lliDlicb ist uuDinehr in den Zeitungen und aus der

Scbnle dnreh das einfache Zeichen c verdrängt worden.

Bei den Vokalen verursachte die Bezeichnung der im

Lateinischen fehlenden Laute ö, ü die meisten Schwierigkeiten.

Erst wurden sie notgedrungen durch u (oder v) bezeichnet^

später wendete man verschiedene Nebeuzeichen an, um sie vom
0 und u zu unterscheiden. Der Wiener und Münchener Kodex
bezeichnete das U durch ein oben mit einem Punkte versehenes

tt oder t? nnd das ö durch ein unten mit einem Häkchen ver-

sehenes 0 . Letzteres Zeichen kommt auch in anderen Handr

sehriften vor; einige bezeichnen es noch ausserdem oben mit

einem^Striche. Das ö wurde auch durch zwei Buchstaben be-

zeichnet, nämlich durch eUy ev, c/r, die wahrscheinlich zur Zeit

der Arpäden zuerst einen oft gebrauchten Diphthong (M, s. 8. 102)

bezeichneten, später jedoch, als dieser Diphthong zu einfachem

langen S wurde, da man sich an sie gewöhnt hatte, in der

Schrift dennoch beibehalten und auch auf das kurze ö über-

tragen wurden; auf ganz ähnliche Weise ist im Französischen

das noch heute gebräuchliche eu entstanden. Der Vokal ü ist

in einigen Handschriften vom ö nicht unterschieden (z. B. im

Ehrenfeld*Kodex eic, in der Margareten-Legende ev usw.); oft

jedoch wird er durch iu. iv, yr, yfr, seltener durch ri bezeichnet.

Diese Verbindungen waren auch* iu der deutschen Orthographie

gebräuchlich; wurden iu und ui lange Zeit hindurch angewendet.

Im XVI. Jahrhundert übernahm die ungarische Oribograpbie

ebenfalls aus Deutschland die Zeichen o, ü und noch später

die Buchstaben ö, ä. Das lateinische e bezeichnete sowohl daa
offene e als auch das geschlossene e. Die Übersetzer des Wiener
und Münchener Kodex untei*schieden die beiden e*^Lattte, indem
sie den offenen Laut durch d und den gesebiosseneu durch &
bezeichneten, z. B. if^berek 'Menschen*; der Jord&nszky- und
Erdy-Kodex wendeten zur Bezeichnung des geschlossenen Lautes*
ein doppeltes e an: deeak 'Schreiber*, memtenek 'sie sind ge-
gangen’. Auch später, besonders seit Ende des XVIII. Jahr-
hunderts, wurden verschiedene Versuche gemaeht, die beiden
Laute auch in der Schrift voneinander zn unterscheiden, je-
doch immer ohne Erfolg, — Auf die Bezeiehnnng der Läng^a



der Vokale wurde anfangs gar nicht geachtet; einige Hand-

schriften bezeicbneten sie dnrch Verdoppelni^ {jkeep *BiId', koor

'krank' nsw.), wie im Deutschen. Um die Mitte des XVI. Jabr-

hnnderts liegann man die Länge genauer zu bezeichnen, einer-

seits durch einen wagrechten Strich, anderseits dnrch Akzent-

zeichen, also a, d, d. Heltai bezeicbnete sogar die dem heu-

tigen 4 entsprechenden zwei langen Laute mit verschiedenen

Zeichen: »zip 'schön* (mit ursprünglich geschlossenem mund-

artlich szllp), und k^z{—k4z, mit nrsprOnglieb offenem 4‘, bei

den Palozen noch heute kiz) 'Hand*. Die Länge des ö und H

wurde .erst im XVII. Jahrhundert bezeichnet, und zwar indem

man zwischen die beiden Punkte das Zeichen des scharfen

Akzentes setzte. Diese Buchstaben wurden erst zu Beginn des

XIX. Jahrhunderts dnrch die heutigen Zeichen ö, » verdrängt.

Wichtiger als die Frage, was für Zeichen den einzelnen

Lauten entsprechen, ist die Feststellung dessen, wie sich die

Schreibweise der Wörter und der grammatischen Formen zu

ihrer Aussprache verhält. Die Schrift soll in erster Linie die

tatsächlich gesprochenen Laute widerspiegeln, also die Ele-

mente der Wörter so darstellen, wie sie während des Sprechens

nacheinander entstehen. Bekjinnterweise weicht jedoch in jedem

längere Zeit hindurch gepflegten Schrifttum die Schrift mehr

oder minder von der Ansspradhe ab. Letztere ändert sich all-

mählich in den einzelnen Teilen, während die Schrift unver-

ändert bleibt, da die Veränderung der Aussprache so allmählich

vor sich geht, dass auch die neuen Laute den alten Zeichen

assoziiert werden. So entsteht die sogenannte historische

Orthographie. So werden im Deutschen die Wörter Stunde,

springen nicht mit sch geschrieben, weil sie noch im Mittel-

hochdeutschen mit s gelesen wurden. Das Zeichen sch wieder

zeigt, dass in Wörtern, wie schön, scMnden im Anlaute ur-

sprünglich zwei Konsonanten gestanden sind: s-chön, s-chinden.

So ist, auch im Ungarischen das frühere Zeichen eu des Lautes

6 entstanden Sonst gibt es in der neueren ungarischen

Orthographie wenig Fälle, in denen die Schrift hinter der

Aussprache zurückbleibt und letztere sich gar nicht um die

Schrift kümmert. Hierher müssen wir das lg rechnen: in den
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meisten Dialekten wird heute an Stelle des alten ly einfach j
gesetzt und Wörter, wie Teirdly ‘König’, kdlyha ‘Ofen’, gölya

‘Storch’ werden meist wie kiräj, käjha, göja ausgesprochen

und gelesen. — Auch Wörter wie folt ‘Fleck’, eöld ‘grün’,

volna ‘wäre’ werden im ganzen Lande wie föt, zöd, vöna aus-

gesprochen; geschrieben werden sie jedoch fast immer mit l,

und lesen, deklamieren und von der Rednerbühne hören wir

sie gewöhnlich mit l, wie ja auch im Französischen im Vers

und heim Deklamieren das sonst stumme auslantende e bei-

behalten wird. (V’^gl. noch korcsma ‘Wirtshaus’ statt der in der

Umgangssprache heute gebräuchlichen Form kocsma, tegnap

‘gestern’- statt der fast allgemein gebräuchlichen Form tennap;

pünkösd ‘Pfingsten’ und manchmal noch heute lapda ‘Ball’ statt

pünközsd und labda, weil diese Wörter ursprünglich pänköst

und lapfa lauteten.)

E)8 gibt jedoch auch gewisse Fälle, in denen die heutige

ungarische Orthographie die Etymologie zur Geltung kommen

lässt, in denen also die sonst phonetische ungarische Recht-

schreibung zur etymologischen Orthographie wird. Diese

Fälle sind uni so intere.ssanter, als sie die Herrschaft ganz

ähnlicher innerer und äusserer Analogiewirkungen zeigen, wie

wir sie auch in der Anssprache am Werke sehen. Ebenso wie

die Sprache darauf achtet, dass' einesteils die Glieder der ein-

zelnen Wortfamilien, andernteils die jiarallelen Formen der ver-

schiedenen Wörter einander ähnlich bleiben, ist auch die heutige

ungarische Orthographie hierauf bedacht. Schon die Schreiber

der alten Sprachdenkmäler, die die Wörtei gewöhulich schrei-

ben, wie sie gesprochen werden, — z. B. tu6 (= tudsz ‘du

weisst’), ticggija (— tudja ‘er weiss es’), imachag (= imddsäg

‘Gebet’) —
,
folgen oft ihrem ctymologischeo 'Gefühl; so

finden wir einzelne Formen wie adytink 'geben wir’, modya
'seine Art’, imadsag ‘Gebet’, obwohl auch diese Formen wie

agygtfunk, möggya, imdeesdg gesprochen wurden. Wie sehr

uns dieser etymologische Trieb beeinflusst, sehen wir am besten

ans unwillkürlich gemachten Unterschieden, wie z. B. zwischen

fdradidg 'Mühe’ und fdradtsdg ‘Müdigkeit’, die beide wie

fdraccsdg ansgesprociien werden. Es heisst z. B. nagy fdrad-
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gdggaljär a Jtegymäszdg ‘das Bergsteigen ist mit grosser Mtthe

verbunden’, hingegen nagyon wß vett rajtunk a fdradtsdg

Mie Müdigkeit hat uns Uhermann^k Diese Schreibweise, die

nach Massgabe des Sprachgefühls dki Bestandteile der Wörter

unterscheidet, können wir die analysierende Rechtschrei-

bung nennen.

Die innere Analogie bewirkt, dass wir die Znsannuen-

gchörigkeit der einzelnen Formen eines Wortes bezeichnen

wollen. Deshalb bezeichnen wir in der Schrift nicht die Er-

weichung und Verhärtung der Konsonanten; so schreibt

man z. B. rakd el 'räume es fort’, keresd meg 'suche es’, fogsz

'du fängst’, hüzhat 'er kann ziehen’, Idthat’d 'du kannst es

sehen’, während man tatsächlich ragd el, Jeerezsd mSg, foksz,

hÜHzhat, Idthadd spricht. Dies ist auch die Uraache, weshalb

wir die Assimilation der Nasale nicht bezeichnen: honban

'im Vaterlande’, azonban 'indessen’, ellenben 'hingegen’, eigent-

lich: homban, azomban, eUemben. Wenn bei Zusammensetzung

zweier Bestandteile die Konsonanten t. d, gy mit Zusammen-

treffen, wird der an ihre Stelle tretende Laut cs in der Schrift

nicht bezeichnet; man schreibt also mentsig 'Entscbuldignng’,

bolondsäg 'Dummheit’, nagysdg 'Grösse’, statt: mencs^g, bo-

loncsdg, nacesäg; ebenso wird der Imperativ der Verba auf

•t nicht durch cs, sondern durch ts bezeichnet: tarts 'half,

tanits 'unterrichte'. Auch die Konsonantengrnppen z-s, sz-s

werden beibehalten, obw«dd sie in der Aussprache immer zu

gg^sasH) werden: 'Gemeinde’, igazsdg ’W&hrheiV, kisz-

seg 'Fertigkeit, Bereitwilligkeit’, ravaszsdg ‘Schlauheif, statt:

köss^g, igassdg, kesseg usw. Nach Analogie der Formen többet

'mehr’, jobbat 'besser’, dllani 'stehen’ schreibt man auch több-

nyire 'meistens’, jobbra 'besser’, dift 'ist gestanden’, obwohl es

eigentlich töbnyire, jobra, dlt heisst.
*

Der Wirkung der äusseren Analogie ist es znznschreilmn,

dass man mondd ’sage es’, hordd 'trage es’, kgzdd 'beginne es’

schreibt, während man mond, hord, kezd spricht. Hier folgen

wir nämlich der Analogie anderer Imperativformen, wie add
'gib es’, vedd 'nimm es’. Einige schreiben Kolozsvdrtt, Vdsdr-

helytt 'zu Kolozsvär, zu VAsarhely', früher schrieb man sogar
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häufig : köztt 'zwischen*, 4rttem 'meinethalben*, az^rtt 'deshalb*,

weil die volleren Formen Kolozsvärott, között, Brettern mit tt

geschrieben werden, obwohl die ersteren Formen immer nur

Kolozsvdrt^ Vdsärhelyt, közt, Mem lauten. Unter dem Ein-

flüsse der äussern Analogie ist auch die sehr verbreitete Schreib-

weise higyjen, higyje (Imp. von hisz 'glauben*) entstanden, in-

dem man an die Analogie von fogyjon (Imp. von fogy 'ab-

nehmen*), hagyja (von hagy lassen’) dachte, obwohl es hier

keinen Verbalstamm higy- gibt und wir keine Ursache haben,

von der Aussprache abzuweichen, also richtig; higgyen.

Sowohl die äussere als auch die innere Analogie wirken

zusammen, wenn Wortstämmen auf Z, t?, d, t eine mit j be-

ginnende Endung angefügt wird. In solchen Fällen bezeichnet

man in der Schrift den Auslaut des Stammes und das j der

Endung, obwohl die beiden in der Aussprache zu lly (bezw. jy),

nnyy ggy, tfy verschmelzen. Man schreibt also: a//a 'sein un-

terer Teil*, valljon 'er gestehe", houja 'sein Vaterland*, fonjuk

'wir spinnen es*, imdja 'seine Saison’, adj 'gib*, partja 'sein

Ufer’, bontjdk 'sie zerlegen es*, statt: allya, mUyon {ajjdy

vajjon), honnya^ fonnyuk^ evaggya, aggy, pttriya^ bonytydk.

Jedoch nach den Verbalstämmen auf s wird das j niclit

beibehalten; also nicht radäszj 'jage*, hüzjt/k 'ziehen wir es*,

dsja 'er grabe es*, sondern nach der Aussprache: caddsgz,

hüzzuky dssa.

Manchmal folgen wir scheinbaren Analogien, die dann

sozusagen literarische Volksetymologien zur Folge haben. So
schreiben wir ufea 'Gasse*, als ob dieses Wort eine Verklei-

nerung von üt 'Strasse* wäre; ursprünglich hatte jedoch das

Wort ucca 'Gasse* nichts mit üt gemein, da es slaviscfaen Ur-

sprungs ist und einst ulica lautete. Das Wort szabadkozik

'Ausflüchte suchen, •sich sträuben, sich weigern* schreiben wir

mit d, weil wir an szabad 'frei* denken, man will tatsäeh-

lich frei werden, etwas los werden; das Wort stammt aber

eigentlich vom Verbum zzab 'zusebiieiden, richten, fügen*, und
szabatkozik verhält sich zu zzabödik 'sich sträuben*, wie z. B.

csalatkozik 'sich täuschen* zum gleichbedeutenden e$al6d%k

-(von c8al 'täuschen*).
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Mancbmal wird auch ganz unbegrflBdetes sabjektives Ety-

mologisieren in die OrtbograpbieJiineingetragen. So schreibt

man igtatni 'einscbalten* statt iMatni nur deshalb, weil man.

es von irgend einem angenommenen Wortstamm ig abgeleitet

bat. Ein Philologe schrieb immer enher statt eniber ‘Mensch’;,

er meinte nämlich, das Wort stamme von in-har{om) 'Ich-Vieh,

d. h. mit Selbstbewnsstsein aasgestattetes Tier’
; ebenso schrieb

er immer orozldn statt orosddn ‘Löwe’, als ob das Wort vom-

Verbum oroz 'stehlen’ berkäme (< türk, aralan).

Es gibt auch andere etymologische Spitzfindigkeiten dieser

Art, die in der Orthographie ganz überflüssig sind. So wollte

man die bei der Verdoppelung der durch zwei Buchstaben be-

zeiclineten Konsonanten allgemein angenommene Abkürzung
(d. h. statt c«c8, HZHZ nsw.; cos, esz usw.) auf jene Fälle be-

schränken, in denen der lange Konsonant nicht infolge von

„Assimilation*^ entstanden ist; hingegen die ans *öcg-je, *va-

dägz-j entstandenen Formen dürften mir öesexe ('sein jüngerer

Bruder’), vaddszsz {'jage’) geschrieben werden, nicht aber öcese,

vaddgxz, wie locesan 'spritzen’, hoaszü 'lang*. Diese Unter-

scheidung hat keine Berechtigung; sind doch die langen Kon-

sonanten fast alle ans einer ähnlichen „Assimilation" entstanden

(z. B. annt/i 'so viel’, hoxszü 'lang’, a«8zü. 'dürr, trocken’,.

asxzony’Ft&vC, von azut/i, hos^ü, aszjü, ahszony). Die neue

Schuirechtschreibung (190.3) hat diesen überflüssigen Unter-

schied fallen lassen.

Anlass zu vielen Meinungsverschiedenheiten gibt auch die

Schreibweise der Fremdwörter. Die längst eingebürgerten

l^ehnwörter schreibt natürlich niemand anders als wie es den

Regeln für die nngarische Rechtschreibung entspricht, also:

rözsa 'Rose’, zxold 'Sold’, paradiesom 'Paradies’ usw. Nur

bezüglich der. in neuerer Zeit übernommefteu Fremdwörter ist

mau nicht einig, welche schon als eingebürgert, und welche-

nur als* vorläufig aufgenomiuene Fremdlinge anzusehen sind.

Sollen wir also; filozöfia 'Philosophie’, filolögia 'Philologie’,.

fizika 'Physik’, telefon 'Telephon’, homermtiv 'konservativ’

oder: pMosophia, philologiaf phynka, td^hon, eonservativ

schreiben? ln der neuen Schuirechtschreibung ist das berech-



2S6 II. Teil: Geschichte der sprachlichen Erscheinungen.—^
^
—

tigte Streben durehgedrungen, dass diejenigen Fremdwörter,

auch die wissenschaftlichen KunstausdrUcke nicht ansgescblos*

sen, die in der Literatur und der gebildeten Umgangssprache

allgemein gebräuchlich sind, womöglich nach den Regeln der

ungarischen Orthographie geschrieben werden mögen, unter

anderem auch deshalb, weil hiedurch die richtige Aussprache

dieser Wörter gefördert wird. Die Orthographie der fremden

Sprachen hat ohnehin schon genug Verwirrung in dieser Hinsicht

verursacht. Man spricht im Ungarischen Kina, Algtr, Mehszikö,

weil in den fremden Sprachen zufällig Chhia, Algier und Mexico

stand, während doch diese Länder Tschiii, Aldiir und Mexilco

heissen. Es heisst iin Ungarischen algebra 'Algebra’ und kioszk

'Kiosk’, während die arabische und tOrkische Anssprache ald-

zabr, köSk verlangen würde.

Zu den Fragen der Orthographie rechnet mau auch solche

Fragen, ob z. B. keresztiny 'Christ, christlich’ richtiger ist als

keresztyen, föl 'hinauf’ richtiger als fd, apjul- richtiger als

apjok. Hier haben wir es jedoch nicht mit zwei Schreibarten

einer und derselben Lautform zu tun, sondern mit zwei Laut-

formen; hier hängt die Entscheidung davon ab, welche von

den beiden Aussprachen verbreiteter ist. .Solche Fragen wer*

den gar nicht durch die Grammatik, sondern durch den lite-

rarischen Gebrauch entschieden, oft auch durch diesen nicht,

wenn nämlich beide Aussprachen stark verbreitet sind, wie

z. B. bei föl 'hinauf’, fölöft 'über’, mögött 'hinter' und fei, felett,

megett. Nur eines können wir im Gebrauche dieser Formen

verlangen : Folgerichtigkeit. Es dürfen namentlich keine künst-

lichen Unterschiede gemacht werden, wie z. B., dass dem Wohl-

laut oder der Unterscheidung zuliebe ßlmentetf 'befreit', föl-

szenteles 'Einweihung’, hingegen feUiitöft 'anfg^ossen', fel-

öltött 'angezogen’ g*e8chrieben werden müsse, oder z. B. häzok

'ihr Haus’, hdtok 'ihr Rücken’, kordjnk 'ihr Schwert’, aber

okuk 'ihr Grund’, eoruk 'ihre Reihe’, poruk 'ihr Staub’. Die

ungarische Umgangssprache kennt keine derartigen Unter*

schiede.
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süly a magyar nyelvben, (Der Akzent im Ungarischen, Nyelv-

tudonidnyi Közlem^tiyek Bd. XXI.) -- Derselbe: Ä magyar
magähhangz6k törtdnete. (Geschichte der ung. Vokale, ebd.XXIV.)

Dunai Ferenc: Mirö hangrajz — Phonetica transscriptoria (Buda«

pest 1901). — Eingehende phonetische Analyse mittelst einer

neuen phonetischen Schrift nach der Art von Beils Visible speech,

Fogarasi JAnos; Hangsüly vaqyis nyomaiik a magyar nyeldben,

(Der Akzent itn Ung., Pest 1860 in der Zeitschrift Magyar Aka-

di^miai J^rtesUÖ.)

Eemil Setälä: Yhteissuomalaisen Älinnehistoria^ s. hier S. 55.

Munkäesi BerniU: A magyar magdnhangzök törteneiehez. (Zur

Geschichte der ung. Vokale, auf vergleichender Grundlage,^

Nyelvtud. Közl. XXV.)
Setfl lä Fimil; Az eredeti kt megfeleUse a magyarban, (Entsprechung

des ursprünglichen kt im Ung.) und A finnugor b es 6' (das

finnisch-ugr. d und 8') in Nyelvtud Közl. XXVI).

Szinnyei Jözsef: Hogy hangzoit a magyar nyelv az Arpädok
koräban, s. S. 127.

Budenz Jözsef: A magyar nyelvben hajdan megvolt kitfäle hosszü

azaz 6 is i-rill (über die im Ung. einst vorhanden gewesenen
zweierlei langen « Laute, im V. Band der Zeitschrift Magyar
Nyelv€szet 1860).

Kräuter Ferenc: A mässalhangzök hasontddsa a magyarbau.
Assimilation der Konsonanten im Ungarischen. — Nyelveszeti

Füzetek 44.)

Fest SAndor: Hangdtvetes a magyar nyej^yben, (Metathese im
Ungarischen. — NyelvAszeti Füzetek 42.)

Volf György: Kiktöl tanult a magyar imi olvamif A rägi ma-
gyar orthographia kulcsa, (Georg Volf; Von wem haben die

Ungarn schreiben und lesen gelernt,? Der Schlüssel der alten

ung. Orthographie. Budapest 1885.) — Eine eingehende Beweis-

führung für des Veif. Annahme, dass wir das lateinische Alpha-
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bet und dessen Anwendung von italienischen Missionären er*

halten haben und die lateinischen Buchstaben mit ihren nord*

italienischen Lautwerten zur Bezeichnung der ung. Laute an-

gewendet worden sind.

^elichJänos: Szläv jövevSnyszavamk (unsere slavischen Lehn-

wörter, I. Bd. 1. und 2. Teil, Budapest 1908 und 1906). — Be-

weist im Gegensatz zu Volfs Annahme, dass sich die ungarische

Orthographie anfangs unter dem Einfluss des pannonisch-slo-

venischen Schrifttums entwickelt hat.

.'Simonyi Zsigmoud: Az yj helyesirds. Ä vallds- 48 okiatdsügyi

minisztenum 1903 . . . kiadott magyar iskalai helye8ird8 szövege

4s magyardzata, bövitett szöjegyzäkkel Budapest 1908. (Die

neue Rechtschreibung. Text und Erläuterung der vom Kultus-

lind Unterrichtsministerium herausgegebenen ung. Schulortho-

graphie, mit einem erweiterten Wörterverzeichnis.) — V'erein-

fachte Rechtschreibung nach den Vorschlägen des Verfasser«,

Als Einleitung die Geschichte der Bestrebungen für die Verein-

fachung der Rechtschreibung.



Zweiter Abschnitt.

BEDEUTUNGSLEHRE. DIE REDETEILE.

Die Bedeatangggesehiehte ist im grossen und ganzen

überall dieselbe, ihre Erscheinnngen sind überall dnrch Ähnliche

psychische und kulturelle Ursachen bedingt, was natürlich nicht

ausschliesst, dass die Entwicklung im einzelnen für eine be-

stimmte Sprache charakteristisch ist. Im Ungarischen finden

sich dieselben Unterschiede der gewöhnlichen (usuellen) und der

gelegentlichen (okkasionellen) Bedeutung, dieselben Richtungen

der Einschränkung, Erweiterung, Übertragung und Verdunkelung

des Sinnes, wie in allen anderen Sprachen. (Die Neigung zur

Metapher ist in der ungarischen Volkssprache stärker, als

in den meisten indogermanischen Sprachen.)

Wir wollen also hier keine systematische Bedeutungslehre

geben, sondern uns auf einzelne interessante Beispiele be-

schränken. Hirhedett ist das zweite Mittelwort von hirhed-ik

^bekannt werden’ (< hir 'Kunde, Ruhm’) und hat demgemäss

früher die Bedeutung gehabt: 'bekannt geworden, bekannt, be-

rühmt’; heutzutage wird es fast ausschliesslich in üblem Sinn

gebraucht, bedeutet also: 'berüchtigt’. In derselben Richtung

wird häufig der Sinn von Lehnwörtern beschränkt; wir wählen

hier ein kulturgeschichtlich interessantes Beispiel, das sich in

mehreren Sprachen übereinstimmend vorfindet: tringol^ aus dem
deutschen trinken, bedeutet in einer Mundart 'Wein trinken,

saufen’, und m einer andern heisst der Trunkenbold trunkos,

vom deutschen Trunk] dieselbe Bedeutung hat das Zeitwort im

Französischen und Italienischen angenommen (tmjuer, tnncare).
— Ans volkstümlichen Lebensverbältnissen erklärt sich die bild-

liche Redensart: ember ö a gdton 'er ffiteltt seinen Mann’, le-

giny keil a gdtra 'da heisst es seinen Hänn styUen, da ist ein

tüchtiger Mann vonnöten’; eigentlich: 'er ist ein Mann auf dem
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Damme’, *man benötigt einen Burschen anf dem Damme’, also

dasselbe Bild, das man im Deutschen hat: er ist wieder auf

dem Damme 'er ist wieder hergestellt, wieder arbeitsfähig’. —
Istdpol 'nnterstützen*, von istäp ‘Stütze’; dies bedeutet in der

ältem Sprache einfach einen Stab und ist nichts anderes, als

das deutsche Stab, das im mhd. ebenfalls in übertragenem Sinn

für ‘Stütze’ gebraucht wird (das Lautliche wie in istrdng <
Strang u. ä.). — Gerjeszt heisst in Sprachdenkmälern so viel

wie ‘anzünden, entzünden’, jetzt heisst es ‘erregen’ und wird anf

Gefühle und Leidenschaften bezogen. — L4Uk war ursprüng-

lich der ‘Atem’, jetzt ist es die ‘Seele’ und wird gar nicht mehr

als 'das Grundwort von leleJc-z ik ‘atmen’ empfunden, so dass

man das Zeitwort häufig phonetisch Ulegzik schreibt.— Ilasonlö

heisst ‘ähnlich’, der ursprüngliche Sinn war ‘sich spaltend’; das

Spalten geschieht in gerader Linie und ergibt zwei ähnliche

Hälften. Meg-hasonl-ik heisst 'sich entzweien’ (im übertrag. S.),

hasad ‘sich spalten’, hasit ‘spalten’; hason fÜ heisst in der

altern Sprache ‘die gleiche Hälfte’. Vgl. szakasztott olyan 'voll-

kommen gleich, zum Sprechen ähnlich’, wörtlich 'gepflückt das-

selbe’, ursprünglich etwa zwei Blumen von demsell>cn Stengel

gepflückt. — Mulat war eigentlich ein Kausativ von mül-ik'ver-

gehen’, man sagte idöt mulatni ‘die Zeit verbringen, vertreiben’

(vergehen machen), ‘verweilen*, idii-mulatds 'Verweilen, Weile,

Zeitvertreib, Kurzweil’; später fiel das Objekt weg, das Zeit-

wort mulat saugte die Bedeutung der ganzen Verbindung auf

und bedeutete für sich allein ‘die Zeit verbringen, verweilen’,

heute hat cs nur mehr die Bedeutung: 'sieb unterhalten’. —
Tapasztal heisst ursprünglich ‘betasten’, jetzt heisst es ‘etwas

erfahren’ {tapaszt heisst heute noch in Sz^ktermundarten, wie

tapint und tapogat in der Gemeinsprache: betasten, greifen;

tapad ‘haften, anhaften, kleben’). — Meny (heute ‘Schwieger-

tochter’; meny-asszony ‘Braut*; menyecske 'junge Frau’) hat

einst ‘junge Frau’ und übertragen ‘Wiesel’ bedeutet*;. In letz-

terer Bedeutung war damit synonym htdgy ‘Hermelin’ (beute

1) Heute menya, die Endung oline Zweifel von evei 'Eichhörn-
chen' entlehnt. — Die Metapher 'junge Frau > Wiesei’ in vielen

Sprachen aus einem alten Märchen, s. Schräder, Keallexikon d. idg. Alt,.
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hölgymenyit), dartim wurde es ihm auch in der ändern Be>

dentnng gleichgesetzt und hölgy biess nun so viel als 'junge

Frau, schöne Frau, Braut*. — Wie hier durch die Bedeutung

eines andern Wortes, so wird manchinai durch die Lautäbniich-

keit eines sonst ganz verschiedenen Wortes die Bedeutung be-

einflusst. lldomoB z. B. bedeutet, eigentlich 'klug*, da es aber

dem Beiwort üiedelmes ‘anständig’ ähnlich lautet, wird es ihm
nicht selten auch in der Bedeutung gleicbgesetzt. Niebt bloss

diesen letztem Fall (wie Wnndt), sondern auch den. erstem

können wir fttglich als „korrelativen Bedeutungswandel“ be-

zeichnen. —
Ebenso wie in andern Sprachen laufen wir im Ungarischen

oft Gefahr, uns durch die Ergebnisse der Volksetymologie
irreftthren zu lassen. Auch hier haben Lehnwörter und sonstige

fürs Spraehgeftthl isolierte (von ihrer Wortfamilie getrennte)

Wörter reichlich Anlass zu etymologischen Umdentungen ge-

geben. Mirföld 'Meile’ z. B. (das wir schon S. 58 erwähnt

haben), scheint ein ganz durchsichtiges Wort zu sein und ein

gemessenes Stack Land zu bedeuten (mdmt 'messen'); vgl järö-

föld von jär 'begeben, durchwandern’, in Ausdrücken wie Mt
napi järö-föld 'eine Entfernung von zwei Tagreisen’. Und doch

bat es eine ganz andere Bewandtnis damit. Die älteste Form
lautet milyföld, müyföld, und hier ist das erste Wort unzweifel-

haft dasselbe, wie ital. miglia oder das deutsche mtle, meüe,

viellmcht durch slavische Vermittlung entlehnt (ursprflngl. lat.

duo milia pauuum '2000 Schritte’ nsw.). Das Lehnwort müy
wurde durch das hinzngeffigte föld verdeutlicht, wie aus dem

slav. cB»r 'Zerreiche’ cterfa wurde {fa 'Baum*) oder ans dem

^\.{pepelka) jtyjöifc«'Aschenbrödel’ hamupipöke (Aamu 'Asche’).

Müyföld : mürßld ist eine nicht ungewöhnliche Dissimilation.

Aus mirßld in der Schriftsprache mit? fortgesetzter Volks-

etymologie seit dem XVII. Jafarh. auch mürtföidf was schon

deutlich 'gemessenes Land* bedeutet. In einzelnen Mundarten

hat sich jedoch das ursprOngliche müyföldy m^öd erhalten.

Es gibt ein altes Zeitwort juhdz-ik, johdz-ik, juhddz-äc

'sich besänftigen lassen, sich’ beruhigen* (tielleicht vom ver-

alteten yoA, y«A 'Inneres, Herz, Gemat*); Das kausative jMAdr-

Slmonyi« Die onnr^rleciie Bpreebe. 16
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tat ^besänftigen’ lautet natürlich juhäsztat^ dies wirkte sodann

auf das Grundwort zurück, so dass man anstatt juhdzik eben-

falls juhdszik sagte. Dies wurde nun auf juhäsz 'Schäfer’ be-

zogen und juhdszik zu juhdszodik erweitert, was eigentlich

'ein Schäfer werden’ hiesse, wie pirosodik 'rot werden’ u. ä. —
In der Volkssjwaclie gibt es eine Menge solcher ürndeutungen.

Das lat. factum wird in der Redensart gebraucht: fakiomra

keräU a dolog 'die Sache kam zur Entscheidung, zur Tat’,

lautet aber gewöhnlich foktomm^ denn man versteht darunter

fogtomra kerüf wörtl. 'es kommt zu meinem Zugreifen’ {fog

'greifen, fangen’;. Aus 'Typhus’ wird mundartlich hagt/'

mds'^betegseg, wörtl. 'Zwiebelkrankheit’ {haggrna 'Zwiebel’),

aus kitmrguH 'Chirurgus’ kirorvos {on'os 'Arzt’, ein Wort kir

gibt es gar nicht;, aus sporJiert 'Sparherd’ porhely {por 'Staub’,

hely 'Ort’, also 'Ascheustätte’). Der Feldmarschall wird vom

ungarischen Soldaten zu fö/mamtl 'Obermarstdiair umgedcntct,

kurz-geschlossen zu kuruc-vas 'Kurntzeneisen’ iisw.

Im Gegensatz zur Volksetymologie, das neue Wortverbände

schafft, steht die Verdunkelung des etymologischen Bewusst-

seins, wo nämlich durch Bedeutungswandel das Wort von seiner

Sippe isoliert wird. //onW 'Fass’ wird längst nicht mehr als

Mittelwort von hord 'tragen, führen’ gefühlt, und doch muss es

ursprünglich ein Mittel zum Trägen bedeutet haben (wie fur-ö

'Bohr-er’ usw.). ^Szülö von szül 'gebären’ bezeiebnet eigentlich

die Mutter, wird aber seit Jahrhunderten auch auf den Vater

bezogen, und die Mehrzahl sziilök bedeutet 'Eltern' (vgl. lat.

parentes). Niemand fühlt mehr, dass hhteleu 'plötzlicir eigent-

lich bedeutet ohne (vorhergehende) Kunde' {Mr 'Kunde'), köp-

feien absurd’ eigtl. 'formlos' {kep 'Form, Bild, Art und Weise*),

ßktelen 'unbändig* eigtl. 'ohne Zügel’.

Tesiver heisse» die Geschwister, Bruder und Schwester,

uad nie denkt man an die beiden Bestandteile des Wortes;

einst hat es egytestv^r geheissen, und so heisst es jetzt noch im

Volksmund, und das will besagen: 'ein Küi*per (und ein) Leib’.

Auch Johann Arany schreibt: „Hunor s Magyar, kH dalia, Mt
egytestvir, Menröt fia**: H. und M., die beiden Recken, die

beiden Brüder, Menröts 8öhue. — lluscä 'Ostern’ bat wörtlich
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'Fleiscfanabme’ (nach Beendigung der Fastenzeit) bedeutet. —
Uolmi 'einiges, einige Sachen, Habe’: holrtni wörtl. 'wo— was’.

— Agyonüt 'erschlagen, toiseblagen’, eigtl. 'anf den Schädel

schlagen’ {agy 'Schädel’); der nrsprilngliche Sinn ist so toII-

ständig verdunkelt, dass man nunmehr sagen kann: agyondoU

gozza magdt ‘er arbeitet sieh zu Tode’, agyonhallgatni 'tot-

sehweigen’. — Fdstüt 'blasiert, unempfindlich’ wird nicht mehr

anf /a 'Holz’ oder fds 'holzig, hölzern’ bezogen (fdg-ul 'hölzern

werden’, fdml t eigtl. 'hölzern geworden’). — Kivdlt 'besonder«’,

abgekürzt au« dem ältern kivältkeppen, wörtl. 'ausnebmender-

massen': ki-vdi-t — 'was sich losgelöst, hervorgetan hat’, von

ki-vdl-ni '(au8)6cheiden, hervorragen, sieh hervortun’.

Die Lockerung der etymologischen Verbände bat oft die

lautliche Isolierung zur Folge. Das erwähnte hirtelen

(< hir) wird mundartlich zu hertelen und hörtelen. Hugvit und

hofmi, die anfänglich nach Massgabe des letzten Bestandteiles

Endungen mit vorderen Vokalen gefordert haben (hunvHfe meg-

jöciik 'zu Ostern komm ich wieder’, keresi a holmijH 'er sucht

seine Habe’), werden Jetzt als einheitliche tieflautende Wörter

abgewandclt; hmrdtra, holmijdt. liolmi ist sogar in manchen

Gegenden zu hummi geworden. —

Die Redeteile. Verbntn und Nonien. Hauptwörter,

Beiwörter, Zahlwörter. Es gibt eine Menge von Bedeutungs-

Unterschieden, die durch formelle Hilfsmittel auch änsserlich

angedeutet werden, z. B. der Unterschied des Abstrakten vom
Konkreten: szdp 'schön’, szep-sig 'Schönheit’; des Ergebnisses

von der Handlung: költ 'dichten’, költemdny 'Dichtung’; der

Handlung vom Mittel; dob 'Trommel’, dohol 'trommeln’. Alle diese

Unterschiede gehören in die Lehre von den Redeteilen.

Der wichtigste Bedentungsnnterschihd, der mit bestimmten

formellen Unterschieden verbunden ist, ist der des Zeitwort.s

und des Nennworts (des Verbums und des Nomens). Sowohl

die Bildung, als auch die Abwandlung dieser beiden Redeteile

wird im Ungarischen und auch in den verwandten Sprachen

streng anseinaudergehalten (s; S. 37). Zwar sind manche Ab-

wandlongsformen des Zeitwortes ursprünglich mit Personal-
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«adnogeB veraehene Mittelwörter (Partizipien). Das nng. ö menty.

&c menU^ ist wörtlich dem deutschen 'er ist gegangen, sie sind

gegangen' gleichwertig (er ist ein gegangener, sie sind ge-

gangene); das finn. meneMt 'sie gehen’ bedeutet eigtl. 'gehende’,

'euntes’ (mme-vä-t), ganz wie das türkische geö-er-ler. (Ebenso-

sind manche indogermanische Verbalformen gebildet; vgl. nnsem.

I. Abschnitt. ‘) Allerdings gibt es in einzelnen .Sprachen, z. B.

im Wogulischen, auch eine Anzahl Überbleibsel ans älteren

Spraebperioden, in denen derselbe Stamm nnterschiedlos als Zeit-

wort und als Nennwort abgewandelt wird. So wird das For-

mans der karitiven Beiwörter im Wognlischen und auch im-

Ungatischen sowohl an Nominal- als auch an Verbalstämme an-

gefttgt: ung. päratlan ‘ohnegleichen’
:
pdr 'Paar’, und ebenso

vdratlan 'unerwartet’: vor 'er wartet’. (Doeh finden sich im.

Indogermanischen ganz äimlicbe Überreste eines ältern Zu-

standes; vgl. den 1. Abschnitt.)

Eine interessante Erscheinung, die auch in anderen Spra-

chen nicht unbekannt ist, aber nirgends so oft vorkonimt, wie

im Ungarischen, ist der Gebrauch flektierter Verbalfor-

men mit Nominalbedentung, wodurch äusserst ausdrucks-

volle Wendungen entstehen*). Sehr oft werden auf solche Art

Tier- und Spottnamen gebildet: eiu Pferd heisst BujdoK (wört-

lich 'es irrt umher’), ein Hund Fogd-meg (*1888 ihu!’) oder

Fogsz ('du fängst’), ein beweglicher Mensch Mit ugräloz ('was-

httpfst du umher’). Andere Beispiele sind : A van-btd nem tu-

dott megilni, most a ninesen-bül t« muttzdj (vom 'ist’, d. h. von.

dem vielen was er batte, konnte er nicht leben, jetzt muss er’s-

vom 'nicht-isf, d. h. vom wenigen). Mdg d&tte dU M tudjw
mügen hosszu gzdnom-bdnom idö (Jökai; es steht ihm noch
eine wer weiss wie lange 'ich bereu’ es’ Zeit bevor, d. b. eine

1) Zu S. 89 wollen wir hier noch das dem ung. irtam trtdl irt

ganz ähnlich aus dem Part. perf. gebildete Perfekt des Persischen
erwähnen ; kärdam kärdd kard-, ganz ähnliche Perfektbildungen gib«
es in den türkischen Sprachen (vgl. Mi stell, Charakteristik 8. 64,.

66, 69, 544USw.), H.Winkler, Das Uralalt. u. seineGruppen81, 88uaw.).,

2) S. meine ausführliche Beispielsammlung Nyr. 7, 484—444.
(V^. indg. Ausdrücke wie Springimfeld, HtdfeHkh^, makeaptare^
Boileau, Bevüaeqtta,- »altgcendi usw.)
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Zeit der Reue). Az erddlyi vir nem az adom-irt szdgdl

'{Mikes; das Siebenbttrger Blot dient nicht nm ‘ich geb' es' dir,

<1. h. um Geld oder Oeideswert). Abban a hiszzm-hen voU (er

-war in dem ‘ich glaub’ es*, er war der Meinung). Ehetnih-je

mit (er hatte 'ich mbchte essen’, er hatte Hnnger, Lost zu

essen). Taldlom-ra, gondclom-ra (anfs ‘ich find’ es’, aufs ‘ieh

meine es*, d. h. anfs Oeratetoohl). A filzz (das 'da fürchtest

-dich’ = die Furcht). A tirj-meg utea (die Refar-nm-Gasse =
die Sackgasse). A hadd-el-hadd (das ‘lass ab, lass’ — Schläge).

Ctleg, ütlek (ich schlage dich = Schläge, oder ein Gegenstand

eum Prügeln).

Die verschiedenen Arten von Zeitwörtern werden doreb

Bildungsmlben unterschieden, die wir im folgenden Abschnitt

behandeln werden, ebenso wie die verschiedenen Arten von

Haupt- und Beiwörtern. —
Hauptwörter und Beiwörter werden, da es kein gramma-

tisches Geschlecht und überhaupt keine Kongruenz der voran-

stchenden Beifügung gibt, formell ungefähr ebensowenig unter-

schieden wie z. B. im Englischen. Der einzige durchgehende

formelle Unterschied ist die Steigerung, jedoch kommt es im

Ungarischen ziemlich häufig vor, — ebenso häufig wie im

Uriechischen, — dass auch Hauptwörter als Ausdrücke typischer

Eigenschaften gesteigert werden: rökdbb ‘schlauer’ von röka

‘Fuchs’, kutgdbb 'ärger als ein Hund’ (= Kuvrepo?), kirdlyahb

‘kÖMiiglichcr’ (= ßaaiXeurepo?), ‘kindischer’ u. ä. R6-

zzdndl rdzzdbb, gyönyörübh valamennyi gyönyömil ('rosiger

als eine Rose, prächtiger als jegliche Pracht’; Vörösmartyj. —
Mit dem Präfix des Superlativs und der 3. Personalendnng bil-

det man die partitiv gemeinten Wendungen wie legközepe ‘die

richtige Mitte’ (közip ‘Mitte’), legeleje ‘der erste Anfang, das

Vorderste’ : ‘sein Vorderes, sein VdrderteU*) usw.

Auch sonst wird das Hauptwort sehr leicht zum Beiwort,

{^anz ähnlich wie im Englischen : ezM ‘Silber’, ezüzt kandl —
-engl, güver zpoon’, arany ‘Gold’, arany,bdrdny ‘goldenesLamm’;

caofia ‘Wunder’, czoda dlotoj^ ‘Wunderding’; trd/i* ‘Scherz’, trifa

kezzid ‘Scherzreden’; maradik ‘ÜberWeibsel’, maradik kenyir

'‘übergebliebenes Brot’; czelid ‘Dienstbote’, ezelid ledny ‘Dienst-
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niädchen*; leänt/ gyerek (wörtlich ‘'Mädchen — Kind*) Tochter^

kleines Mädchen’. So naauches Beiwort von heute ist vor Zeiten«

ein Hauptwort gewesen: rams-^'^schlau’, hatte noch im XV. Jahr-

hundert die ursprüngliche Bedeutung ‘‘Fuchs’. Dü» oder dtlzs^

aus dem italienischen doge^ hat anfänglich den Dogen, daun

einen Konsul, Patrizier, einen mächtigen Herrn bezeichnet, end-

lich kam es zur Bedeutung ‘‘reich, steinreich’. Jdtnbor "fromm*,

hatte ursprünglich yö ember gelautet (Übersetzung des mittel*

alterlicben bonm honio s. S. 78), — Umgekehrt werden sehr

viele Beiwörter, ohne irgendwie die Form zu ändern, als Haupt-

wöriet* gebraucht, wenn sie z. B. gevvohnheitsmässig auf einen,

und denselben Gegenstand bezogen werden: "Tokaier"’

(für tokaji hör ‘‘Tokaierwein’), fako "der Falbe’ (für fakö /d*

‘'fahles Pferd’); ebenso die Mittelwörter, z, h.pezsgö "schäumend

und Schaumwein’, /“«ird "bohrend und Bohrer’, ehedh'i "zu Mittag

speisend und Speisezimmer’ (nach älterem Sprachgebrauch ehMlir

häz^ ebidlö Hzoha\ hdz und szoba "Zimmer’), temefd "begrabend

und Friedhof’ (früher ausdrücklich temetö behf 'Begräbnisstätte’

und temetö kert "Grabgarten’).

Von den Zahlwörtern hat die Zweizahl ausnahmsweise

zwei besondere Formen für substantivische und adjektivische

Verwendung: die erstere heisst kettSy die letztere küt, z. B. kütr

ember voH "es waren zwei Männer’, aber substantivisch csak

kettö mit "es waren bloss zwei’. Die ersten zehn Zahlen lauten:

egg, kettö, hdrom, nigy, öt, hat, Mt, ngolc, kilenc, tiz. Die

Zehner (10— 100) heissen: tiz, hüsz, hurminc, neggten, ötren,

hatvan, hetven, nyolctan, küeneven, szäz. Von hüsz bis kilenc-

ven sind es längst verdunkelte Zusamntensetzangen, von negyven^

bis küeneven mit einem uralten Synonym für die Zehnerzahl

{-van rew). Hüt "sieben*, tiz "zehn*, »zdz ^hundert* und

"tausend’ sind uralte Lehnwörter aus dem )jidogennaniBcheii,

Mt und szdz allen finnisch-ugriseben Sprachen gemeinsam, Uz.

und ezer bloss einigen von jihnen* — Die Zahlen 11—19 und
21—29 lauten tizen-egy, tizen-keW • . . Uzen-kümc, huszon-^

egg . . . hmzon kilem, eigentlich auf zehn eins, auf zehn zwe^
... auf zwanzig neun (wie im Rumänisehen und Albanesischen.j^

— Die ersten zwei Ordnungszahlen sind^ wie in vielen
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Sprachen, Suppletivformeu : «/<«5 'der erste’, in den alten Denk-

mälern eliilHÖ, eigentlich 'der vordere’ von eUl 'vorn’ (wie utölsö

'der letzte’, hdtulHÖ 'der hintere’ von utöl and hdtul ‘hinten’

usw.), mdsodik von mds 'ein anderer’ (vgl. lat. oZter u. ä,).

Mdsodik bat schon das gewöhnliche Formans der Ordnnngs-

zalilen, wie harmadik 'der dritte’, negyedik 'der vierte’ nsw.

Hier ist das Formans -d den finniseh-ugriseben Sprachen ge

meinsani (als d, t, nt)\ iirsprttnglich nnd oft noch im XV. Jahr-

hundert biess es bloss mdsod, harmad, negyed, wie noch bente

in gewissen stehenden Verbindungen, z. B. mdsod kizböl 'aus

zweiter Hand’, harmad nap 'am dritten Tag’, negyed riez 'der

vierte Teil, ein Viertel’. Die Form auf -ik war ursprOnglicli

bloss substantivisch un<i -ik war eigentlich eine Personalendnng

(= ok fik); mdsod-Uc hatte die Bedeutung: 'ihr zweiter’, 'deren

zweiter’, harmadik 'deren dritter’. Ira XV. Jahrhundert heisst

es auch noch mit partitivem Genitiv: a testv^reknek harmadik

'der dritte der Bruder’. Desselben Ursprungs sind Ausdrücke

wie egyik 'der eine’, a mdsik 'der andere’, a johhik 'der bessere’,

fl szebhik 'die schönere’.

Yerbalnomina. Hier ist an erster Stolle die Nennform,

der Infinitiv, zu erwähnen, mit dem Formans -ni (Ausführ-

licheres im .Abschnitt über den Satzban). Ursprünglich hatte

er Zielbedeutung : vaddszni megyek 'ich gehe jagen’. Kenyeret

akarok enni hat eigentlich besagen wollen: Brot will ich 'zu

essen’, dann verschob es sieh zur Objektbedeutung: ich will Brot

essen, und schliesslich sagte man enni akarok 'ich will essen,

nnd auch enni keil 'essen ist nötig’. — Eigentümlich ist der

Gebrauch des Infinitivs mit Personalendnngen : ennem keU 'ich

muss essen’, eigtl. 'mein Essen ist nötig’, dolgoznod keil 'du

musst arbeiten’, uzabad ennie 'er darf dssen’, wörtl. 'frei ist

sdn essen’, be ezahad mennünk 'wir dürfen hinein(geben)’ usw.

Das erste Mittelwort (Partizip) wird gewöhnlich aktiv

gebranebt: irö 'scribens’ und 'scriptor’, szeretö anya 'liebende

Mutter’. Früher wurde es auch iin passiven Sinn verwendet

(= griech.-pevo?): szeretö fiam 'mein geliebtetSohn, q)tXodpevo?’.

Überbleibsel davon sind Ansdrfleke wie ^ladö 'verkäuflich’, ivö-
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viz 'Trinkwasser*. (Von transitiven Möglichkeitsverben ist das

Mittelwort gewöhnlich passiv : Idthatö 'sichtbar*, haUhatö 'hör-

bar*, mondhatö 'was gesagt werden kann*; jedoch auch Isten

ü megniondhatöja 'Gott ist dessen Sagen-könner* = Gott weise.)

— Auch bedeutet dieses Partizip das Mittel und Werkzeug der

Handlung; furö 'Bohrer*, v^sö 'Meissei* {vis 'meissein*), äs6

'Spaten* {ds 'graben*). Das Werkzeug wird hier gleichsam be-

lebt, personifiziert, als handelnd ausgedrttckt (vgl. im deutschen

Bohrer^ Seiher^ wie ^SchneideTy Lehrer u So auch in Zusammen-

setzungen: irö toU 'Schreibfeder, ßzo-kandl 'Kochlöffel*. Dann

auch in Orts- und Zeitbenennungen, wo also Ort und Zeit als

Mittel der Handlung aufgefasst werden: fllrdö 'Bad', temefo

'Friedhof, hälö hely 'Schlafstelle*, alvd idö 'Schlafzeit*.

Das zweite Mittelwort — das der vollendeten Handlung

— ist von intransitiven Zeitwörtern aktiv, von transitiven ge-

wöhnlich passiv, wie im Deutschen, es kommen aber auch Aus-

nahmen vor: a tannU lecke 'die gelernte Lektion*, hingegen

tanult emher 'ein gelernter, studierter Mann’; sokat tapdsztalt

ember 'ein viel-erfahrener Mensch’; kdr-vaUott 'ein Schaden-

gehabter, ein Geschädigter, Verlusttragender’. Der vorwiegend

passive Gebrauch von Mittelwörtern- transitiver Zeitwörter hat

zur Folge, dass sie auch zur Bezeichnung der unvollendeten,

dauernden Handlung verwendet werden, wenn das Verhältnis

passiv gedacht werden soll (also ganz wie ini Deutschen und

Lateinischen): szeretett fiam 'fili mi diJeete, geliebter Sohn*

d. h. 'Sohn, den ich liebe’, tiszielt uram 'geehrter Herr, den

ich ehre’.

Das dritte Mittelwort — das der eiutreteadea Handlung
— hat ebenfalls aktiven oder passiven Sinn, je nachdem ein

intransitives oder ein transitives Zeitwort zngmnde liegt, in

letzterem Fall hat die Nebenbedeutung der Notwendigkeit:

jövendö 'venturus, futurus’, hcdmidö 'mortalis*, eigtl. ‘moriturus*;

aber irandö 'scribendus*, teendö 'agendns*. Diese Nebenbedeu-

tung bat sich bloss in der Sebriftspraebe nnter dem Einfluss des

zufällig ähnlich lautenden lat. -ndus entwickelt. In einzelnen

Ausdrücken bedeutet dieses Mittelwort eine längere Dauer der

Handlung: ällandö 'beständig* {dll 'stehen*), mamdandö *blei-
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1)eDd’, üUndö ‘schiekticb’ (tU-tX; *paMen, sicli scbicken’), haj~

iandö ‘geneigt’ (hajol ‘sich neigen’).

Adverbiale Verbalnomina*) sind frta ‘scribendo' and

irvdn = franx. 'ayant derit’. Das letztere lebt bloss noch in der

Schriftsprache, in der Unigangsspraclie ist nnr ein Aasdruck

gang und gäbe: nyilvdn ‘offenbar, augenscheinlich’ (nyü-ni

‘sich öffnen'), /cva wird als Bestimmnng der Art and Weise

und des Zustandes gebraucht : irva tavtdnäk olvasni ‘schreibend

lernen sie lesen’; irva van ‘es ist geschrieben’; tanitva tanulunk

‘docendo disciinus’; he ran tanitva 'er ist eingetlbt’; p4m 61-

vaava jd (Sprichw., wörtl. ‘Geld ist gezählt gut’) ‘Geld muss

gezählt werden’; el ran rejiedre 'es ist zersprungen’. — Zeit-

und grundbestinimend haben wir Verbalnoniina mit Endungen,

die in drei Elemente zerlegt werden können: Formans -t oder

•tt + Personalenduug+ -ben ‘in’; z. li.mentSben 'während er ging’,

enndo; jdrtomhan-lceUemben ('in meinem Gehen und Kommen';

auf meinen Wanderungen; feltükben (indem sie sieh fWrebteten)

ans Furcht, lui XV. Jahrhundert sagte man auch ohne -ben-

menette 'während er ging', jövettünk 'während wir kamen’.

Zwei Ausdrücke haben sich ohne Personaleudung erhalten:

menet 'im Gehen, auf der Hinfahrt’, jbvet 'im Kommen, auf der

Herfahrt’.

UiustaudsWörter. Die Umstandswörter (Adverbien)

sind zum grössten Teil isolierte und verdunkelte Formen von

Haa[)twörtern, Beiwörtern und Fürwörtern. Reszint 'zum Teil’,

alkalmaaint 'ziemlich’, »zerint 'secundum’ sind mit dem ver-

alteten Suffix -int von riaz 'Teil’, alkeUmaa 'geziemend, pas-

send’, azer 'Reihe, Art uud Weise’ gebildet. Jöl wohl < *j6ul.

~j6 'gut’ mit Suff, -ul, wie roaaz-ul 'schlecht’. Hohiap 'morgen’,

eigtl. 'am morgenden Tag’ {nap 'Tag’); hiÄ ist ein längst ver-

altetes Hauptwort, das noch im XVi. Jahrhundert den Morgen

bezeichnete (mit der Endung -val ‘mit’: holval, hollal 'mit dem

Morgen, am Morgen’). Tegnap 'gestern’; das ebenfalls ver-

altete teg- kommt in älterer Zeit mH derselben Bedeutung in

den Formen tage und tegeten vor. Minap 'jüngst, unlängst’ be-

1) Ausführlicheres im Abschnitt über den Satzbau.
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deutet ursprünglich "welchen Tag’ oder "irgendwelchen Tag’.

Honn "zuhause’ ist eine uralte Flexionsfonn i*hod~n) von hdz

"Haus* (=finn. kotona "zuhause’ von koto "Haus’). Ide "hei’,

oda "hin’ sind verdunkelte Lativfonnen von ez "dieser’, az "jener’.

Dazugehörige Lokative sind itt "hier’, oft "dort’; Ablative innen

"von hier, von hinnen’, onnan "von dort, von dannen’; Bestini-

naungen der Art und Weise igt/ "sie, auf diese Art’, üyg "itn,

auf jene Art’, .l/rikor Mainals’ < az-kor-on "zu jener Zeit’. Man-

ches Umstandswort ist aber unzerlegbar oder bloss Gegenstand

etymologischer Hypothesen; z. ß. le 'hinunter’, ma "heute’, nio^t

'jetzt’, mär 'schon’, ini^nt "soeben’ usw.

Einzelne Adverbien entwickeln sich weiter zu Prä v er bien

oder Verbalpräfixen (Präpositionen). Es sind das, wie in den

indogermanischen Sprachen, meist Lativadverbien, die sich enger

dem Zeitwort anschliesseii, sehr oft eine übertragene, abstraktere

Bedeutung annehmen und in ihrer Lautgestalt grösstenteils ver-

kürzt werden. Es gibt auch in einigen anderen finniseh ugrischen

Sprachen Anläufe zu dieser Entwicklung, sie ist aber nirgends

so weit fortgeschritten, wie im Ungarischen, und das ist un-

streitig iudogermaniseheiu, und vorzüglich — wie zu erwarten

steht — slovenischem Einfluss zuzuschreiben. Dieser Einfluss

zeigt sieh besonders augeuscheinüch bei deu beiden Präverbien,

die schon in unseren alten Sprachdenkmälern eine grosse Rolle

spielen: bei meg und el. Beide zeigen in ihrem Gebrauche

so viel auffallende Ähnlichkeit mit jenem der slavischen Prä-

positionen za und prsy dass dabei ein Spiel des Zufalls völlig

ausgeschlossen erscheint. Meg lautet ursprünglich mäge und

ist der Lativ des Hauptwortes m^g oder mög "rückwärtiger

Teil, Hinterteil, pars postiea’, bedeutet also "zurück, hinter’: az

ajtö megi "hinter die Tür’, migd^r ni "zurück-kehr-en’ usw. Nun
kommt es aber scboli in der alten Leichenrede als Perfektiv-
präverb vor: mige zocaztiay lies »zakanztjäy heute m^g-

szakasztja "er zerreisst’, eigentlich "anreissen, einreissen’, also

völlig ähnlich dem sloveniscben za {za goto "hinter den BergV
za-hMiti "zurück-biegen’) in zadrgaii ""anreissen, einreissen’

(PleterSnik: /Slovensko-nemSki Slocar^)» Solche Übereinstim-

1) Budenz erkläre die Bedeutungsentwicklung aus einetn
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roungen finden wir zu hunderten: fizetni ^ platiti 'zahlen* ; meg-

fizetni — zaplatiti 'bezahlen*; bäjolm ^ bdjati 'zaubern* : meg-

bdjolni = 'bezaubern, behexen*; zsirozni = bdlUffettei^':

tnegzsirozni ^ zabdiii ‘anfetten*; Jeapni^ fogni = gräbiti 'fassen,

packen* : megkapni, megfogni = zagrdbiti 'erfassen, anpaeken*

usw. Noch auffallender ist die Übereinstimrnung im inchoa-

tiven Gebrauch (der eigentlich ebenfalls perfektivisch ist, da

die betreffenden Ausdrücke den wirklichen, völligen Eintritt

der Han<liung bezeichnen): csillogni = hUsUti^ 6/ei<5ati 'glänzen*

:

megcslllanni (raora. Vb/) — zablestiti, zahleMati 'erglänzen*;

megcHendülnij megzendülniy megkondulni = zazvonitiy zahrniti

‘erklingen*; megpillantani zagUdniti 'erblicken* {pillantani

= gUdniü'txvkm Blick tun*); megdllni = zastdti 'stehen bleiben*

{dllni == sfdti pf. 'treten*, imperfektiv 'stehen*), und sogar meg-

Idtom = za-vldim 'ich werde sehen* Uätom == vidim 'ich sehe*.)

— Das andere alte Präverb, e/, ist seiner räumlichen Bedeu-

tung nach das Gegenstück zu meg: ursprünglich gleich der

Lativfonn eU mit der Bedeutung 'vor, vorwärts*, entspricht es

bei Zeitwörtern der Bewegung gewöhnlich dem deutschen 'fort,,

weg*: menj el ‘geh weg* (wogulisch eie menen)\ Der Gebrauch

dieses eZ- weist ebenfalls so manches auf, was sich vollständig

mit dem Gebrauche des Slovenischen pre- und pro- deckt. Es

wird z. B. zur Bezeichnung der fortdauernden, durativen Hand-

lung verwendet; vgl. dllni ^stdti 'stehen*: eldllni = pre^tdti

‘eine Zeit stehend zubringen, Bestand behalten’ (Plet.)^j; fe-

küdni, keverni ^ lezati 'liegen’: elfekädniy elheverni preli-

iati 'eine gewisse Zeit hindurch liegen, liegend zubringen*; 4lni

== SMH se 'leben, sich ernähren*: eWni = preziviti se 'sein Fort-

kommen finden, sich durchbringen* usw. Sodann hat el- unter

Einwirkung des slov. pre- die Bedeutung 'über* angenommen :

el-ugrani (NySz., heute dtugrani) = presk^6iti 'überspringen*;

Hinter-sieh-kriegen oder Zurüekiegen der Handlung und vergleicht

auch das deutsche Zurildclegen eines Weges, er hat das 20. Jahr

mrilckgelegt usw. Nyelvt. Közl. 2, 181. Vgl. megfizetniy megadni^

zaplatiti 'bezahlen*, eigenil. 'zurückzahlen* u. dergl.

1) Die deutsche Übersetzung der hier angeführten Ausdrücke
ist dem slov. Wörterbuch von PleterSnik entnommen, passt aber

ebenso genau auf die ungarischen Ausdrücke.
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ehhdgni (beut dthdgni) = preTcorädti 'öberecbreiten* usw. Mit

dieser Anwendung mag jene andere Zusammenhängen, der zu-

folge pre- und eh eine über das gehörige Maas binausgehende

Handlung bezeichnen, z. B. elerni = prezorüi ‘überreif werden’

(dagegen meg^rm = zazoHti ‘zeitig werden’; imperfektiv: irni

= zoriti ‘reifen’)» elsdzni ^presoUti ‘versalzen’, elfözni ^ pre-

kühati ‘verkochen’ usw. 0. Vgl. noch elUpni^ eUzakcmztani =
pretfgati ‘durchreissen, entzweireissen’, dagegen megUpni^ meg-

szakasztam = zatrgafi ‘anreissen, einreissen’.— Von den übrigen

Präverbien kommen am häufigsten folgende vor: föl oder f^l

‘ag^% hinauf, herauf’, be ‘ein-, hinein’, ki ‘aus-, hinaus’, U und

ald- ‘nieder, hinunter’, die ursprünglich ebenfalls die volleren

Lativformen /o7<?, fee/e, kive^ Uvi hatten. Diese kommen meist

erst in neuerer Zeit in übertragenem Sinne vor (häufig eben-

falls perfektiv, oft auch in Redensarten nach deutschem Muster »,

die übrigen werden noch heutzutage meist bloss im eigentlichen

Sinn, viel seltener anders, auch dann gewöhnlich in lebhafteren

Metaphern gebraucht: ßJre ‘seitwärts’, hdtra ‘rückwärts’, eld

‘vor-, hervor’, dt und tül ‘über-, hinüber’, keresztül ‘durch’,

sza ‘zurück’, oda ‘hin’ usw. —
Sehr oft begegnen wir im Ungarischen selbständig ge-

wordenen Adverbien^), d, h. Ausdrücken, wie im Deutschen

zufrieden aus zu Frieden^ ein ztien Femter^ ein zuiciderer

Mensch^ im Englischen the ahove passage, my sometime friend,

franz. Vapr^s-midi, le pourboire^ und schon nach Priscian (Instit.

gramm. XI. 1) im Lateinischen: ^invenimus . . * adverbium loco

nominis, ut inane novum, eponfe euge tuum et helle et

eras alterum.^ In gewissen Fällen lässt es sich aus den Sprach-

denkmälern belegen, dass das Umstandswort durch eine Ellipse

zum Beiwort geworden ist: Jelen ‘gegenwärtig*, ÖBzinie ‘auf-

richtig’, ezakadatlän ‘unablässig* werden heute ganz gewöhn-
lich als Beifügungen gebraucht, waren aber ursprünglich

Umstandswörter (‘zugegen’ usw.). Man sagte einst: a jelen

1) Freilich wird im Slov. das Übermass der Handlung oft auch
durch za- ausgedrtiekt; zaHoliti, zakühati usw.

2) Vgl. Brugmann, Kurze vergleichende Omraraatik § 38d:
Grammatische Tränsfiguration, Hypostasierung.
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vM öra, wörtlich Mie zugegen seiende Stunde*, ögzinie val^

&e«2dd 'anfrichtig(8eiend)e Hede*, szakadatlan valö e«d 'ein ohne

Ende seiender Regen*. Später wurde das inhaltleere talö weg-

gelassen und das Umstandswort allein als Attribut, also als-

Adjektiv gebraucht. Oie heutigen privativen Beiwörter auf

-talan telen, -atlan eilen waren ursprünglich Bestimmungen der

Art und Weise mit der Kasusendung -an en; vgl. erötelen ^bne
Kraft, kraftlos*: eröeen 'mit Kraft, kräftig* nsw. Das Forman»
dieser Beiwörter lautet ursprünglich -tdl til, ist aber in dieser

suffixlosen Form bloss in einem Wort erhalten: meztÜ-läb 'bar-

fnss’, mk der Modalendung: mezteleny mezitelen (wie nehiz :

nehezen 'schwer*, keviu : keveeen 'wenig’). Vgl. mezeytden
(nnde) magatt aduan cristuenak 'sich ganz nackt Christus wid-

mend’ (Ehrenfeld-Kodex 8); heutzutage gewöhnlich mit einer

neuen Modalendong : meztelenül oder meztelenen, während mez~

telen nnnmcbr zur snffixlosen Form erstarrt ist. — Viele er-

starrte Nominative gibt es von Orts- und Zeitadverbien: közel

hely 'naher Ort’ (früher közel talö helyf), dann mit Kasus- und

Stammbildungsendungen : közelhen 'in der Nähe*, közelröl in

tdvolröl 'yon nab und fern*, meseziröl 'weit her’ {tdvol 'fern*,

urspr. 'von fern’, meeszi 'weif, eigtl. 'weit weg’), az ijjel 'die

Nacht’ (ijjel 'Nachts’), a nappal 'der Tag’, ejjeli 'nächtlich'

nsw. — Ganz regelmässig treten flie Postpositionen -ig 'bis* und

feli 'gegen, -wärts’ und die Adjektivformantien -s6 sö und -i zu

Orts- und Zeitadverbien: föl-ig ='bis hinauf’, oddig = 'bis da-

hin* (oda 'dabin’), hazdig — 'bis nach Hause’ (haza 'nach Hanse’);.

ma 'beute* : rndig 'bis heute’, mostan 'jetzt’ : mostanig 'bis nun’,

sokd und sokdig 'lange*; oda feli 'hinwärts*, haza feli 'beim-

w^ts’; Adt«rbinten’ ; heUuleö 'rückwärtig’, közben 'im Zwischen-

raum’ : közbensö 'dazwischen befindlich’; közeli 'nahe (befind-

lich)’, tdvoli 'fentfemf, «lai 'heutig’, mostani'jetzig' usw. Ferner

das äteigemugsformans: közelebb 'näher*, tdvolabb 'ferner’,

oddbb 'weiterhiu*, hdtrdbb 'weiter hinten’ (hdtra 'rückwärts,

hinten*), örömestebb 'lieber* (örömeet 'geni*).— Auch Umstands-

wörter, die ans Hauptwörtern mit Posfpositionen entstanden

sind, erstarren zu Nominativen und werden auch weitergebildet,

wie a dil-utdn 'der Nachmittag*, (fdiwfdnt ^nachmittäglich. Nach-
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lüittags-’, a Jhtnäntül Gegend) jenseits der Donau’, />«-

näntülröl ‘von jenseits der Donan*, dundntüH ‘jenseits der

Donau (befindlich)’ (vgl. franz. d^oufre-mer^ im Deutschen

neuestens die Vhen^eSy eigentlich eine Rückbildung aus über-

aeemh u. dgl.). Hie und da auch von gelegentlichen Verbin-

dungen, wie a pild föJött 'über der Erde’: fbldpUntti 'über-

irdisch', a rk alatt 'unter dem Wasser': rizalatfi ‘unter dem

Wasser befindlich' usw. (Über Zusanunensetznngen mit adver-

bialem Vorderglied s. weiter unten S. 2()9.)

Fürwörter und VerhÄltiilswörtcr. Von den Für-

wörtern lauten die persönlichen wie folgt: ew 'ich', /«'du',

ö ‘er

,

mi oder mink 'wir', ti (volkstümlich auch iik) 'ihr', öA*

'sie'. — Der Akkusativ lautet engem oder engemet^ teged oder

tegedety öt oder ofetj minkef, titeketj öket. ln engemet, f4gedef,

minketj fitelcet ist vor der Akknsativendung die betreffende

Personalendung des Besitzers deutlich zu erkennen, so dass ««-

gemet eigentlich besagen will: ‘mein ich', figedet ‘dein du' usw.

Für das unbetonte mbiketj titeket hat mau auch die verdunkel-

ten Partitivakkusative : bennihiket, bennefelcet, — Die Genetive

des Besitzers lauten /«, ö, b (nicht mink^ tik% ö'A’!)'j,

in der altern Sprache auch en, teUy ön oder tenen^ önön

(ennen, tennen, ömiön) usw, Die besitzanzeigenden Für-

wörter lauten engem oder enyim, tied oder tied^ öre {volks-

tümlich auch öveje^ von *öv- = 6), m'mik oder mienkj tietek oder

tietekj (Mk (volkstümlich auch öt^jäk). Darin sind deutlich

die folgenden drei Elemente enthalten: pers. Fürwort -f- For-

mans des Besitzes -f Personalzeicheu des Besitzers, — Die

Mehrheit des Besitzes wird durch das noch eingefügte Formans

-i- ausgedrückt : enye bm 'die meinigen', ti^i d ‘die deinigen,

öve4^ miedrnk, tkCtek öv^-kJc>

Das reflexive Fürwort lautet magam^ magad^ maga,

magunk^ magatok, maguk, z, B. elrejtem rnagamat 'ich ver-

stecke mich’, elhdritottä magä-töl 'er wehrte es ab (von sieb)’.

1) Unmöglich aber ist die Konstruktion, die Misteli Ciiarak-

;teristlk S. 362 anführt
;
„Ö hailottak 'sie haben gehört*, eigentlich 'er

.haben gehört . . E« heisst immer: ök hailottakt
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Es wird aber auch ini Sinne des dentscbeii ‘selbst’ gebraucht:

i^n magam Idttam ‘ich selbst bab es gesehen'. (Eine eigen-

tümliche Fügung: ötöd-magdmlf wörtlich ‘rait fünftem selbst’,

d. h. mit sich selbst als fünften, ‘selb-fünft’, skr. atma-panea-

mm.) — Magmriy magad usw. ist eigentlich die nut Besitz-

endungen versehene Form eines veralteten Hauptwortes mag-y

das möglicherweise mit mag ‘Kern’ identisch ist, also magam
‘mein Kern, mein Wesen, meine Person’. Als Besitzer (Genitiv)

wird es am Besitzwort heute noch durch die Endung der dritten

Person vertreten: a magam hdz-a ‘mein eigenes Haus’, wört-

lich ‘das meiner-Person ihr Haus’, ganz wie az anydm hdza

‘das nieiner-Mutter ihr Haus’. (Bloss mundartlich ist die Neue-

rung durchgedrungen: a magam häzam, a magad häzad —
mit dem Suffix der entsprechenden Person, d. h. ‘das meiner-

Person mein Haus’.)

Die hinweisenden Fürwörter haben (wie in den ver-

wandten und auch in unverwandten Sprachen, s. Wundt^) 2, 56,

176 usw.) ohne Ausnahme je zwei Formen: eine mit vordenn

Vokal für das Nähere, und eine mit hinterm Vokal fürs J^nt-

ferntere. Ez suhst., ezen adj. ‘dieser’ az subst., azon adj. ‘jener’

(für das adjektivische ezeny azon wird in der lebenden Sprache

durcligeheuds ein eigentümlicher Appositionsausdrnek ver-

wendet: ez a hdz ‘dieses Haus* eigentlich ‘dieses das Haus’,

ennek a häznak, wörtlich ‘diesem dem Hause’'), azd a kocsid

‘jenen den Wagen’). Em ez ‘dieser hier’, am^az ‘jener dort’.

ügyan-ez ‘dieser selbe’, ugyan az 'derselbe, idem’. Ennyi ‘so

viel (wie dieses)’, annyi ‘so viel (wie jenes)’; für ez-nyl, az-

nyi. Ekkora und akkora ‘so gross’. IlyeHy ily ‘huiusniodi’,

olyaUy oly ‘eiusmodi, talis*. /de, oda usw., sieh die Umstands-

wörter, ‘bis hieher’, addig ‘bis dorthin’. Erre 'in dieser’,

urra ‘in jener* Richtung’. •

Aus dem hinweisenden az hat sich — mit Akzentverlust

—

der bestimmte Artikel {az und ä) entwickelt, während sich

ein unbestimmter aus dem Zahlwort ‘eins’, egyy entwickelt hat.

1) Nie ennek häenak usw., wie es bei H. Winkler, Weiteres
zur Sprachgeschichte S. 105 angeführt wird, (Eb6|3üo unrichtig ist

<iase|bst iiinek magatok für tilnen oder tinmn magatok.)
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Beide werden mit geringen Abweichungen ungefähr wie im

Deutschen gebraucht (die wichtigste Abweichung ist der artikel-

lose Gebrauch des Prädikathauptworts: a sas maddr 'der Adler

ist ein Vogel*). Das ungarische ist die einzige finnisch-ugrische

Sprache, die einen voranstehenden Artikel besitzt. Die finnisch-

ugrische Grundsprache batte einen suffigierten Artikel, der sich

aber bloss in der bestimmten Deklination des Mordwinischen

und im ungarischen Akkusativ erhalten bat.

Das fragende Fttrwort lautet für die Person kt? "wer?*

für die Sache mi? Svas?* auch kicsoda, micsoda? wörtlich

Ver Wunder? was Wunder?’. Mely, melyik Welcher?’ A/iZjy,

müyen 'qualis ?* (erst im XVIIL Jh. entstanden, eine Kombi-

nation von mely und dem hinweisenden ily), Mennyi 'wie

viel?* (älter mi-nyiy dann nmgeformt unter der Einwirkung

des hinweisenden ennyi). Mekkom 'wie gross?* (älter mikorü,

mikoray dann mekkora wegen ekkorä)» Merre 'in welcher

Richtung?’ (nach An von err^; früher 'wann?*

mig (veraltet) und meddig 'bis wann?* (4g 'bis’). MirUitnr

mi4nty mi int)y mikent, mikip 'wie?* Miert 'warum?* — Eine

andere Reihe vom Interrogativstamm äo- (= finn. ku- usw.)

ist: holyariy mundartlich hdny 'wie viele*(vgl. mennyi)\

hol 'wo?* 'woher?* hovdy hova 'wohin?* hogtjy hogyan
'wie?* (vgl. %, ügy 'so*).

*

Die unbestimmten Fürwörter sind Zusammensetzungen
mit den fragenden: vala-ki 'ali-quis*, valß^mi 'ali-quid*, vala-

hol 'irgendwo*, vala-hogy 'irgendwie* usw. (vgl. tscheremissisch

ala-kö 'aliquis, ala-mö 'aliquid*, wog. glg-khan 'aliquid* usw.)^).

Mit einem dem Slavischen entlehnten Vordergiied: ni ki 'ir

gendwer* (veraltet), rd-mi 'einiges*, ni-mely 'mancher*, 'man-

ches*, ne-hdny 'einige*, n4-hol 'hie und da*. —• Einräumende
Fürwörter sind: akdr-ki und bdr-ki 'wer immer*, akdr-miy

bdr-mi 'was immer*, akdr-hol, bdr-hol *wo immer* usw. Akdr
und bdr sind einräumende Bindewörter mit der Bedeutung ob,

1) Das uuzusammengesetzte ki und hol wird ebenfalls unbe<
stimmt verwendet, aber bloss paarweise: ki a feles^g^vel, ki a Id-

nydval (= franz. qui avec sa femme, qui amc sa ßls)\ hol ide, hol
oda 'bald hieher, bald dorthin*.
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lat. sjve. r- Kegatire Pflrwörter: senM *DieDuuid* (*»et»-hi),

«ernmi ‘oiehts*, «eAoZ ‘nirgenda’ {*$emhol), toha {*»emha)

aaw. Sem Mt das negative Bindewort: ‘anoh — nicht, nec',

ans 4e^em. (Im Wognlisclien heisst es einfacher n9m~jigipä

'n-iemand', «gofwSttfi^^Biiehts’ usw.) — Minden^ rnind ‘all-, altes’,

mindenJH 'jeder*, rO^-egyik ‘ein jedw*, mindenhol ‘Öb^rair,

mißdig Immer’ (eigentlich .mindig, minddg, znsammengezogeh

kns mind4tig, älter mind-iU-ig ‘all sein ^ben'lang*) nsw.

Die relativen FttrwOrter sind nrspraagUcb den fragen-

den gleich (wie im Finnischen, Lateiniscben und vielen anderen

Sprachen, Wnndt* 2, 294)*): mt atgink, ki vagy a tmßngekbm
‘Vater nnser, der da bist im Himmel*. Heatzatage werden aber

darcbgeliends die Znsammensetznngen aki, amt, amely, ahoi

nsw. gebraucht. Akt lantete ursprünglich az ki und besagte

"der, welcher’; az ki egykor fegyvert fogott ‘der, welcher einst

zn den Waffen griff’ (dann analogisch übertragen anstatt azt

ki, annak ki und so fort). — ln der ältem Sprache galt auch

das unbestimmte mUtki, valami, valahol nsw. ganz gewöhn-

lich als relatives Fürwort (jedoch bloss ohne ein daniit in Be;

Ziehung gesetztes Substantiv im Hauptsatz). Ein Überbleibsel

davon ist: valahdnyat cmk Idttam 'soviele icli nur gesehen

habe’, valahdf^szor itt volt 'sooft er hier war*.

Die Verhältniswörter -diezeichnen zum Teil die gegen-

seitigen Beziehungen von Sätzen Hieber gehören eigentlich

auch die relativen Fürwörter; ihre adverbialen Ableitungen

ergeben dann die unterordnenden Bindewörter, wie mint, amint

'wie*, mffcor ‘wenn, als’, mert (aus mUrt) Veil’, ha Venn’, ahoi

‘wo*, ahogy ‘wie’, hogy 'dass* nsw. Ans diesen entstehen einige

zusammengesetzte Bindewörter: mintha ‘als ob’, mintaem ‘als

dass’, habdr, bdrha, noha ‘wenn auch, obwohl*. Die beiord-

nenden Bindewörter sind sehr verschiedener Herkunft, die in-

teressantesten in dieser Hinsicht sind aßt ‘vielmehr’, hanem

‘sondern’, pedig 'aber, und doch* (s. die Satzlehre*)). — Die

1 ) Für die Entstehung des relativen Oebrai|ch8 aus dem fragen-

den gibt es eine einfachere Erklärung alfl|dieienlge Wundts. Die

relative Fügung wer wagt, der getoinnt kibn sich unmittelbar ans

der folgenden entwickelt haben: »Wer w<^f Da^lgewhmt.“.
> 2) Vgl. des Verf. Werk A magyar l^/tßapök (die ung. Binde-

Aimonyi, Die nngarlache Bprteke. 17
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übrigen Verbftitniewörter dienen der Beziehung der Satzteile,

das sind die Postpositionen, die fast ausnahmslos verdun-

kelte Kasusformeu von Hauptwörtern sind. So ist z. B. alatt

'unter (wo?)’, ald 'unter (wohin?)’, afOi'von unter {de deesom)

der Lok., Lativ und Abi. des Hauptwortes al (al-ja) 'Unter-

teil, Unteres’: föld alatt 'unter der Erde’. Fölött ‘über’, föU
und fSiül von föl, föl-e 'Oberes’. Mellett 'neben’, meU4, mellol

V0Ä> mell ‘Brust’. Utän 'nach’ ist eigentlich die dritte Person

von dt 'Weg’: ut-d-n 'auf seinem Wege’. J/wZc« 'nach (Verlauf

von)’ und -töl fogva 'von (. . augefangen)’ sind zu Verhältnis-

wörtern herabgesunkene Gerundien, wie das deutsche während,

das
.
fitanzOsische durant, pendant. Die Postposition nilkül

'ohne’’ ist ans der Endung -ndl n4I 'bei’ und dem Adv. Jcül {ki-

väl, külön) 'ansserhali), abgesondert’ zusammengewacbsen : im

XV. Jahrhundert heisst es noch: (j-nH is kard~ndl kiil 'ohne

Bogen und Schwert’, heute sagt man ij es kard nükül,

Aus Postpositionen haben sieh auch die neueren Kasusendungen

entwickelt. Die Endungen -ra re 'auF lad) und -ha he 'in’

(hinein) waren einst Postpositionen und lauteten red und hele.

Vor siebenhundert .fahren sagte man nocli nicht üira 'auf den
Weg’, mldgha\n die Well’ sondern üt red, riläg be/4 {utu rea,

rilag hele, wie wir in den betreffenden Sprachdenkmälern lesen).—
«

Gebrauch der Mehrzahl. Den Dual, der in einigen ver-

wandten Sprachen erhalten ist (im Lapp., Wog., Ostj.), hat das

Ungarische schon in vorgeschichtlieher Zeit verloren. Was den
Plural anlangt, ist die Tendenz vorherrschend, ihn so sparsam
als möglich zu verwenden. Nach Zahlwörtern bleibt das Haupt-
wort regelmässig in der Einzahl: negy kirdly 'vier Könige’,
sok virdg 'viel Blumen’. — Die Beifügung Weiht vor Haupt-
wörtern immer unvei^lndert

: jö emberek 'gute Menschen’ (im
Suomi ist die Kongruenz zur Regel geworden: ihmiset).
Hingegen stimmt das Prädikatsnomen mit dem Subjekt über-
ein : a virdgaim hervadtak 'meine Blumen sind welk’ (ebenso

Wörter, drei Bände, Budapest 1881-83) und dessen Besprechung
durch Franz Mieteli, Zeitschr. für Völkerp»vchologie und Sprach-
wissenschaft Bd. 17, S. 62- 87.
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4ie Apposition in Zahl and Kaans). Docii finden sich hier Ans-

tnabmen in der ähem and in der Volkssprache: mend ozckuz

iarov vogmuc HB. 'alle dahin wandelnd sind wir’ statt jäfiSk;

4ldvöz legpetek 'seid gegrfiMt’ statt üdvözök. Ansserdem gibt

es nattirlich mancherlei Abweichungen bei Kollektiven, fiber-

hanpt in Fallen, wo sich die Bedentnng eines Wortes im Gegen-

satz zn seiner Form geltend macht: Aztdn hadaiMo:i(^ kUH

eloszolnak (Arany: Bnda Hal41a) — lat. demde ad exercUm

mos quisque st conferunt. Pur es choinuv vogmuc HB. =
'Staub und Asche sind wir’. Ausserdem ist es aber etwas sehr

-Gewöhnliches, dass sich prädikative Bestimmungen, Essire und

Faktivc, der Kongruenz entziehen (so wie in vielen andern, ver-

wandten und unverwandten Sprachen, vgl. des Verf. Abband-

>lung Nyr. Bd. 14); z. B. a huszdrok viUzül harcolnak 'die

Husaren kämpfen heldenmütig, eigtl. als Helden*, statt vitize-

Jcül; szdleit szerencsMenne leite 'seine Eltern machte er un-

glücklich, eigtl. zu Unglücklichen’, statt szerencsitleneikki. —
Im Gegensatz zum Lateinischen, Französischen und Deutschen

steht in der Volkssprache gewöhnlich und auch in der Schrift-

sprache häufig nach zwei Subjekten die Einzahl (wie oft in

slavischen Sprachen, Miklosich: Vergl. Synt. 47): Szipsig meg

fiatalsäg hamar elmülik 'Schönheit und Jugend vergeben bald*.

Im Gegensatz hiezu nehmen oft* zwei durch -vel 'mit* verbun-

dene handelnde Personen das Prädikat in der Mehrzahl zu sich

{wie in slavischen und andern Sprachen, vgl. Mikl. 47—48 und

Verfl Magyar Hatärozök 1 , 363) : A rezir egynih&ng föemherrel

fogsägba kerälnek — 'dux cum aliquot priucipibus capiuntur*.

Jedenfalls ist dies eine Vern»i8ehung zweier Gesamtvorstellnngen:

a vezer egynihdny föemherrel fogsägba kerül X a vezir is

a föendterek fogsägba kerülnek. — Über die Inkongruenz a

magyarok ktrdlya statt a magyarok k^idlyuk ('der Ungarn

König*; sieh die Satzlehre.

Viele Begriffe gelten im Ungarischen im Gegensatz zum

Deutschen als Kollektivbegriffe, so z. B, Tier- und Obstnamen,

‘‘Blume, Perle, Haar’ u. dgl. Ualat eszik 'Fische isst er*. Nyülra

vaddsztunk 'auf Hasen jagten wir*. Keeskemiten egy edmafa,

urany alma terem rajta (Volkslied) 'in Kecskeinöt ein Apfel-
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goJdne Ipfel wachBen drauf’. Virdg mit ir, mit ir a
ntkemf (EöItüb J.) 'Was sind mir Blumen, was die Fel-

BMI wert?’ De mit 4r a ezip aranyhap (Gyulai). 'Wasofltzoa

jedoeb die schönen goldnen Haare?’ (Ganz ähnlich im Sla-

risehen, Mikl. 44. — Almdk, dinnyiJc = 'Apfelsorten, Melonen*

sortmi’, wie borok = 'Weiusorten, Weine’.) — Eigentttmlicli

werden die Namen der Körperteile meist in der Einzahl ge*

braucht’; dlmoe ezemmel 'mit schläfrigen Angen’ statt »zemekkel,

fäj a läbam 'die Beine tnn mir weh* statt läbaim. Und ganz,

folgerichtig sagt man: fü ezemmel 'mit einem Auge’, fü Id-

bära «dmta 'anf einem Fnsse lahm’, wörtl. 'mit halbem Auge
=s die Hälfte des Angenpaares’ nsw.

Oebraneh der Besitzendnngen. Die persönlichen Besitz-

endangen (possessiven Persnnalsaffixe) sind so bequeme, leicht-

beschwingte Beziehnngselemente, dass sie viel häufiger ge-

braucht werden, als die entsprechenden possessiven Fürwörter

in den indogermanischen Sprachen. Sie werden fast immer

angewendet, wo irgend ein Verhältnis zweier Substantivbegriffc

angedentet werden soll. So gebraucht man sie in den meisten

Anreden, die ein persönliches Verhältnis bezeichnen; Me»

fiam, Me» lednyaimt (Mehrzahl mit -t, at, jai) 'lieber Sohn,

liebe Töchter!’ uram! 'Herrr^bdfydm uramt 'Herr Vetter!”

bardtom! 'Freund!’ Nie bloss Me»
fi,

bardt usw. — Ferner

werden die Verwandtscbaftenamen and die Namen der Körper-

teile verhältnismässig seiten ohne Personalendnngen gebraucht V*

Daher der grosse Einfluss der Formen Wie fejem fejed feje,

«zarvam »zarvad szarva auf die übrigen grammatischen For-

men, so dass z. B. die alten Nominative /d 'Kopf’ und »zaru

'Horn’ durch die neueren fej und »zan erseüt wurden.— Ebenso-

die meisten Teilbegriffe, wie fde 'die Hälfte* (/Üf 'halb’), eleje

'das Vorderteil’ {elö *^vorder-’), java, leg-jam 'das Beste von

etwas’ (jö 'gut’); melytk ünk y/OrÜ. 'unser welcher* usw. —
Dann gibt es subjektive und objektive Genitive und noch sehr

viel anderes, z. B. KardjdH küvdyibe dugta 'er steckte das

1) Ebenso in den verwandten und auch . ln manchen unver-

wandten Sprachen (vgl. Misteli, Charakteristik 8.80, 386; Sayce,
Introducüon of the Sc. of L. 1, 121).
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8ebwert io die Scheide*, wOrtliofa: *er steckte sein Scimmi: in

dessen Scheide*. Ve»zi ütjdt Nägifvtk'adnak (Arany) 'er nimmt

den Weg, seinen Weg, gen Nagyrimd*. Eigentümlich ist der

Ansdmck fflr 'ich habe, babeo, est mihi* : van {ndetm) pimem
'ich habe Geld’, megvan a pimem 'ich habe lyein Geld’;

nincßenek höngveid *dn hast keine BOcber*, wOrtl. 'dmne B-

sind nicht* >). Ferner gewisse Zeitbestimmnngen : HArom htte,

hogy a Titzdn haldtztam, 'es sind [dessen] dtei Wochen, dass

ich in der Theiss fischte*. Napjdhan hdromszor essttnk'wir

speisen dreimal täglich, eigtl. in dessen Tag*. Hamarjäban

nem vettern 6$zre 'in der Eile (in dessen Eile) bemerkte ich’s

gar nicht*. Nydrdra 'für den Sommer (fflr dessen Sommer)*. —
Im Oeotschen entsprechen oft die Datire: mir, dir, ihm nsw.:

fdj a fejedf 'tot dir der Kopf weh’? elloptak kit könyvemet

'man bst mir zwei Bflcher gestohlen*.

Das Stammhildnngssuffix bildet Hauptwörter, die den

Besitz der iui Grundwort genannten Person ansdröeken: Kü ez a

hdzt^vreeeea Besitz ist dieses Haus? wem gehört dieses Hans?'

Piteri, atydmi 'Peters, meines Vaters Eigentum*. Mit Vm-

hältnissnffixen : a Piteri-t eUieitdlfäk 'Peters (Haus) hat mmi

versteigert*; PMeri-ben mig sohaee eoltam 'in Peters (Hanse)

war ich nie*. — Die Mehrzahl des Besitzes kann hier durch

ein binzugefttgtes -/ augedeutet werden : ezek a hdzak PMerii,

atydmii 'diese Häuser sind diejenigen Peters, meines Vaters**).

(Ebenso werden die Besitzfürwörter mit -4, ihre Mehrzahl mit

-i gebildet, ansserdmn nehmen sie aber die possessiven PerSonal-

endungen an, z. B. von 4n, te, ö 'ich, du, er*: eny-i-m 'mein,

A&c meinige*, enyM-m 'die meinigen*, ti4d, tiMd, 9vi statt

öv4je, Öv4i), — Eine andere Pluralbildung mit ganz anderer

Bedeutung ist PiUri-k 'diejenigen Peters*, aber bloss die Leute,

die Angehörigen Peters; P4ter4k megjöAek 'Peters sind ange-

kommen’ ; öcs4m4k 'meines Bruders Leute, Familie’; ez a meg-

T) Vgl. Misten S. 61 und 78.

2) Welche Kürze durch die Anwendung dieser Formen erzielt

wird, möge ein Beispiel zeigen. Bei Meyer-iiübke (Einführung in

d. Stud. d. vom. Sprachw. 68) heisst es: „inv^eweit die Veränderungen
jener nicht bedingt sind durch diejenigen dlUUer“; ungarisch

hiesse es : tnennyibm nem fOggntk amazakwk väitosäeai eedc^'täl.
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Mvö Piterihnek szöl 'die Einladung iat an Peter» gericht^ii**

{$2öl 'spricht’); PiteriTc-^ 'der Besitz von Peters*.

Besondei*& erwähnt sei die Eigenheit, dass die Personal

endangen auch an die Verhältniswörter (Kasnsendungen und

Postpositijjnen) herantreten, um dieselben Verhältnisse auszu-

drttcken, die im Indogermanischen durch Fürwörter mit Prä-

positionen ausgedrfickt werden, z. B. veUnij veled, mle oder

^n telem, ie-teledy ö-vele 'mit mir, mit dir, mit ihm* (vgl. lat..

mecumy tecum^ secum\ bennem^ henned^ benne 'in mir, in dir,

in ihm’ (vgl, keltisch annam^ annad^ anna 'in mir* usw,),

ki^zöitünk, közötteteky közöttük 'zwischen uns, euch, ihnen’ usw..
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tiva). M. Nyelvör 1899. — Erklärungen von fi^ensarten, M,
Nyelvor 1902 —03.

Kulcsär E.: A magmr nydv k4p€$ benzdie (die Bildersprache im
Ungarischen). MrNyelvör 1900-01. — ZHuszky A.: NemztH
vonäsdk a szällö ig4kben (nationale Züge ip den geflügelten
Worten). M. Nyelvor 1896.

Simonyi Zs.: A vüszahatd igmek egy kUWnÖn hasznälata (ein
eigentümlicher Gebrauch de» reflexiven Zeitwortes, nämlich zur
Bezeichnung der Intransivität). M. Nyelvör 1878.

Kiinos Ignäc: Studien über Volksetymologie, M. Nyelvör 1888-84— — Nädai PAl: A magyar n^dimoUgia (die ung. Volks-
etymologie). NyelvAszeti Füafeetek Nr. 27.



Dritter Abschnitt.

ZUSAMMENSETZUNG UND STAMMBILDÜNG.

Die Zusanimensetzang die bequemste Art der Wort-

Bchüpfaug^ ist im Ungariscben sehr reich entwickelt, wenii aueb

nicht so reich wie im Griechischen, Deutschen oder Englischen.

Den deutschen Adjektiven, die aus Hauptwort und Beiwort

zusammengesetzt sind, entsprechen im Ungarischen meistens

Stammbildungen mit Adjektivendungen, z. B. geist reich; azel-

lemes, schwung-voll: lendületes^ stimmungs voll: hangulaioanaw.

Auch entsprechen den zusammengesetzten Hauptwörtern des

Deutschen sehr häufig attributive Wendungen, so z. B. Obstgarten:

gyümölcsöakertf Wasserglas: mzeapohdr^ Wasserpflanze: vizi

növ^ny^ Winterpflanzen: teli nöt^inyek,

Pttr die richtige Einteilung und Erklärung der Zusammen-
setzungen ist meines Erachtens der Grundsatz massgebend, dass

jeglicher Kompositionstypus aus dem Satze, also ans einer

1) Um nidit der Ansseraedttassung der neuesten Behandlung
der Zusammensetzung (in Wundts Völkerpsychologie) beschuldigt

zu werden, will ich nur ganz kurz bemerken, dass mir Wundts Be-

handlung für unsere Zwecke sehr unbefriedigend erscheint. Seine

Einteilung wird sich wohl iu keiner einzigen Sprache mit der ge-

schichtlichen und formalen Entwicklung decken, die doch durch die

psychologisclie Analyse erhellt und nicht verdunkelt werden soll.

Es bedarf z. B. gar keines Beweises dafür, dass es für eine Zu-

sammensetzung als solche ganz gleichgültig ist, oh eine Wahr-
nehmungaassoziatlon oder eine Erinnerung8a|soziattoii dem Ausdruck
zugrunde liegt; EiUtraportt und Leberfleck sind einfach Metaphern
wie eine jede andere Metapher: als Zusammensetzungen sind sie

ebenso,zu beurteilen, als wäre von eisernen Hittersporen oder von

iHrkliehen Leberflecken im Tischtuch die Rede. (S, Völkerpsycholo-

gie, Die Sprache^ 1, Vgl. noch die ^ hier folgenden Anmer-
kungen.) Wie ich nachträglich ,^ehe, efkläit auch Rozwadowski
(Wortbildung und Wortbedeuti^g 190i, S. M) Wundts Einteilung

der Zusammensetzungen für unbrauchbar,
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syntftktiseheu Wortgmppe (darch „syntaktische Isolienin^**^)

hervergegangen sein muss* Die jüngeren Typen gelten bloss

vermöge ihrer Bedentung als Worteinbeiteoi da sie ihrer Form

nach den lebendigen, regelmässigen syntaktischen Fügungen

gleichen: der Hohepriester^ senatusconsultum^ ung. ür-napja

^Fronleichnainstag^ wörtl. 'des Herrn Tag’. Die älteren Typen

dagegen umfassen auch der Form nach einheitliche Wörter^

da diese Form in der lebenden Syntax, für konkret individua-

lisierende Verhältnisse ungebräuchlich ist. Sie muss aber vor-

zeiten ebenfalls eine gewöhnliche gewesen sein: der Typus

^r*nap 'Fronleichnamstag* stammt aus jener Urzeit, da zwei

Haupiwörter ohne jede Pormveränderung sich gegenseitig be-

stimmen konnten, und ebenso ist der Typus indogermanischer

Stammkomposita wie \n7röbpo^o^ „nur unter der Annahme ver-

ständlich, dass Gebilde wie *ek^o einst in uridg, Zeit im Zu-

sammenhang ebenso verwendbar gewesen sind wie flexivische

Kasusformen in jüngeren Perioden ‘‘ ^Brugmann*)).

Die Zusammensetzungen sind entweder nebenordnend
(Kopulativkomposita), wie adös-veves (Geben-Nehmen, Ver-

kaufen-Kaufen) 'Hander, okos bo/ond (klug-närrisch) 'halb-

närrisch*, oder aber unterordnend (Deterininativkouiposita),

wie bücsu-v^etel 'Abschiednehmen*, htf-szeg^s 'Treuhruch*.

In der Nebenordnung f^erden meist zwei synonyme
Wörter verbunden, und zwar die verschiedensten Redeteile.

Hieher gehören Verba wie jär-keJ 'hin und hergehen’, für-

farag (holiren-schnitzen; 'schnitzeln*; Substantive wie äg-bog

'Geäste*, s2ö-besz4d 'Gerede*, pör-patmr 'Geaänke^; AdjlAttiva

wie büs'komoly 'melancholiscb^, feket^-sdrffä v'adliwari^gelb’

;

Zahlwörter: hannincöt 'triginta quinque*, '"hnndert-

zwanzig* *) und anderseits egy k4t 'ein oder kettö-härom

1) lu sprachgescliichtlicher Hinsiebt ungl^au ist Wundts An-
sicht (1, 605), laut welcher die zweit« Klam Zuiattmieasetzungeu
umfasst, äderen Teile so wie sie in das neiigabUdet« Wort eingelieii

[als Beispiel dient Trinkgeld]^ uum ö glich als urspräugileh selbst-

ständige Wortgebilde in einem Satze vorgekommen sein können^.
Über den Typus Trinkgeld s. Ost hoff. Das Verbtun In 4er Nomlnal-
kompoeitiott,

2) Hier auch drei- und viergliedrige, wie eMermdzharmimmgoie
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'*^ei*drei'; Adverbien: TeerMztiMuuM 'krenz und qnei', nearte-

iz4t *naob alten Seiten*. — Ee werden aber aneb oft geg;en*

etttzliche Begriffe verbunden; z. B. Zeitwörter y/ie jö-twgy
''bin und hergehen*, ad-veaz 'bandeln’; Substantive wie dr-

apdly 'Flut nnd Ebbe’, adds-veviz 'Handel*; Adjektive: oleo$-

bolonä, testi-lelJei-barät 'Busenfreund*; Adv. djjel-nappal —
'vux6*fi4€pov’, hanyatthomlok 'über Hals und Kopf, WtiiU

helül 'ungefähr*, fel-aJd ‘auf nnd ab’. — Die Glieds dieser

Zusammensetzungen bewahren häufig so viel l^lbständigkeit,

dass neue Suffixe an beide Teile gleicbmässig angefügt wer-

den, y... B. für farag : fürdt-faragds 'Schnitzeln*, rüg-kapdl

'anssohlagen*: rügnak-kapdlnak (3. pl.); man sagt aber auch

rügkapdlnak, rügkopälm. Substantive werden ebenfalls auf

zweierlei Art ahgeändert. Man sagt üga-boga, dgag-bogas,

egyet-kettöt, ketten-hdrman, aber auch dghoga, ägbogas, und

nur pörpatvarhan, HZöbenzMre, nicht aber pörben-patvarban,

sz6ra-be«zddre usw. ‘).

Überaus zahlreich sind im Cngariscben und auch in den

Terwandten Sprachen die sogenannten Ke i m Wörter (Zwillings-

wörter, ikernzök), deren Glieder nicht bloss der Bedeutung,

sondern auch dem Klange nach einander verwandt sind. Diese

Reimwörter sind so beliebt, dass die Bedeutung des einen

Gliedes oft nicht streng beaebtht wird oder vielmehr sich der-

jenigen des anderen Gliedes angieicht, wie z. B. nyal-fal (lecken-

sohlneken) 'lecken und schlecken’, ken-fen (streichen-wetzen)

'schthieren, schminken’, dül-fül (wüten -eratieken) 'wüten, schnau-

be»’. Einfacher ist das Verhältnis der Glieder in szänom-

bdnom (es tut mir leid ich bereue es) 'ich beklage es’, cstiaz-

md*z ‘kriechen’, ija fija 'Kind und Kegel’ (ohne Possessiv-

'1188*; vgl. lat. »H-ove-taurilia Das sind also keine „De-coatposita'*;

Wundt irrt ah'.\’weini er behauptet (Spr.' 1,*620), dass sieh »drei-

öder mehrgliedrig« Komposita . . . stets als zweigliedrige Ver-

btndungpn höherer Stofe darstelien* und es gebe »schlechthin keine

Wortzusammenseuung, die sich diesem k>rmalea Gesetze apper-

zeptiver VorstellungsVerbindungen entzieht^.

1) Vgl. die altind. Götterdv|advas {dle anfangs doppelt, später

aber bloss am zweiten Glied flektiert wurden, iirugmaun, Kurze
vgl. Gramm. S. 801) und nhd. jeäermanng i|. dgt. (S. 808).
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endODg i-fiü, ifjü 'Jttngling, jung’; beide Glieder bedeuten ur*

sprfinglich 'Kind’ oder aber 'Mädchen-Knabe’). Die einfachste

Bildung von ReimWörtern besteht in der Doppelung (Itera-

tivkomposita)
;
jobban-jobban 'immer mehr’ (wörtlich 'besser-

besser’, 'magis-magis’), lassan-lasmn 'nach und nach’ (wörtlich

'sachte sachte’ = ital. piano-piano), mdr-mdr = lat. 'iamriatn\

^Uan-ottan und niha-niha 'hie und da, dann und wann’ (wört-

lich 'da-da’ und 'mitunter-mitunter’, vgl. kroat. gje-gje, russ.

gd&gdLe 'hie und da’, wörtlich 'wo-wo’), öt-öt 'je fünf’ (— altind.

panca-pania), fct-Ä:t=lat. ’quisquis' usw.

Die beliebtesten Formen von ReimWörtern werden da-

dnr^ gebildet, dass ein Wort mit seiner eigens gebildeten,

wenig abgeänderten Nebenform verbunden wird : anstatt tarka-

tarka sagt man iarka-barka oder tari tarka 'kunterbunt, bunt,

scheckig', anstatt pirul-pirul: irul-pirul 'schamrot werden’,

anstatt irkdl-irkdl : irkdJ-ßrkdl 'kritzeln’ (dann auch abgekürzt

irka-firkdl). Es gibt besonders dreierlei Typen von solchen

Reimwörtern: a) mit Ablaut; lim-lom, von lom 'Kram’, gyirn-

gyom von gyom 'Unkraut’, kipkud kapkod von kapkod 'haschen’;

b) mit abgeändertem Anlautkonsonanten, gewöhnlich b- im An-
laut des zweiten Gliedes : ingö-bingö von ingö 'wankend’, tarka-

harka von tarka 'bunt’, csiga-biga von csiga 'Schnecke’; —
c) das Vorderglied mit versebfedenen Suffixen weiter gebildet:

ujdonai-üj ‘fnnkelneu’ von üj 'neu’, telidejt-tdi 'gepfropft voll’

von teli 'voll’, v4ges-v4gig 'von Anfang bis zu Ende’ {vigig

'zu Ende’). Alle drei Typen finden sich auch in den ver-

wandten Sprachen, z. B. im Finn. a) külin-kallin 'mit glotzen-

den Augen {killi-llä-mä für sieh bat äbälicbe Bedeutung);
b) sili vili 'schmeichelnd’ [nileä 'glatt’j; c) täpö-täyd (von

täysi 'voll’, 8. S. 40).

Die unterordnenden Zusammensetzuogra lassen sieb

in zwei Klassen einteilen. Ür-tmpja 'Fronleichnamstag* : hier

wird das Verhältnis der beiden Glieder durch die Besitzendnng

-Ja bezeichnet: ür-nap: hier ist das Verhältnis der Glieder
bloss hinzngedacht Es mag die erstere die Klasse der be-
zeiefaneteu, die letztere die der unbezeiebneten Znsam-
mensetznngen heissen.
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Die Zeitwörter gehören ohne Ansnabiue in die erstere

Klasse. Egyet-iri (wörtlich eins-verstehen) 'einverstanden sein’,

igzre-veBz (wörtlich anf die Verannft nehmen) 'wahrnehmen’,

vigre-hajt 'za Ende fflhren, ansftthren’, füre-heazil (sbseits-

reden) ‘irrereden’, agyon üt (anf den Sch&del schlagen) ‘tot-

schlagen’, hozzä-jdHil 'beitreten’, szdm-Tci'Vet (ansser Acht wer*

fen) 'ächten, verbannen’, hier ist das 2ieicben -des Verhältnissesj.

das Snffis oder die Postposition noch dentlich zn sehen (-t,

-re, -ben, -on, -ä, -ki). In den Übrigen treffen wir meist die

gewöhnlichen Präverbien (Verbalpräfixe) an: el&szdmldl ‘her-

zählen’, meg-jö ‘ankonimen’, be-fut ‘iiineinlanfen’ nsw.; hier ist

das ursprflngiiclie Ricbtungsnffix -d noch virtnell vorhanden,,

obwohl es in der Aassprache gescbwanden ist (früher: eU,

megi, beli). Der Zusammenhang der Glieder ist hier fast

ebenso lose, wie in den nebengeordneten Zeitwörtern, so dass

sie unter Umständen in ihre lautlichen Bestandteile verfallen,

die begriffliche Einheit aber fortbesteht: nem irtek egget tele-

‘ich bin mit ihm nicht einverstanden*, elö fogorn szdmldlni Ich

werde es hencäblun* nsw. (ganz wie im Dentschen: auttkommen-

— ich komme aus, einwirken — er wirkt ein).

Von Hauptwörtern gehören bloss possessive Zusammen-

setzungen hieher (ähnlich lat. pl^is-scitum, aquae-duetus, pa-

ter-familias, deutsch Gottes-Acker , Friedens-Bund)’, isten-

nyila (Gottes-Pfeil) ‘Blitzstrahl, Donnerkeil’, liba-mdja ‘Gans-

leber’ vdros-hdza ‘Stadthaus’. Das Vorderglied ist zuweilen,

ein Plural: hadak-ütja (Heeresstrasse) ‘Milchstrasse’, vakok-

inUzete ‘Blindenanstalt’, ja sogar oft selber possessiv: atydm-

fia (meines Vaters Sohn: mein Bruder) ‘mein Verwandter’, neve-

napja (seines Namens Tag) ‘sein Namenstag’.

Zu dem Typus ür-napja mögen ursprünglich die Zu-

sammeusetznpgen wie isten-adta ‘von €h>tt gegeben’ {isten-adta

ember ‘armer Mensch’), szil-hordta ‘vom Winde getragen*, viz-

hozta ‘vom Wasser gebracht’, moh-lepte gödör ‘moosbewachsene

Grube usw. gehört haben. Isten-adta hiess ursprfingHeh wört-

lich ‘Gottes gegebener’; eben solche Fügungen finden sich im

Finnischen: junuUa-n heittämä mi§s wörtlich ‘<ak>ttes verlassener-

Mensch = gottverlassener Mensch’; und auch im Türkischen,.
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*. B. 0801. elifdn vtrdijini = nng. leezed adtdt, wrtrtlich 'deiner

Hand gegebenes’ — 'die Gabe deiner Hand’*). Vgl. die äbniichen

idg. Znsaniniensetznngen : altind. deva krta 'gottgemacht*, gr.

•6eö*bMnT0? 'gottgebanf, und auch den Genitiv des Drhebers

bei passivischen Mittelwörtern: Aiö^-boto? 'Geschenkter des

Zens’, altind. pätyu^ krltä, wörtlich 'die Gekanfte des Gatten*.)

Eine körxere Form des Typus inten-adta haben wir in anya-

meztelen, wörtlich 'muttergeboren nackt’, hö-takart tetö

'schneebedeckter Gipfel’, guta-iitött ember 'vom Schlage ge-

röhrter Mensch’.

Die nnbezei ebneten Zusammensetzungen bilden wie-

der 4);wei Gruppen: entweder sind sie nnbezeiebnet, weil das

Verhältnis der beiden Glieder dem heutigen Sprachgebrauch

nach keines Zeichens bedarf, oder weil das heutzutage ge-

wöhnlich angewendete Zeichen fehlt.

In die erste Gruppe gehört z. B. das Verbum menny-dörög

'es donnert’ (eigtl. 'der Himmel donnert’), weil das erste Glied

das Subjekt des zweiten ist. der Nominativ aber im Ungarischen

kein Suffix hat. Die zweite Gruppe besteht aus Wörtern wie

ür-nap 'Fronleichnamsfest’, hdz-tüz-ndzni 'freien’ (wörtl. 'Haus-

feuer sehen’), in denen ein objektives oder possessives Verhält-

nis obwaltet. Es fehlt jedoch das Zeichen dieses Verhältnisses,

als ob es weggelassen wäre tür napja oder ürnak napja, hdz-

tüzei niznr, daher hat man diese Zusammensetzungen auch

elliptische genannt).

Diejenigen, in denen die Bezeichnung des Verhältnisses

überhaupt nicht vonnöten ist, sind io der Regel attributive
Zusammensetzungen. Sowie sieh ein mit dinem Attribut ver-

sehenes Hauptwort in der Bedentnng spezialidert, ist die Mög-
lichkeit gegeben, dass die Bedeutung der einztünes Glieder nach
und nach verblasst lind das ganze als einheitliches Wort an*

gewendet wird, z. B. nemes ember 'edler Mensch’ : nemeeembtr
'Edelmann’, meleg dgy 'warmes Bett’ : melegdgy 'Treibebeet*,

Die Verscbmelznng geht manchmal so weit, daM die Bedeatung

1) Nach einer andern, aber weniger wahncbeinlidieQ Erklärung
war istm-adta ursprünglich ein ganzer Satz mit objektiver Verbal-
form: üfm adia 'Gott hat ihn oder es gegebeb*; s. NyeivSr 86: 198.



der beiden Glieder oder wenigstens des einen gane verdankelt

wirdi kU-at$zony 'Frtelein' (wörtl. 'kleine FVen*), haUor$ 'ün-

glflek* (wörtl. 'linkes Scbicksal*); s. noch weiter unten. G.as

Vorderglied solcher Zusammensetzungen ist meistens ein Ad-
jektiv: drdgakö 'Edelstein*, fMhold 'Halbmond*, fäldeeür

'Grundherr*, jötett 'Wohltat*, nagyanya 'Grossmatter*, Bzentird$-

'heilige Schrift’, üjiv ‘Neujahr’. — Häufig ist es auch ein Par-

tizip: /hrpdaa^rWirbelwind’, ‘vorgefasste Absiebt’.

Das Partizip auf -d, -ö ist besonders in Zusammensetzungeo ge-

bräncblich, die das Werkzeug, das Mittel einer Gandlung 1^
neaDeai,fSz6kandl ‘Kochlöffel’, irötoU ‘Sebreibfeder’; bieber ge-

hören auch den Ort der Handlung bezeichnende Ausdröcke:

laköhely ‘Wohnort’, heUÖBZoba ‘Schlafzimmer’. (Auch in ver-

wandten Sprachen wird der Ort der Handlung durch Bildungen

bezeichnet, die sonst zum Ausdruck des Mittels oder des Werk-

zeuges dienen; vgl. finn. ofm-ata ‘Wohnort’, wie acain ‘Schlflssel’,

eigtl. ‘Öffner’; mordw. sedtne-ver ‘Sitzplatz’, wie ket mmme
‘Waschbecken’, eigtl. ‘Handwäscher*.) — Noch öfter werden ad-

jektivisch gebrauchte Hauptwörter in Znsammensetzaagea

verwendet: özoegyatszony ‘Witwe’ (wörtl. 'Witwenfrau’), jegy~

gyürü ‘Verlobnngsring, (Zeicbenring)’, ezügtpim ‘Silbergeld’,

kere*ztüt ‘Kreuzweg’, födolog ‘Hauptsache’, alföld ‘Niederland’

{td 'das Untere’). — Das erste Glied ist hie und da ein U in -

Stands wort, z. h.dltal&t ‘Übergang, Kreuzweg’ (dZtaf ‘durch’),

‘Dnplik’ (vinzont 'wieder, zurflek’), fönnszöval

fönnhangon ‘mit lauter Stimme' (fönn ‘oben, hoch*), dlenpdrt

‘Gegenpmlei’, elhnfil ‘Gegner’ iülen ‘gegen’), magdnember

'ihdvatmenscfa’ (magdn ‘allein’). Diese sind zum Teil Ergeb-

nisse von Anaiogiewirkungen. Ältaia hat sich nach dem Vor-

bilde von dUcdjdrds, dUalhdi* {dltaljdr-d», dUtäUed-ds) gebil-

det wie im Datschen Autweg nach der Analogie von Atugang..

Die öbrigen siod prägnante Ausdrücke, z. B. dlenpdrt für

tüeniünk) valö pdrt usw. (vgl. hier S. 252 ff).

Die hier behandelten attributiven Zusasamensetzungen

können aneh weiteren Zusammensetzungen oder Weiterbildungen

zQgmnde liegen. Sagm, Dekoii^o8ita''rind v'B. hdromhatdr-

hegy (zn deutsch ‘Drei•Hotte^ber|^^, Grenzberg <^eier Gemeinden
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*1>ei Ofen), boldogagssony-szilva *eine Art Pflanmen’ {boldog-

-m»zony heisst die'Mnttei Gottes’).Weiterbildungen ans Zusammen-

-Setzungen sind z. B. dlarcos 'maskiert’, drdgaköves 'mit Edel-

steinen besetzt’, földesüri 'grnndherrlicb’, ökori 'antik’, dlar-

-cozm 'maskieren’, megkerdöjelez 'mit einem Fragezeichen ver

sehen’ (kirdö-jzl 'Fragezeichen’). — Oft behandelt man einen

attributiven Ansdrnck eigens als Znsammensetznng, um daraus

ein neues Wort bilden zu können. Meistens wenlen Adjektive

ans solchen improvisierten Zusammensetzungen gebildet: szip

gzem 'schönes Auge’ : azipszem-ü 'schönäugig’, Mt szin : Mt‘

azin-ü 'siebenfarbig’, nagy azakdll : nagyazakdJI-aa 'einer mit

eineip grossen Bart’, minden nap : mindennap-i 'alltäglich’,

öt öra 'fünf Stunden’ : ötörd-nyi 'fünfstündig’.

Zuweilen haben anch Adjektive und Zahlwörter ein Attri-

4)nt und bilden ebensolche Zusammensetzungen, wie das Sub-

-stantiv mit seinem Attribut. Z. B. aöUtzöld 'dunkelgrün’, vüd~

goakik 'hellblau’, vakmerö (wörtl, 'blindwageud’) 'waghalsig,

tollkühn’; Mtazdz 'zweihundert’, tizezer 'zehntausend’, Hieber

gehören auch jene Adjektive, die einen Vergleich ansdrttcken:

v&rvöröa 'blutrot', pehelykönni/u ‘federleicht’, nyihehea 'pfeil-

schnell', meregdräga i'wörtl. 'giftteuer’) 'sehr teuer’ usw. Davon

mögen einzelne im Volksmunde entständen sein, besonders die-

jenigen, die eine Steigerung auSdrücken. Es steht jedoch ausser

Zweifel, dass sie in der Volkssprache viel seltener als in der

Schriftsprache Vorkommen, und anch hier sind sie häufiger erst

-seit dem XVII. Jahrhundert auzutreffen, und zwar bei Schrift-

stellern, deren Stil sonst manche Germanismen anfweist.

Eigentümliche ungarische ZusammenaBtzungen sind die

nach dem Typus eaze-ceszett (wörtl. ‘sein Verstand verloren,

wahnsinnig'), wo das zweite Glied ein Mittelwort der vollen-

deten Handlung ist, dessen Subjekt durch das erste Glied be-

zeichnet wird. Andere Beispiele sind ügye fogyott (seine An-

.gelegenheit ausgegangen) ‘unbeholfen’, azdrnya azegett (sein

Elügel gebrochen) 'flttgellabin’, nmgm-tzakadt (sein Samen
unterbrochen) ‘erblos, erloschene Familie’. In der ältem Sprache

wird auch das Partizip der unvollendeten fianidlong ebenso ver-

wendet : mäja fäjö (seineLeber schmerzend)‘leberieidend’ u.dgl.,
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und noch beotsentage: azavahihetö ember (sein-Woii-glanhlicher

Mensch) ‘verlässlicher Mensch’, foga-fdjö» ‘am Zahne leidend’.

Aach gibt es einige, deren znhites Glied ein gewöhnliches Ad-
jektiv ist: fdemds ‘ungleich’ (wörtl. ‘seine Hälfte anders’),

v4ge~$zakadatlan ‘anend lieb’ {v4ge azakad heisst: ‘sein Ende

tritt plötzlich ein’; szakad ‘reissen’). Das erste Glied kommt'

auch ohne Possessivsaffix vor, z. B. eröszegett ‘entkräftet’, fog-

fäjöa usw. — Diese Art der Zasammensetzang scheint in den

nral-altaischen Sprachen uralt za sein; sie findet sich in fin-

niscb-agrischen ebenso wie in türkischen Sprachen. Den ‘Mann

mit der vertrockneten Hand’ nennt das alte nng. Evangelium:

keze axzott und keze-megaazott ember (keze meg cuzott 'seine

Hand ist ver-trocknet’), und ebenso finden wir in der wot-

jakischen Evangelienflbersetzung: ki-kösektem murt, wörtlich

‘hand-verdorrter Mensch’. Der Einäugige heisst finu. dlmä-

puoli, ostjak. sem~peJek, wörtl. ‘Auge-halb’, im Osmanli sagt man
gözü-kör adam ‘sein Auge blinder Mensch’. — Mit dem Typus

sHzeceazett verwandt sind Zusammensetzungen wie esze-veszve

(‘wahnsinnig’, Adv.; mit -m ve wird das Gerundium gebildet),

in denen das Vorderglied ebenfalls Subjekt zum zweiten Gliede

ist. Von dieser Art sind : lelke-ezakadca, azive-ezakadva (wörtl.

‘seine Seele zerrissen, sein Herz zerrissen’), kedre telve, keze-

reszketve u. dgl., die meist nuf in der älteren Sprache Vor-

kommen. Oime PoBsessivendungen sind sie noch heutzutage

•Öfter anzutreffen: lilekszakadra, szicszakadra, szicszorongva,

kedvetelve, arcpirtilca, idötelve, idiimulta usw. Auch diese Art

der Zusammensetzung wird durch die verwandten Sprachen als

uralt bezeugt; vgl. ostj. eem-ranman: (ung. ezemdätvdn) ‘augen-

scheinlich’ usw.

Die unbezeichncte Zusammensetzung beschränkt sich

auf Substantiv^ und Verbalnomina. Die Schriftsprache hat zwar

auch einige Zeitwörter und manche Beiwörter gebildet, die sind

aber znmuist dem Deutschen nachgeahmt. Hieher gehören z. B.

die Zeitwörter: kipmsel ‘vertreten’, kdrpötol ‘entsebädigen’ (für

kipit viedi, wörtl. ‘er trägt sein Gesicht’, kdrdt pötolja 'er

ersetzt seinen Schaden’), eigentümiieb atotrahiert von den regel-

rechten Zusammensetzungen k4pvi»elö ‘Vertreter’, k^pviselet
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'Vertretang’, kdrpötläs 'Scbadenersate'. Dem Deotacben nach*

geahmt sind zusammengesetzte Hauptwörter mit einem Verbid*

stamm im ersten Teil : Idttdvol ‘Sehweite’, küzdtir ‘Fechtplatz*^

(richtiger Idids tävola, Mzd6t&r\ ferner Adjektive wie $telr

femdti« ‘geistreich’, reminyteljes ‘hoffnungsvoll’, v^raeeginy

‘blutarm’ (richtiger azeUentes, nagyremSnyü, kevimirü).

Oie fruchtbarste Klasse von unbezeichneten Zusammen»

Setzungen ist die der possessiven: Ä;eny^r-Ä^“Brotrinde’, had-

vezh- ‘Heerführer’, nimsup ‘Namenstag’, gyermekkor ‘Kindes-

alter’, nyÜzdpor ‘Pfeilregen’ und zahlreiche andere Beispiele.

Doch gibt es auch hier gewisse Einschränkungen. Die deut-

sch^ Zusammensetzungen z. B., in denen ein Verhältnis des

Ortes oder der Zeit obwaltet, werden im Ungarischen durch

Beiwörter mit dem Formans -t umschrieben: tengeri hol ‘See-

fisch’, vizi lüiotn ‘Wasserlilie’, nydri höa^g ‘Sommerhitze’, tili-

zöld ‘Wintergrün’.

Ebenfalls sehr reichhaltig ist die Klasse der objektiven

Zusammensetzungen wie ‘das Briefschreiben’, letil-

irö ‘der Briefsehreiber’, in denen das Bestimmungswort füg-

lich auch im possessiven Sinn, nämlich als objektiver Genitiv

anfgefasst werden kann (das Schreiben des Briefes, vgl. im

Deutschen Gottes-lästerung usw.). Das Grundwort ist hier am

bänfigsten ein abstraktes Substäntiv der Handlang: istenkdrom-

Id» ‘Gotteslästerung’, istentiaztelet ‘Gottesdienst’ usw. Seltener

kommt heutzutage in solchen Verbindungen der Infinitiv (des

Zwecks) und das Gerundium vor: dmentek azina-gyüjteni ‘man

ging Heu sammeln’, szem-lesütve ‘mit niedergeschlagenen Augen’

(wörtl. ‘angenniederscblagend’), fej-ctötdlva ‘kopfschüttelnd’.

Sehr gewöhnlich dagegen sind die zusammengesetzten Parti-

zipien, besonders der unvollendeten Handlang, z. B. szivaza-

kaaztö ‘herzzerreissetd’, pendigazeretö igaeäiibettd) ‘gastfreund-

lich’, keminyseprö ‘fiattcbfangkebrer’, sdtartö ‘Salzbehälter,.

Salzfass’. Mit vollendeter Handlang: hAmMoU ember (einer

der einen Schaden erlitten hat) 'VeriustträgeF. Früher war das.

Bestimmungswort oft mit einem Possessivsnffix versehen: Atts-

szegö und hite-azegett ‘treubrüchig’, azinzhagyd (wörtl. ‘färben

-

lassend) abfärbend’, fikeveaztatt (Zügel-verloren) ‘zügellos’, aze~



W *mit iiled«rgöaobla^»a^ Magent’ (würtüek '«dB An^e

«iederteliliigend’). —
Kd0)i selBB die Falle erwabot, die «BBeedMlb d^ Zu-

eaauneosetziuiaet^peii etehea, die eicb aiuaitteltMir eo wie «e
iiad, aas dem Satee iosldaea, aod in denen memtens Partilieln,

OmstandswOrter nBd< Biodewlfirter, die in gewohnheittmassiger

Kontaktatelluog gebrancfat werden’), sie|i znm Awidrdok «ken;-

pUaierterer SachrerbAltnisee rereiaigen („ÜnimMwing!', Bmg-
mann). bVaber bieaa ee csak ,nem 4iri ‘Uom ^bt geweint

bat sie*, hente ist cgainem giti = ‘fast batte sie.geweiBt*. So

vereint sieb mm ctak *niebt bloss’ zn mmetak, mint An 'als

ob’ zn nüntha (vgl. lat. quati), ha mm 'wenn nichf zn komm
‘sondern’ (s. dieses in nneerm letzten Absebnitt) nsw. — Ebenso

ist z. B. egy mds einander, dXXfiXou;) aus ständigen Satz-

fflgungen entstanden. — Die adjektivisehen Fttrwörter ez-a

‘dieser’, az-a ‘jener’ sind heutzutage innig vereint, wenngleich

der erste Bestandteil fflr sieh suffigiert wird: ezt a fdt ‘diesen

Baum’, azt ahegyet ‘jenen Berg*. Frlber konnte man sagen:

tzt is a fdt 'anob diesen Banm’, azt pedig a hegyet ‘Jenen ^ig
aber’, beute sagt man: ezt a fdt ie, azt q hggyet pedig. ,

Sehr wiob% im Leben der Sprache ist das Verblassen

der Zusammensetzung, wo nämUeb fOr das Spraobgeffihl

die Elemente eines Wortes aUmihUeb in Vergessenheit geraten

und das Kompositum von seinmi Gliedern isoliert wird. Dieser

Vorgang wird durch das Veralten oder auch nur den Bedeu-

tongswandel eines oder beider Glieder befördert. In den Wör-

tern tegnap ‘gestern’, holnap ‘morgen’, egyhdz ‘Kirche’ sind die

Vordergliedw Utegst veraltete Wörter (in egyhdz z. B. bedeutet

egy, fraher igy ‘heilig'), demzufolge ist auch die durch das

i^ldte Glied bezeichnete Vorstellung nap Tag’, Ade ‘Haus’ in

diesen Verbi^dqogen nicht so deuüich, irie z. B. in nimap
‘Namenstag’ oder in vdroehdz ‘Stadthaus’; deshalb wird auch in

der Amn^rache tegnap zu tmnap, während sonst die Kon-

sopanten^ppe gn nnvertndert bleibt ^z. B. fagm fangmi*,

i^eh ‘^e brennen’).

^— — « '»*
k

'

1) Also auch ohne jene «innere die nach Wnndt
SilQOfiyf, 01« tmgitriiQli« Sprueli«. IS
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iTun noch einige interessante Beispiele, in denen das erste

oder das zweite Glied oder beide Glieder veraltet oder in Ver*

gessanheit geraten sind. Td-nap, *igy-nap bedeutete urspröng-

lieh 'heiliger Tag’; das erste Glied des Wortes ist mit dem

Vorderglied des Wortes Sgy-hdz 'Kirche* identisch, mit der

Zeit jedoch wurde id nap zu idnep, innep, ünnep 'Feiertag*.

ifjü 'jung* = 'Kind-Knabe*. Kengyel 'Steigbügel* =*

*kengy-cd = 'Stiefel-Unteres*. Das erste Glied dieser Zusammen-

Setzungen ist in den verwandten Sprachen in der entsprechen-

dmi Bedeutung erhalten. — ^h-jonhra 'auf nüchternen Magen',

eigtl. 'auf hnngrigen Magen’ wurde zu ^AcwHm. (Ausführlicher

s.- Nyeävör 12, 153.) Häz-he'ja, hdz-ht-ja 'Dachboden* bedeu-

tete eigentlich den leeren (Aid) Teil, den Bodenraum des Hauses

(der ganz einfach auch Mü und M heisst); mit der Zeit geriet

die Bedeutung des Wortes hi in Vergessenheit, und das Wort

wurde in einigen Gegenden hättzija, hdszia ausgesprochen.

HusvM 'Ostern* s. S. 203. — MdI, mdly ist so viel als 'Brust*

und sdmuüt/, gdr-mdlyti war der ungarische Name der Gold-

ammer, wörtl. 'Gelbkehlchen* (vgl. sdr-arany 'gelbes Gold’);

die Wörter gär und mdly sind veraltet und aus gdmidly wurde

gdrmdny. Das Wort szom-jü 'durstig* (*gzom-johii) bedeutete

ureprünglich 'mit durstigem Magen*. — Manchmal veralten und

verändern sich nicht die einzelnen Glieder, sondern die ganze

Zusammensetzung verliert im .SpraehgefObl — wenn nämlich

ihre Bedeutung von der der einzelnen Glieder abweicht — den

Zusammenhang mit diesen. N6p z. B. <: *ndpi, d. h. 'Frau

(und) Mann*, heute nd und {fir)fi. Jäi»hdr Tromm* <j(i emhm'

'guter Mann’, nimber 'Frau, Weib’ < «d-eiwAer, wörtl. 'Frau-

mensch*. Csalfa^hQMgeriBcV< c8alfaj, wörtl.'Tfüggeschlecht’.

Aus fdkötö, fej-kötö 'Haube* ('Kopfbinde*) Wird in einigen

Gegenden fiketö, fßtetö, ans szdnvor^ö 'Ofepschaufel* ('K(»hlen-

zieher’j : szdvonö, szivanö, ja sogar szamtfid, azamalu, aus

borstörö 'Pfeffermühle’ : Aöaförd,
.
Aeatcrd, bdgztörü usw. usw.

Aus eszterha-aija, eszterhfi'^jja 'Tjitnfdach’ (wörtl. Tranf-

ünteres) wurde eszterhaj, eszterhäjf üztorhiy esztri usw.

für jede Zusammensetzung ohne Ausnahme erforderlich ist (Völker^

Psychologie, Die Sprache* 1, 6^, 604). / <
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Natorgemisi verblMMSB am h&ofigateo Zäaammeaaetzan-

:geii, die als Ortsnamen dienen. Statt Keszthely sagt das

Volk heute Kezxid, statt S^e«i-Qdl (vgl. Sankt OaOe») -.ßzSn-

yäl, Erdüy 'Siebenbflrgen’ heisst noch beim Ano|iymo8 und

in K^zais Chronik jEb’<2de20 {y,Erdeuelu'^), d. h. Jenseits des

W^des : Tran$9ilvania. Havatalföld 'die Wallacbei* heisst <>bei

"den alteren nngarischen Schriftstellern Havazelßld, d. k. 'Land

Jenseits des Schneegebirges*. Die Plflsse Berettyö, Saß}, JS^ß

heissen in den älteren Drknnden Berekjö, Bzrißcjö, Söjö {Sou-

jou) and H4vjö (Heujou). Dentseh heisst der Floss Sajd:

Salzach nnd slowakisch Slana, was 'salzigen Floss* bedeotet,

Oer obere Lauf des Fiosses Hij6 heisst lapolca, was slowa-

kisch {teplicä) ebenfalls warmes (hdn) Wasser, warmen Floss

bedeutet. Das Wort jö 'Fluss* kommt in dieser Bedeotong auch

in anderen Namen nnd in den Urkunden anch alleinstehend vor

(vog. ja, finn. joki usw.).

Wortbildoiig, Kombination, Rflekbildnng. Die W ort-

bild ung ist grossenteils ebenfalls nichts anderes, als verges-

sm>e, verblasste Zusammensetzung. Die Endungen -bdi 'iii.

.

befindlich’, -f4U ‘-artig’, -szärßs '-malig* können heute schon als

wirkliche Bildungssnffixe angesehen werden; die zuletzt er-

wähnte Endung passt sich scbbn dem Vokalismns* des Vorder

gliedes an {sokszoros 'vielfach, oftmalig’, töhbazörös ‘mehrfach’,

wobei auch das damit verwandte Suffix -szSr, -ször, -szor von

Einfluss war), und in einem Teile der Szdkler Mundart richtet

sich anch der Vok^l der Endung -heli schon lange nach dem
Vorderglied {mi järdsbali ember vagy? wörtl. ‘wessen Ganges

Mensch bis du?’ 'was hast du vorP usw.). — Die Wörter

Mrdly-ni 'Königin’, mo8ö~n4 'Wäscherin’ sind ursprfln^eh Zor

sammensetznngen nnd bedeuten so viel tlls ‘Frau des Königs,.

K-önigsfran’, ‘Waschfrau*. Anfänglich wurden sie gewiss stets

mit boehlantigeo Suffixen versehen (so wie husvdt ‘Ostern’),

lalso kirdlyndnek ‘der Königin* (Dativ),» mosdndhez ‘zor Wä-
scherin’ usw. Später schwächte sie^ das -n4 zu einem For-

mans (entsprechend dpm dontschen -tiain Kßt^in, Wäscherin),

•ond da passte sich die Blexion des ganien Auklmcks den^Voka-
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Bimai des Vordergliedes su: MrMyninoJe, mMöni&o». — Die

Bildongssilbe -sig bedentete ursprfinglioh Tag, &it*, and

gyemuk»4g^en 'in seiner Kind beit*, v4ns4g€mben ‘in meinem

Oreisenalter’ hiess so riel als 'in seiner Kindeszeit’, % meiner

dten Zeit*, in anderen Ansdrttcken würde -»eg schon in tlbe^

tragoaem Sinne gebraucht, indem es den mit dem betreffenden

Altw verbundenen Zustand bedeutete (vgl. öreg napjaimra

^uf meine alten Tage’, 'in meinem Alter’, oder das deutsche

m «emen betten Jahren); *b6dogsig bedeutete also nicht nur

'^fidtliohe Zeit’, sondern auch glücklichen Zustand, glückliche

Stimgrong. So wurde ~tig allm&hlicb zu einem den Zustand

und «Ne Eigenschaft bezeichnenden Formans, und dann folgte

auch der Vokal dem Vokalismus des Vordergliedes: boldogtdg

'GlfickseNgkeit*. — Infolge von unzähligen Analogiewirkungen

vereinigt unser Sprachgefühl die heute gebräuchlichen Haupt-

wörter auf -sig in einer Vorstelinngsreihe und verbindet mit

dieser Endung eine gemeinsame begriffsmodifizierende Bedeu-

tung. Unser Sprachgefühl kümmert sich gar nicht darum, ob

diese Endung einnral ein selbständiges Wort war oder nicht,

ob sie ein einfaches oder ein zusammengesetztes Element war;

es genügt ihm, dass sie heute die gemeinsame Endung einer

gewissen Wortgroppe ist, und dass sich bei allen ein gemein-

sames Element der Bedeutang*daran knüpft. Dies ist für die

Geschichte der Wortbildung sehr wichtig.

Betrachten wir z. B. die Gaichichte der Hauptwörter auf

•zat, zet. Denominale Zeitwörtcu', wie ruAiz 'bekleiden’, boltoz

'wölben’ gab es schon lange, als das Bpmltat dieser Tätig-

keiten (nach dem Muster von Wörtern, wie friif ^hrift, Sohrift-

stttok’, emelet 'Stockwerk’) durch Wörter, wie itdiidMf 'Klei- ,

düng’, boltozat 'Wölbung’ bezeichnet wurde. Ais dann auch

diese Hauptwörter schon lange im Oebraneh iwuim, .kümmerte^

sieh die Sprecbendmi nieht mehr darum, dasi hierzivd SnfHgie

an die Hauptwörter raha ’Kldid’, boU 'Wölbangr ;aii^:efägt slad,

iMmdem begannen das geineial^e Element in mhdzdt, bdUpa^i
Mihs^ ‘Dach’, dmkdzat '&«tterwerfc*, dif» -«dt ah»;

SoHektivsoffix zu fühlen und anzaitraf#V ^Aatid
dann ähnliche :K(dlektiva auch ans- Hai^twÄiMii,



.«• Itein dttreh -z gebildete« Zeitwort gab, i. B. Äi^'^Daclibodfn*,

hijazai 'Baittdaeh*, omAop ISftaie*: ozzlopozat, ozzlopzM iSfto*

’ lenwerk*, orr ^Nase*; onvzat *Vorderteir (vom Sehiff, bei Te-
legdi und anderen}, beute aoeb honUoh^Stivm* -. hontiokztxt ‘Fae*

Bade’, kö ‘Stein’ : kdzet ‘Oeatein’ (vgl. M : kövez ‘pfliBtem’ : kö-

vzzzt 'PflaateF) utid viele andere.

Interessant ist auch die Oeschiebte des kansativbn Suf-

fixes -tuzt. (itegen Ende des aebtzebnten Jahrhunderts waren
Zeitwörter, wie növeszt ‘waohsen laesenf’, meneszt 'ergeben

lassen, expedieren, abscbicken’ noch ganz neu und nnge-

branehUob, und einzelne Grammatiker brandmariiteB me als

unregelmässige Bildungen, da solche kausative Formen nur

bei Zeitwörtern auf -ad, -zd Vorkommen, z. B. Med 'aufleben':

Mezzt 'beleben*, tzakad 'reifen’ (intrans.); gzäkaszt 'reissen*

(transitiv). Diejenigen jcdocb, die Zeitwörter, wie növeszt^

meneazt zuerst gebrauchten, batten diese ohne jede Absicht

gebildet, und seither sind zahlreiche Zeitwörter auf -azzt ent-

standen, die früher unbekannt waren : mulaazt 'versäumen’,

fogymzt ‘verzehren’, ugraazt ‘springen lassen, sprengen’, üluzt

'anpasseu, anfttgen’ (früher mulat, fogjjat, ugrat, illet), ferner

ömleazt 'giessen, schütten’, bomlaszt 'verwirren, zerrütten*, fej~

leezt 'entwiekeltt’ (früher önt, hont, fejt) usw. nsw., ohne dass

neben diesen auch die entsprechenden Formen *mulad, *fo-

ggad, *omlad, *ömled gebräuchlich wären. Diese neugebil-

deten Zeitwörter verdanken ihr Entstehen ausscbiiesslich der

Analogie der schon früher bestandenen zablreiehen Zeitwörter,

Wie msakaazt, färaazt 'ermüden’ (trans.). Die Sprechen-

den sahen nämlich in diesen alten Zeitwörtern nicht nnr das

'f, sondmn das ganze -aazt als Kausativsuffix an, da sie nicht

mehr wussten, dass diese Wörter ur^rttnglicfa aus intransi-

tiven ZeitwMem, wie *4laaz-'ni, *azakaäc-ni, *fdraaz-ni usw,

g^ildet warmi, mit einfachem -t als Kausativformaus, wie

aueh ,z. B. dem Zeitwort ngugoazt ‘bmuhigen, inhen lassen’ als

iutransitive Form nicht nur ngugodkfi 'ruben’, sondern auch

nyvgoaz-ik gegentttmrstebt^). Ganz kkr wird die Sache durch

1) Vgl. »e«8 ^verloren gehen’ s oejil ‘verlieron*, e«z-l-i3k 'sich

tolleU*; <W8-t 'teilen’ nsw. (
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di« Aeben den Zeitwörtern vd/aszt 'absondern, wählen’, ere»zt-

'lassen’, in siemiieher Anzahl vorkommenden Hauptwörter auf

-asz, wie 'Antwort’, eresz 'Traufe’, rekesz 'Abteil, Ver-

schlag’, gzakasz 'Abteilung’, tapasz 'Pflaster’ usw. Von diesem

wissen wir ganz bestimmt, dass ihre Endung ursprünglich -aazt

gelsntet bat, also: vdlmzt, ereszt, reJceszt, tapaszt (z. B. oä-

/Hfzzfot irni 'eine Antwort schreiben’ usw.). Eis finden sich

sogar Spuren von noch vollständigeren Formen ; so kommt bei>

Gvsdäpyi (im XVIII. Jahrhundert) drcuszat vor (= dradat 'E’lut’)

und neben eresz mundartlich auch ereszet. Das sind ähnliche

Hauptwörter, wie z. B. mddszat 'Jagd’, kereset 'Verdienst, Er-

werb”'; draazöf und eregzet sind also Ableitungen von den-

selben Zeitwörtern *dra»z, *eresz, deren kausative Form drmzt

und ereszt ist. Da das auf sz endigende Grundwort nicht er-

halten ist, fohlen wir die ganze Endung -aszt als Kausativ-

soHix und gebrauchen sie zur Bildung von Zeitwörtern, wie

fogyaszt 'vermindern, verbrauchen’, ugniszt 'springen lassen’.

Es gibt gewisse Umstände, durch die das Übertragen der

Worteudungen von einem Worte zum anderen besonders be-

günstigt wird; von grösster Wichtigkeit ist hier die W’ortbil-

dung durch Kombination oder Kontamination, namentlich die

Vermengung synonymer Wörter. Sinnverwandte Wörter können-

sehr leicht einzelne Teile, eveu&ell die Endungen voneinander

übernehmen, ob nun letztere wirkliche Bildnngssilben sind,

oder nicht. So ist z. B. in einer Mundart ans zsinat 'Versamm-

lung, Bummel’ zsinaj geworden, indem es die Eindung des

Wortes zsivaj 'Lärm, Tumult’ flbernommeto hatte, qnd eben-

dort wurde wiederum aus zsivaj> zeiveet, ii^pm muteres Wort

die Endung von zsinat annahm. So nahmen ip eisizelnen Mund-

arten die Wörter göes und göb 'Knoten’ die.^|idiante der syno-

nymen Wörter czopofl 'Scholle, Gruppe’ und hopores 'Buckel,

Höcker’ an und wurden zu göesört, gObörcs. Auch ist es wahr-

scheinlich, dass ans dem alten Zeitwort dmuUtt 'versäumen*

die Form elmulaszt unter dem Einflüsse des Verbums elsza-

laszt 'entgehen lassen, versäumen’ entstand«»! ist {dszedasztja

02 dlkalmat = dmulasztja az alkalmaf 'die Gelegenheit ver-

säumen’). Nach Muster der Verba ehzailaszt ‘laufen lassen’,.
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ehretzi 'ioelassen' konnte ancb menezzt, megugraz^ entstehen.

Das alte Wort ö«$zeüist ^zQsamnenfflgen’ iet Tielleicfat unter

dem Einflnsse von üszztforraazt ’znsammenlOten* oder eines

ähnlichen Ansdraekes zn öuzeüleszt geworden, and so ver-

breitete sich die Endnng äset immer weiter, so dass sie heute

alSpfmchtbare Bildnngssilbe lebt nnd sieb, vermehrt.

Anch in anderen B'ällen kann man die Beobaehtang

machen, dass die Endungen einzelner Wörter znerst nor m
einige sinnverwandte Wörter,, dann unter dem . Einflnsse^ der

letzteren wieder in andere Wörter • Übergeben, so dass jene

ersten allmählich zum Vorbild einer ganten WortbUduQgsklasse

werden. Dies sehen wir z. ß. im folgenden Falle: Ans den

Zeitwörtern egyesül 'sich vereinigen’ and tdrml 'sich gesellen’

worden die Kollektivs egyesüht 'Verein*, tdrsulat 'Gesellschaft*

gebildet, und diese genfigten, damit auch teztület 'Körperschaft’

(sogar testv^rület und közület ‘Gemeinwesen’} entstehen und

sich verbreiten konnten, obwohl testül, testv4räl als Verba

nicht gebränchlioh sind. Testälet (von fest 'Körper’) gab auch

Veranlassung zur Bildung von lelkälet 'Gesinnung* (von l^k
'Seele’) nnd dieses wieder zur Bildung von hangulat 'Stimmung’,

^zäfef'Gesinnnng’, so dassdieseEndnng -ulat,-ület in derSchrift-

sprache nabe daran war, zu einem fruchtbaren Suffix zu werden.

Statt Bzökeviny 'Flüchtling’ kennt schon die ältere Sprache

die unter dem Einflüsse des Wortes gyületizz 'zusammenge-

iaufen, Gesindel’ entstandene Form 8zökev4»z, und demselben

Worte verdankt seine Entstehung das mundartliche gydgien^z

(*Kebricht, Mist, der sich bei einer Überschwemmung ansam-

melt’). Ebenso hängen auch die folgenden synonymen Zeit-

wörter zusammen: cstnwiaz, sanyavisz, meezevisz, «Andetiitz,

czdktvisz 'Verkttmmern, verkommen’.

'Die Analogie von gyedogol ‘zu Fust geben’ erklärt einer-

^

sehs dessen Gegensatz, das Zeitwort lomgol 'reiten*, anderseits

die neueren Bildungen kutyagol^n Fuss gehen’ (kvdya 'Hand’),

hdzagol ‘hausieren’ (hdz 'Haus’); die* vier Wörter hängen un-

streitig zusammen. —> Das Frequentadivott fä^ölSg (von füstöl)

'rauchen’ war das Vorbild ^n- göz^g 'd|pnpfen’, pdrolog

'dunsten; dampfen’, Mzölög ‘stinken’.-— Ali<^ kann ^ kein
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»äei die 25eitwttrter amzamodik and imuamdik

'«aagleiten*, fieamodUt 'sich Terrenken’ entstanden sind. Im

aUgemeinen, wenn wir diese selteneren freqnentativen und

mmnentanen oder auch andere Bildungen betrachten, finden

wir gewöhnlich sinnFerwandte Wortgruppen beisammen, in

denen eben die verwandte Bedeutung die nachträglich erfolgte

Chereinstimmung der Formen erklärt ')•

In den angeführten Fällen wird ein Teil des Wortes

lebendig und verbreitet sich, indem es in andere Wörter ül)er-

geht, immer weiter, bis es sehliessiicb zu einem begriffsmudi*

fiziertmden Formans wird. Das Gegenteil dieser Erscheinung,

dass nämlich die Bedeutung und Selbständigkeit eines

Suffixes in Vergessenheit gerät, ist im Leben der Sprache

noch gewöhnlicher. Besonders bei den lantarineu Suffixen

kommt dies vor, wenn ihr Gebrauch seltener wird oder wenn

das Grundwort ans irgend einem Grande veraltet und nur die

Ableitung am Leben bleibt. Das Wort feszek 'Nest’ z. B. war

eine Verkleinerung von ßsz, das vielleicht zur Zeit der Leichen-

rede noch gebräuchlich war; bente jedoch lebt dieses Grund-

wort nicht mehr, an das Wort ßazek kuOpfen wir nicht mehr

die Voratellung des Kleinen und fttblen darin Überhaupt kein

Suffix. Die Endung der Wörter faz4k 'Topf, kem^ny 'hart’,

soväny 'mager’ hatte ursprünglich ebenfalls eine verkleinernde

Bedeutung. In den Zeitwörtern k4rdez 'fragen', vofiz 'an-

ziehen’, marasztal 'znrfickhalten, nötigen zu bleiben’ fühlen

wir nicht mehr die freqnentative Bedentahg, und sie unter-

scheiden sich kaum von den Zeitwörtern kirdt nen ('ziehen’),

maraszt. Die anslantendeu Konsonanten in Adf 'übernachfen',

ü»z 'schwimmen’, mdaz 'klettern’ sind ebenfaiiil Suffixe der

dauernden Handlung f ihre Grundwörter lassen sich in den ver-*

wandten Sprachen naobweisen, dem Uagarisehen jedoeh sind

sie längst abhanden gekommen, so dass wir die St^xe nieht

1) Vgl. des Verf. Anlsatas über diese Vonränge in Nyelvt. KÖÄ
1894, ferner Bloomfield: On the so-calied reot-deMTminativeSr
IdgF. Bd. IV, über idg. Farbennamen, Verwai»dtsetiaftmainen,*n«h^
namen, Körperteiinamen Brngmann: Kurze Vgl, Or $ 408,
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«ti64tt9^)ni4« Swdtonf besekätoeii# tfm ^eftwort azaletik ift

tta dM Volk koia PaMfram mehr, da die Vo&H^raebe diese

Art der Bildang von Passiren asfgegebee hai osd dies die

einzige allgemein gebrftocbliehe Passivform adt -et UA (die

Form diesirtMsik %ndetor, gelobt sei' ist nnr im Imperativ

and nur als Qrnssfonnel gebrauchlieh).— Manebmai verändert

sieb die Bedeutang des Wortes so sehr, dass dbr SpreeheodO

das abgeleitete Wort nicht metir eu das orsprflnglicfae Grond-

wort anknflpfen kann. Unser Hpraebgeffibl weiss nichts da-

von, dass f4V ‘Zanm’ und fark 'Schweif' Oiuinativa von fej

'Kopf' und far 'der Hintere’ sind.

Wieder ein anderes Gegeosttick ztt diesem Verblassen

der Suffixe ist das Lebendig werden von Wortendnngen,
die an lebendige Bildnngen ankhngen. Einzelue endigen zu-

fällig mit Lauten, die in vielen anderen Wörtern als Bildnngs-

endnngen vorkoiunien. Wenn nun das Wort ausser der ähn-

lichen. Endung auch noch durch die Bedeutung den betreffen-

den Bildungen auf irgend eine Weise näher gebraebt wird, so

ist der .Sprechende geneigt, im Wortende tatsächlich das ähn-

lich lautende Formans zu seheu und es dementsprechend zu

behandeln. Als das deutsche Hauptwort (die) Mangel ins

Ungarische aufgenommen wurdi?, wurde diese Vorrichtung eine

ZeHlaog gewiss *md»gol genannt. Dem Namen des Werk-

zenges assoziiert sich aber leicht die Vorstellung der durch

dasseliie verncliteten Handlung, weshalb man im / des Haupt-

wortes *mdngol das Suffix der Zeitwörter vasal 'plätten',

mlgkol 'scbiegelu', kapdl 'hauen* zu fühlen meinte und dem-

zufolge das Wort als Zeitwort zu gebrauchen anfing; mdngol

'mangeln, plätten’ (neben *mdngoM, woraus das heutige mdn-

gnrol). So wurde aus dem deutsofaen Hechel im Ungarischen

nicht nur k^helg, sondern in einigen Dialekten die Partizip-

form Mhelö, und das Zeitwort h^hd^ni 'beoheln'. Ebenso

wurde das Hauptwort gyämol 'Sttttam' in der Volks^raohe

und bei einigen Bchriftstellern zum Zeii^ort: gydmol-ni (neben

gyämoUtani 'stützen,^ nnterstfitzen’. vgl. tgtH^ohni id.) und als

Hauptwort mit dem Partizipformans: ^dmold. In der älteren
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Sprache war äörde '-Gesicht, Angesicht’ ein SnbstaiiUvoiu (sla-

Tischen Ursprungs: obraz), später jedoch vernmtete mau im 2r

ein Verhalsuffix und sagte äbrdzat (wie von ruhdz 'kleiden*^

ruhäzat 'Kleidung’), ja sogar dbräz-ni 'abbilden, darstellen*

neben dbräzol-ni. Das Wort üdvöz 'gegrüsst, willkommen’ war

immer ein Adjektivuni
;
infolge des auslautenden z jedoch (das

zugleich eines der verbreitetsten denominaieu Verbalsuffixe ist)

hält es schon ein Schriftsteller des XVI. Jahrhunderts fllr

gleichbedeutend mit dem Verbum üdvözöl 'grüssen, begrOsseii’

und schreibt: „KirdJt üdvezik“' 'sie begrUssen den König*.

Aach bei neueren Schriftstellern lesen wir ähnliche Formen;

üdvGideTc 'ich grüsse dich’ (statt üdvözöllek), üdvözve legyenek

'sie seien gegrüsst’ (statt üdvözölve legyenek).

Wenn das Sprachgefühl auf diese Weise in der Endung

des Wortes ein Suffix vermutet, so hat dies oft eine andere

interessante Erscheinung zur Folge: die sogen. Rttckhildnugen

oder retrograden Ableitungen (Abstraktionsiiildungen). Wie
neben anderen durch das betreffende Suffix gebildeten Wörtern

zugleich das Grundwort gebräuchlich ist, so bringen auch diese

scheinbaren Ableitungen den Sprechenden in Versuchung, aus

dem ganzen Worte znrückzuschliessen, den vor dem schein-

baren Suffix stehenden Teil des Wortes als Grundwort des

Ganzen zu betrachten und ihni eine entsprechende Bedeutung

znznscfareiben. In dem erwähnten gydmo! z. B. hielten die

Spraebneuerer, als gydmol schon für ein Zeitwort angesehen

wurde, den Teil gydm für das Grundwort und begannen gydm
'Vormund’ als Hauptwort zu gebrauchen, geradeso wie neben

den Zeitwörtern ietdpol 'unterstützen’, orvozot 'heilen’ die Haupt-

wörter isfdj} 'Stütze’ (—deutsch Stab), oreoa 'Amt* gebräuch-

lich sind. So bildete man aus dem oben eewähoten Verbum
dbrdz das Hauptwort dbra 'Figur*, aus tdvöz und üdvözUg
'Heil, Seligkeit’ .- üdv. Üdv&gedg wurde nämKch als ähnliche

Ableitung angesehen, wie z. B. eszeaUg 'Klugheit* von inz ' Vert

stand’, während es niebte ist als die regelrecht abgeänderte Aus-.

Sprache des Wortes üdvöZ'Sdg, sowie statt lliikz8^gf ''Gcmmnde’,

'Wahrheit’, 'Gesundheit* : igiM$4g,

egdaadg gesagt wird.. Falndi bildete (im XVIIU Jahrhundert) aus
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t»4ndeg8<6g ‘Robe’ : csend, obwohl dieaes Haaptwort frtther c«en~

dessttSgmü das Adjektivnm csMideaz'rabig’ gelautet batte; dem-

nach war anch dieForm atendea eine Rttekbildnng aus dsendea»^..

Die Spracfaneuernug gebranehte nnd missbranebte auch-

oft, wie wir gesehen haben, diese Art der Wortbildung; jedoch

ancb in der gewöhnlichen Entwicklung der Sprache finden sich

zahlreiche ROckbiidungen, natürlich nur in Fällen, 4o die;

Sprechenden in der Endung eines Wortes irgend ein ganz ge^

wohnliches und lebendiges Suffix fühlen. Besonders bei den

Zeitwörtern auf l finden wir Rflekbildungen. üa Cs neben-

cgoddl ‘bewundern’, Mfdl 'scherten* die GrundwOrter csodo-

‘Wunder’, Mfa ‘Scherz’ gibt, schuf die Volkssprache ans dem

lateinischen Lehnwort licitdl ‘lizitieren, versteigern’ die Form

ikita ‘Lizitation, Auktion’ usw. Auf ähnliche Weise wurde aus-

dem frequentativen Zeitworte ir kdl ‘schreiben’, irkdl-firktU.

‘kritzeln’, in dem das ganze -kdi ein einheitliches Freqnentativ-

Suffix war, ir&o-/?rÄ:a 'Kritzelei’; aus canaaAd/ ‘schleifen’ (<cait«a

‘rutschen’): ca»«2fc« ‘Schleifbahn’, 'schtltteln, schwingen’:

cadra ‘Wedel, Feuerbrand’, g^äJ ‘spazieren’: «eta ‘S{hiziergang’,

kindl ‘aubieten’: Mna ‘Anbieten, Notigen’, püzkdl ‘schOren, stö-

bern’: pigzka-fa ‘Feuerstörer, Ofengabel’ usw. Im Auslaute z

einiger Verba vermutete das Sprachgefühl, ebenso wie im er-

wähnten dbrdz, das Verbalsuffii -z nnd schloss daraus auf ein

substantivisches Grundwort. Csatardz ‘lärmen’ ist ein Freqnen-

tatiynm zum Verbum esattog ‘knallen, krachen’ (wie kacag ‘laut

lachen’ : Irocordz, nythog ‘kichern’ : «yiAard«^); das Volk je*

doch sah es als ähnliche denominale Bildung an, wie fdrmd-z

lärmen’, und erschloss daraus das Hauptwort caatara. So ent-

standen die Wörter hirok ‘Ringkampf’ und eml4k ‘Andenken*^

aUs den Zeitwörtern birkoz-ik 'ringen, sich messen*, eml4kez4k

‘sich erinneta*, die eigentlich reflexive R>rmen der Verba Wr
‘bezwingen, besitzen’, emlit ‘erwähnen’ sind {bir-koz-ik, *emUt~

kez-ik}. — In Nennwörtern hat gewöhnlich der anslautende

Konsoufuit g das Sprachgefühl irregeleHet, da djeses leicht das

• Adjektivformans •« darin erblicken konnie. So machte der Voiks-

rannd aus intere» 'Interesse, Zi^cn’ : Inter, ats unicerzitäs ‘Uni-

versität’ I Mniverzita usw.
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Oererbale Zeitwörter')» Die Bildungsenffixe wolto wir

«acb ibrer Bedeutung gruppieren. Was nns suerst anff&Ut, ist, dtun

<die Verbalbildnngen von den Nominalbildnngen gewöhn*

libb streng gesehieden sind : die Bildung der Zeitwörter geschieht

uaiittelst andererSnffixe, als die der Nennwörter. Die Verbal bil*

düngen zerfallen wieder in zwei wesentlich verschiedene Grnp-

‘pen:indeverbale Zeitwörter und denominale Zeitwörter^ z. B.

»Tom Zeitwort üt 'schlagen’ : ütöget 'öfters schlagen’, vom Haupt*

wort bot 'Stock’ : botoz 'prügeln*. In der ersten Omppe wird

nur der Begriff der im einfachen Verbum bezeichneten Handlung

«ach irgend einer Richtung hin modifiziert; bei den denominaien

ZeftWörtern hingegen sehliesst sieh die Vorstellung der Hand-

lung, der Veränderung an einen Gegenstand oder an eine Person

an : diese Zeitwörter bezeichnen immer eine Handlung, die sich auf

den betreffenden Gegenstand oder die betreffende Person bezieht.

Modifizierung der Handlung (deverbale Zeitwörter).

Ein und dieselbe Handlung kann A) der Quantität, B) der Art und

Weise und C) dem Verhältnisse zum Subjektnach verschieden sein.

A) I« bezug auf die Quantität lassen sich Unterschiede

feststellen, je nachdem das Verbum eine dauernde Handlung

ausdrückt (z. B. aiörög 'klirren, rasseln’), oder nur ein Moment
der Handlung, nnd zwar entweder das Moment des Eintretens

(z. B. csördäl 'erklirren’) odei* das Moment der Beendung der

Handlung (z. B. esbrren 'klirren’) bezeichnet.

Die dauernde Handlung, zn deren Bezeichnung die fre-

•qnentativenZeitwörter dienen, ist entwedm* eise ununter-

brochen dauernde, wie sie z. B. die Zeitwörter hallgat 'zn-

hören, schweigen’, hatol 'Vordringen', eon-n 'atudehen', be-

zeichnen, oder eine sich wiederholende, zerstückelte, wie

sie durch iterative, deminntixe l^itwörter -UUsgedrückt wird:

hallogat 'öfters börefc’, mondogat 'wiederholt si^n’, vonmsti

'schleppen*.

Einfache frequentative Suffixe bat das CugmiBcbe acht)
^

i
^ ^

1) Die hier folgenden vier Paragraphen «tsxd grösftteuteil»
’

%üge auB meiner auBführlichen Gratntnafüc. ffeei ihrer Abfasfliing
hat; mich mein junger Freund David ßaph4«il PncA» durch seihe
-Mithilfe zu Dank verpflichtet.

" ^
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di« iSimi«eb<asri8eheoünp«iiag« sind, ynolhdi 4, -d,

•g, -gg, -g, ‘j (kommt nar in KmammmigesetKtoB Suffixen vor;

das d, i in freqneutativen Soffixen ist nadi Badens asa^Ver'

sekmelznng eines Stammvokals mit -j entstimden),
>ff

nnd r.

Wir wollen non die hänfiger gebranebten einfaoben and xn>

sammengesetzten Suffixe kurz tiberblickea.

Unter den mit dem Saffix 4, {-ol, •&, •dl) gebÜdetmi

freqnentativen Zeitwörtern sind die xwmsiibigea fiberwiegmid:

döföl 'stossen', hatol 'vordringm*, ‘schlagen* asw. Hier'

her geboren reflexive Zeitwörter, wie mozgol-ödik ‘sieh regen,

anmhig sein*. Diese waren frfiber ebne das FrequentativsoHix

gebräuchlicher : mozgöUik {mozgolödtk erst seit dem XVII. Jahr*

bnndert), forgödik (forgolödik erst seit dem XVI. Jahrbnodert,

'sich hin nnd berwenden’), morgödik, zügödik (seit dem XVI.Jahr-
linndert morgolödtk, ziigolödik ‘bmmtnen’). Es ist also hier

das Freqaentativsuffix nachträglich infigiert worden.

Das Saffix -fd, -el ist wahrscheinlich ans Verkflrznng des

weiter unten besprochenen Suffixes -öl, il entstanden. Zwei-

sllbige Beispiele: lezel ‘lauern’, ndzel ‘schauen’, jövel (Impe-

‘rativ; 'komm* statt *jöve1j^), k^pzel 'sich vorstellen, sieh ehi-

bilden’; ferner von denoroinalen ZeitwOrtem, die dnrch 4 ge-

bildet sind, also durch das Saffix -al, -ei weitergebildet die

Endung -lal, 4el aufweisen: dkölal ‘sprecben’, (ziel ‘kosten*,

,
kindd ‘spähen, forschen’, gzinlzl ‘benebeln’. Dreisilbige:

akosstaf 'anfbängen', aggagztal ‘ängstigen’, cn^eastel ‘versöhnen,

beslnftigen*, magagztal ‘preisen*, tapagztal ‘erfahren*, Mresz-

tel ‘(eia DerOcht) verbreiten’.

,
In dem langen Vokal des Suffixes -äl, 41 steckt nach

BudenX das finnisch-ugrische Freqaentativsuffix j, %. B. metW
‘zer8ehneiden*s=*wtet«;;-l< Oie Freqnentativa auf -dl, 41 sind mit

wenigen Ananahmen zweisilbig: dobdl ‘wbrfen’, ugrdl lieram-

springen*; in Mundarten: ndzil 'schauen*, jdrdl ‘gehen’ nsw.

Das denominale Saffix 4 vereinigt sich mit dem. Saffix -dU, 41

Xttr Endung 4dl, 4il, z. B. ggomldl, ^en*^ gzdmlM ‘zählen’,

gzemld ‘betrachten*. *

Die Safßxe -/dl, -Ul ndd -M Mid ate einheitliche

^ 1) Die Endung -«i Ist vieUeivfat unten« dem l^nfhuse der früher
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JFreqoeiitativgeffixe nicht sehr häufig: cmpldl *mit einer Axt

behahen^ Mel "wiederholt berühren’, foglal "in Besitx nehmen’,

MMel 'besänftigen*^).
^

Die Suffixe -dd/, -del {harapddl 'beissen, nagen*) und

^dnlt -del sind aus der Vereinigung der Frequentativsuffixe -d

und -älf -ilj bezw. -a/, -eJ enstanden; -da/, -d«/ wird ohne

Ausnahme nur an einsilbige Grundwörter (grösstenteils auf *r)

angefügt: fürdal 'bohren szurddl 'stechen’, tördel ‘brechen’,

Jdrdal ‘g^ehen*, vagdal 'zerhacken*, szahdal 'zerstückeln’,

del 'reissen’.

Das erate Element der selteneren Suffixe -c^o/, -csH, -cäö/,

und "^sdly ceef, nämlich das r>f ist eine Abart des einfachen

Frequentativsuffixes Dieses cs kommt nämlich in den alten

Partizipien hdgesö 'Leiter*, Upesö 'Stiege*, emelcsö 'Hebel’ vor.

Das Wort hdgesö findet sich in der älteren Literatur in der

Porm hdgsö {hdksö, hdskö; letzteres noch heute jenseits der

Donau gebräuchlich), wahrscheinlich von einem frequentativen

Verbum '^hdgos (von hdg 'treten*; vgl. tapos 'auf etwas treten’,

futos ‘laufen’). Dass dasselbe cs auch in den in Rede stehen-

den Suffixen enthalten ist, beweisen die alten frequentativen

Verba lepcselr UpestJy lepecskel 'schreiten, trippeln’, die mit

dem Subst. lepesö verwandt sind. Einige Beispiele: sznrcsöl

'schlürfen*, rikdcsol 'kreischeif, köh6csd 'hüsteln*, dlhigdcsel

'summen’, szopacsol 'saugen*; faragcsdl ‘schnitzelu*, Upesil

'schreiten*, rdgcsd! 'nagen, kauen*. Statt rägcsdl finden wir

schon im XVII. Jahrhundert die Form rdgicsäl, im XVIIi.

faragicsdl (in der Volkssprache farihcsdl^ auch farkskdl);

in neuerer Zeit sind entstandeu: döngiesH 'äuuiiuen*, zmgicsM

'singen*, gögicsd 'lallen* usw. Alle diese Zeittfdiler haben das

i wahrscheiuiicb nach Analogie der Frequeutaiitä wie sdntikdl

'hinken’ und iaszigdl 'stossen*, hagigdl angeuommeu
(in letzteren hat das i einen etymoJogisehen Wert: sdntUkM^

diajit-gdl usw.).

DieSuffixe -gdl, ^41 (älterauch -gal, -gel) koipmeß grössten-:

sehr häufig gebrauchten Imperativformen ewy*ef 'geh weg'
.an die Stelle von -elß getreten.

1) Über das Kausativsuffix -Zai, 4cZ s. weiter 4itteu.
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teils m dreisilbigeo PreqaeBtative» vor, nor seJtenW in zweisiitri-

gw, wie n4zgM ‘schauen’, huzgdl ‘ziehen’, rongM ‘verderben’ statt

^ront-gdl'^ vizsgdl ‘prüfen’. Manchmal erseheint bei einsiilngen

Zeitwörtern ein Bindevokal vor dem Suffix, so dass die Ableitung

dreisilbig ist: adogdl ‘geben’, Ülögil ‘sitzen’, menegü ‘gehen’,

irogdl ‘schreiben’, nizegil ‘schauen’. Dreisilbige Ableitungen von

zweisilbigen OrundWörtern; kereggil 'suchen*, kapatgäJhehar-

ren’; hajigdl 'werfen*, tmzigdl ‘stossen’ st. *ha,jitgdl, *taMzitgdl.

Die SnfBxe -dogdl, -dSgil, -dögil (frtther und mundartlich auch

’dogai, -dHgel, -dögel) kommen gewöhnlich in dreisilbigen Fre-

quentativen vor: dJldogdl ‘stehen’, üldOgil ‘sitzen’, mmdegel
‘gehen’, folydogdl ‘fliessen’, 'iddigü ‘essen’, iddogdl ‘trinken*.

Das erste Element der Suffixe -hol, -köl und -kdl, -kM
ist (nach Budenz) das Momentansuffix -k, dessen Bedeutung

jedoch längst verblasst ist: nyomkol ‘drücken’, tuszkol 'stossen*

(vom Verbum tosz, tagz-it), legksl ‘lauem’, tuddkol ‘fragen,

sich erkundigen’ (von tud ‘wissen’), tägzköl ‘niesen’ (vgl. tägz-

gzög). Lautnachahmende Freqnentativa auf -dkol, -ikol, -ikel,

in denen der Ursprung des d, i nicht klar ist: gzipdkol

‘schnupfen’, pöf4kel ‘rauchen’, toporzikol 'wütend stampfen’,

turhikol ‘girren’. — Das Suffix ~kdl, -kil ist viel gebräuch-

licher und lebendiger: jdrkiü ‘faerumgehen’, irkdl ‘schreiben’,

bujkdl ‘sich verkriechen, sich verborgen halten’, mdszkdl ‘herum-

kriechen’, evezkei ‘rudern’ (und statt *evedzkM, *eveek4l ; evick^

‘im Warner zappeln’). Ans gdatU ‘hinken’, azundit ‘schlum«

mera’ wurde zu sdvtikdl, azundikdl. Nach solchen Vorbildern

mögen auch andere Zeitwörter auf 4kdl entstanden sein, mit

verkleinernder Bedeutung (unter Einfluss verkleinernder Haupt-

^vörter auf -ika): ugzikdf ‘ein wenig schwimmen’, futikdl

lierumlanfen’, fanikdl ‘spinnen’, daaikdl ‘singen’.

Das mpfache Frequentativsuffix -d list in den zwei Zeit-

wörtern l4iköd ‘stossen', bßköd ‘stechen, stossen’ am gebräuch-

lichsten; ferner: dößd ‘stechen’, nyomod ‘drücken’, tapod

‘treten, zertreten’; ebenso das alte Vcfbum Igpid ‘bedecken’

'(daher hpßdö ‘Leintüch’, eigtl. ‘das Bt^eckende, die Decke’).

Einzelne alte Kldnn^n tmbe& den Bindevokal verloren:

iold ‘anfügen, anstückeln’, k«nd ’abwisc^n, schminken’.— Auch
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lA^lirere Verba anf -ik geboren hierher. Im Snffixe •od{-4k),

•Sä{-ik) sehen wir oft ein reflexives Bedentnngselement (das

Snffix ist möglicherweise eine Verkfirznng des gebräneblicben

Reflexivsaffixes -öd-ik, -öd-ik); Beispiele: esamrodik 'sich

drehen’, kevered^ 'sich mengen’, and mit noch stärkerer Ver-

kttrznng: mosdik ‘sieh waschen’.

Das Snffix -ad, -ed ist enthalten in folgenden: ihd ‘anf-

Icd^n’, gytXlad ‘sich entzOnden’, fogad ‘empfangen’ usw.

Das Snffix -kod, -Md, -köd nehmen nnr wenige einsil-

bige Zeitwörter an (grösstenteils mit anslantendem p): cmp-

kod ‘öfters schlagen’, lipked ‘einberschreiten’, lopkod ‘stehlen’,

röpkiiä ‘fliegen’, ngomkod 'drücken’, tömköd ‘stopfen’.

Das Snffix -dok, -dsk, -dök ist heute schon veraltet: fal-

dok ‘fressen’, füldok ‘ersticken’, öldök 'töten, metzeln’. Diesen

Zeitwörtern wii-d heute noch das Freqnentativsnffix -l ange-

fügt, so dass ein zweisilbiges Snffix -dokol usw. erscheint: fal-

dokol, fAldokol, öldököl; ferner nyeldekel 'schlucken’, haldokol

und haldoklik 'im Sterben liegen’, tündöklik ‘glänzen’.

Das einfache -z bildet zwei- und dreisilbige Freqnentativa,

wie kötöz 'knüpfen’, oldoz lösen’, akadoz 'stocken’, fdradoi

‘sich bemühen’, alkudoz-ik 'nnterba.nde]n, feilschen’.

Das Suffix -doz, -di>z, -döz entstand wahrscheinlich da-

durch, dass einzelne durch (Äs Suffix -d gebildete Freqnen-

tativa auch noch das Suffix -z annabmen; z. B. «zök ik ‘springen,

hüpfen’ : szököd-ik (NySz.) : 8z9ködöz-ik {6hA.)\jdt«z-ik ‘spielen*

:

jätszod-ik : jdtMzodoz ik (NySz.). Dieses -doz, -döz wurde dann

als einheitliches Snffix angesehen nnd als solches an einzelne

Zeitwörter angefflgt. Heute wird es teils ofaAe INndeT<^al (z. B.

IS-döz 'oft sehiessen’, fog-doz ‘fangen*), teila aber mit offmiem

Bindevokal gebraneht {-adoz, -ediz, z. B.r fkMadoz 'abfallen*,

hüledez 'verblüfft sein’; diese gewöhnlich intras^v and heut-

zutage häufig mit -ik in dm: 3. Sg.: ^miladozik usw.). Früher
kam es auch mit geschlossenem BlndevölEal vor, z. B. zzOkö-

ddzik 'hüpfen’, görgödöz 'rofl«»’, zz&noydoz ‘sehlnmmem’. Daflh

das Suffix heute in der Form -aäoz, gejl^i^aeblich ist,

muss offenbar dem Einfluss der von ZfiWörtem auf -ad *oA

durch -z gebildeten Frequeiftativa tugeUchtiebea werden, Whr
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fdradoz (nnd fdradozik), ‘sich bemüben*, ibredSz (nnd ^edezik)

‘nach und nach erwachen’.

Im langen Vokal des Snffixes -äaz, -iaz steckt das fin-

nisch-ugrische Freqnentativsuffix -j. Dies wird durch den Dm-
stand bewiesen, dass es auch nach einigen tieflantigen Grund-

wörtern den Vokal i hat (wie in tanojt : tanit ‘nnterrichten’,

ganaj : gani 'Mist, Dfinger') : kotrizz und kotordaz 'beram>

wtthlen, hernnisnchen’, körezz und körduz ’bernmstreifen’, tur^z

'wühlen’ (Dialektwörter). Hierher gehören awei- und dreisilbige

Freqnentatira: nyaldsz 'lecken’, nyomda? 'drücken’ (mnndartl.);

*hunyäsz-, *nyeri>sz- in den reflexiven Weiterbildungen Att-

nydszkodik'%u'\\ ducken^, nyerizzkedik 'gewinnen’; kapardsz

'berumscbarren*, legeldsz 'weiden’, nyargaldsz 'herumrennen,

galoppieren’, heverisz 'liegen’.

Das einfache Freqnentativsuffix -s kommt nur in wenigen

Zeitwörtern vor; der Bindevokal ist bloss in olveis 'lesen’, kere»

'suchen’, vtcmkodik 'ringen’ und einigen anderen ein offener,

sonst aber o, a, ö. Die Beispiele sind in der Regel zweisilbig:

futos 'laufen’, folyos 'fliessen’ {folyosö 'Gang’}, rakosgat 'räu-

men, ordnen’, uyro« 'springen’, azöAö« 'springen’, tapos 'stampfen,

treten’, rüpez 'flattern, fliegen’.

Das Suffix -dSs, -döa wird immer an einsilbige

Grundwörter ohne Bindevokal angefügt. Die Grundwörter

endigen gewöhnlich auf p, k, g, r, 1, sind meistens transitiv

und bedeuten ein Schlagen, Schneiden, Stechen, Nagen: csap-

do» 'bauen, schlagen’, csipdea ‘zwicken’, tepdes ‘reissen’, kap-

dos 'haschen, greifen’, lopdos ‘stehlen’, köpdös ‘spucken’, rSp-

d^.s, riipdöa ‘fliegen’; lökdös ‘stossen’, vagdos ‘schneiden’, rdgdos

‘nagen’, rugdos ‘stossen’, dugdos ‘verstecken’; öldös ‘töten’,

Verdes ‘schlagen’, mardos ‘heissen’.

Das einfache Suffix -g kommt in |wei- und dreisilbigen

Frequentativen heute fast ausnahmslos mit geschlossenem Binde-

vokal vor. Ausnahmen bilden kaeäg ‘lachen’, farag ‘schnitzen’,

battag ‘schlendern, langsam geben*, ln der älteren Literatur

jedoch kommt -ag sehr häutig vor; möglich, dass alle diese

Zeitwörter einst so gelautet haben (z. B. httrsag, beute karsog

‘schmettern, tönen’, csattag b. csattog ‘knallen’, vUlag, heute

Simonyii Die ungarische Sprache. 19
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vülag 'blitzen, blinken’. Einsilbige: lög 'hängen* (vgl. lödit

'in Bewegung setzen, werfen*, löbäl 'schwingen’), ferner laut-

nachahmende, wie bög 'brttllen* (vgl. bödül inchoat.), büg 'brum-

men’, züg 'brausen, tosen* (vgl. züdül inchoat.); zeng 'klingen,

tönen’, cseng und peng 'klingen*, kong 'schallen, bohl klingen*,

Ung ‘schweben, wehen*, ing, inog 'wanken* (vgl. inchoat. zen-

dillj ceendül usw.). Zweisilbige sind in grosser Anzahl ver-

treten. Neben ihnen kommen gewöhnlich von demselben Grund-

worte gebildete momentane Verba auf -an, -en vor, häufig

Inchoativa auf -dul, -diil und Kausativa auf dit (besonders bei

Grundwörtern auf r, -2
, -j); manchmal kommen alle drei neben-

einiu^er vor. Beispiele: cmttog 'knallen, krachen’ (morn.

c^attan), forog 'sich drehen* (inchoat. fordul), rezeg 'zittern*

(mom. rezzen, inchoat. rezdül), zörög 'klirren, pochen* (morn.

zörren, inchoat. zönlül). Andere Beispiele; kwog 'knurren*,

zuhog 'fallen, rauschen*, csörög 'rasseln*, röhög 'laut lachen*,

Tcühög 'husten*, zokog 'schluchzen*, pofyog 'fallen*, leheg 'schwe-

ben*, csiUog 'glänzen*. Dreisilbige sind seltener; die von Grund-

wörtern auf r werden durch das Suffix -g zugleich in lutran-

sitiva verwandelt: csavar 'drehen* : csauaro^ 'umherstreifen,

herumstreichen*, kamr 'rühren, uiurühren* : kavarog 'qualmen,

sich ballen*, csikar oder csikor 'zwicken, kneipen’ : csikorog

'knarren, knirschen’. (Wahrscheinlich sind sie aus den reflexiv

inchoativen Verben rsavarodik 'sich drehen*, kereredik 'sich

mengen’ usw. nach dem Muster von einander entsprechenden

Zeitwörtern, wie pityeredik 'zu weinen anfangen’
:
pityereg

'weinen’ entstanden).

Das Suffix -ng wechselt manchmal ohne jeden Unter-

schied in der Bedeutung mit dem einfachen -gr, z. B. holyong,

bolyog 'herumirren’; ddlöng^ döllög (NySz.) ^bin und her wan-

ken*; tdtong, tdtog '(^.laffen*; zajong, 2flt;ogf 'lärmen’ usw. Dies

beweist jedoch noch nicht, dass die beiden Suffixe ursprüng-

lich identisch sind, denn ein solcher Wechsel der Suffixe kann

sich auch später entwickeln^). Dies -ng ist withrscheinlieh
,

ein ähnliches zusammengesetztes Suffix, wie -rg oder 4g {dü-

1) Vgl. mozorog und mozog 'sich bewegen*, toporog und topog

'stampfen, stark auftreten' usw- oder die finnischen Adjektivsuffixe
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Itiyrg' 'drObuen’, feazüg- 'sich onrnbig hin and her bewegen*).

In einzelnen Fftllen kann -ng durch Kreoznng von Bildungen

auf -n und -g entstanden sein, z. B. lappang 'versteckt, ver*

borgen sein ’« lappan X piUang 'flimmern, sebimmem’

pUlan X piUcig. — Der Bindevokal dieses SafBxes ist ge-

wöhnlich 0 ,
S, ö: szdllong 'bin und berfliegen*, tolong 'sich

drängen’, hajlong ‘sieh bücken’, forrong 'gären’, nzoroHg 'sich

drängen’, kereng (und kering) 'sieh drehen, kreisen’ usw.

Das häufigste, typische Frequentativsoffix ist -gat, -get.

Die Zeitwörter auf -gat, -get waren ursprüi^Iieh kausative

Formen von Freqnentativen auf -g; z. B. esenpr 'klingen, tönen’:

csenget 'läuten’, mozog 'sich bewegen’: tnozgat 'bewegen*, zörög

'klirren, rasseln’: ziirget 'klopfen, poltern’, pattog 'knallen*:

pattogat 'knallen machen’. Diese kausativen Formen waren

jedoch so häufig, dass man -gat, get allmählich als einheit-

liches 8nffix empfand und es auch ohne Grandwort auf -g

anwendete: hallgat 'zuhören, schweigen’, mondogai 'wiederholt

sagen’, osztogat 'austeilen’. Die Nachwirkung der frühem

kausativen Funktion des Suffixes zeigt sich noch darin, dass

es auch heute gewöhnlich transitive Zeitwörter bildet, und nur

seltener an intransitive Zeitwörter angefUgt wird, wie meneget

'gehen’, lieget ‘leben’, kiezülget 'sich vorbereiten’. Die Fre-

quentativa auf -gat sind grössibnteils dreisilbig, teils von ein-

silbigen Grundwörtern mit Bindevokal abgeleitet, teils von

zweisilbigen ohne Bindevokal, z. B. rdz 'schütteln’: räzogat,

aber 'anspielen’
:
p4ldäz-gat. Beispiele: Airopat 'rufen’,

kireget 'betteln’, huzogat 'ziehen’, ütöget 'schlagen’, öniiiget

'giessen’; takargat 'verdecken’, feJelget 'antworten’, tanitgat

'unterrichten’. Bei Zeitwörtern auf -nt und -szt fällt vor dem
Suffix -gat, -get das t weg: iekinget (und tekintget) 'schauen’,

kurjant 'aufsebreien’: kurjongat (statt ^kurjantgat), haUuzt

'anfschieben’ : halaszgat (und halasztgat). Eine weitere Ver-

kürzung entsteht dadurch, da^ auch das n und sz aus dieser

Konsonantengrappe ansfällt (vorhergehendes a e wird zn o d),

z. B. kurjant: kurjogat, halaszt: halogat, vdlaezt 'wählen’:

-inen, -ise, von denen das erstere hur im mminatit' and das letztere

am in den anderen Fällen gebräuchlich ist.
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vdlogat 'answählen’, 'loslassen’: er^^ef'nach and nach los-

lassen’. Auch die Zeitwörter aggat 'anhäiigeii’, azaggat 'reissen*

asw. sind durch die Formen *akogat, *gzalcogat aus den Bil-

dungen *akasztgat, *szaka8zgat entstanden. Die Frequenta-

tiva der Zeitwörter auf -it haben oft -ogat statt ttgcUf z. ß.

borit 'bedecken’: borogat 'Umschläge machen’, 'reinigen’:

tigztogat, simÜ 'glätten’: simogat ‘streicheln’; emlit 'erwähnen’:

emleget, fenyit 'züchtigen’: fenyeget 'drohen’; nblit 'spülen’,:

öbliiget. Diese Verkürzung ist von «ler alten Form des Suf-

fixes -tf: -ojt, ausgegangen, also *tanojtgat und *tUz-

tojtgat haben sich zu tanogat, tinztogat verkürzt. Auch die-

Zeitwörter auf at, -et haben manchmal F'requentativa mf-ogaf,

eget (statt -atgat, -efget), z. B. mutat 'zeigen’ : mutogat, hitet

'glauben machen, täuschen’: hit^get.

Das einfaclie Frequentativsuffix -r kommt gewöhnlich

mit anderen Suffixen zusammen vor, z. B. hüny 'das Auge

schliessen’: hunyorit, hunyorog, hunyorgat ‘blinzeln’; so in

den Frequentativsuffixen -äroz, ^ez und -käroz, kirez: fu-

tdroz, futkäroz 'laufen’, nepetkirez 'lachen’, gütkirez- 'sich

sonnen. Am häufigsten kommt es jedoch im Suffix -orog,

-ereg, -örög vor. Heute stehen den durch dieses .Suffix ge-

bildeten Zeitwörtern gewöhnlich kürzere Frequentativa auf

•io}g gegenüber; die ersteren rücken die Verkleinerung und

Zersplitterung der Handlung aus. Beispiele: biceg 'wackeln,

hinken’, hic'äreg-, hizseg, hizgi^reg 'prickeln’, mozog, mozorog-

'sich bewegen’ lusw. Ohne entsprechende kürzere Form auf

-(o'}g: hdborog 'wngea\ cs/Ä*oro</ 'knarret, knirseben’, henterey

'sich wälzen’, szendSrSg 'schluminem’ usw.

Das Moment des Eintretens der Haodtuug bezeichnen

die sogenannten inchoativen Zeitwörter. Die gewöhnlichsten

Suffixe sind hier -od-ik { ain-od-ik) und -dul, -dül. Oft jedoch

sind sie der Form nach frequentative Zeitwörter, da die Sprache

das Inangriffnehmen, das Beginnen mit der Vorstellung des wie-

derholten Versuches verknüpft: haldokol 'im Sterben, in deö

letzten Zügen liegen’, ded 'aufleben’, gzökd’daa Wort ergreifen,,

anfangen zu reden’ weisen dieselben Suffixe auf, wie öldököl

'töten, metzeln’, halad 'fortsebreiten’, maraszttA 'zurückfaalteo,
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’zam Bleiben nötigen’. In der finniecli-ngrisclieo Gmndsprache hat

cs kaum ein besonderes inchoatives Snffix gegeben und in den

verwandten Sprachen pflegen in dieser Bedeutung ebenfalls, wie

auch iin Ungarischen, frequentative und reflexive Suffixe zu

ligurieren.

Das Suffix od iki-am-odtk) ist eigentlich ansdem reflexiven

6d-ik, 6d-ik verkürzt. Die Formen cmvarodik *sich dfehen’,

keverädik 'sich mengen' usw. (von csavar 'drehen*, kever

'mengen’) sind zugleich reflexiv und wabrscbeinlich Verkür-

zungen von csavarödik, keverödtk usw. Nach dem Muster

^lieser -Formen konnte das ZcitAvort heverSdik ‘sich nieder-

legen’ entstehen, das schon kein Refiexivnni, sondern ein In-

choativum zu hever 'liegen' ist. Der Analogie dieser Zeit-

wörter folgend, konnten neben den frequentativen Verben hen-

tSr^y 'sich wälzen, herumliegen’, hempereg 'sich wälzen, rollen’,

hömpöJifög id. die Ineboativa henterädik, hempe’redtk, höm-

piilyiidik entstehen, und Ineboativa dieser Art gibt es neben

Frequentativen auf -g in ziemlicber .\nzalil; z. B. szendSreg

‘schlummern’ szender^dik ‘einscblnmmern’; pityerSg 'weinen’,

j[)ity'erSdik 'anfangen zu weinen’: mosolyog ‘lächeln’, niosolyodik

'anfangen zu lächeln’ usw. Manchmal nehmen auch Verba,

deren Bedeutung ohnehin dem Inehoativum nahe steht, dieses

Suffix an. So besonders die Alten Verba auf -am ik, -ap ik,

z. B. futam ik 'aufugio’: futaimd ik\ folyam-ik 'fugio, con-

fugio’: foiyamod-ik id.; ficamik ‘sich verrenken’: ficamodik-,

dllap-ik 'stehen bleiben’: dllapod ik; ebenso auch vetemedik

‘sich werfen, auf etwas verfallen’, csillapodik 'sich beschwich-

tigen, sich legen’, Mepedik 'sich niederlassen’, gyarapodik

'sich vermehren’.

Das Suffix -ddl, -dül ist aus dem frequentativen -d und

dem reflexiven -«?/, -«/ zusammengesetzt. f>a8 Zeitwort fdj-d-ül

und fdj-ül 'anfangen zu schmerzen’ ist sowohl mit als auch

ohne d' gebräuchlich. Die durch -dill, -dül gebildeten Inchoa-

tiva Sind meistens zweisilbig und haben Frequentativa auf -g

zur Seite: Zö-jf ‘hängen’ : lö-däl 'sieh in Bewegung setzen, sich

packen’; bö-g 'brüllen’: bö-dM ‘anfangen "zu brüllen’; zeng,

c$eng, peng 'klingen, tönen’: zendüli esendül, pendül ‘er-
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klingen, ertönen’; forog 'sich drehen’: fordül 'sich niudrefaen*:

morog 'bmmmen’: mordül; mozog 'sich bewegen’: mozdül.

Das Moment der Vollendung der Handlang bezeichnen

die eigentlichen momentanen Zeitwörter (verba momentauea).

Während das Beginnen der Handlung auch mit Wieder-

holungen vor sich gehen kann, bezeichnen die momentanen

Z^wOrter immer nur ein einziges Moment, und zwar wird

durch sie die rasche Vollendung betont. Einfache momen-

tane Suffixe lassen sich in den finnisch-ugrischen Sprachen

sieben nachweisen: -m, -«, p, -k, 4 (41), -t, -kg, die mit Aus-

nahme des letzten alle auch im Ungarischen Vorkommen. Mit

noch-Jieate lebendiger Funktion sind aber hier bloss die fol-

genden gebräuchlich: -an -en, -ant -ent, -int, -it.

Das Momentansnffix -m ist in den Suffixen -dm und am
-em enthalten. Das Suffix -dm kommt bloss in der älteren

Sprache vor: viüdmik (heute mlldmlik) 'blitzen’, csilldmik

(heute csiUdmlik) 'schimmern’; mundartlich fcdämol 'gierig

fressen’. Sie endigen in der 3. Person in der Regel auf -ik,

sind jedoch heute meistens nur in Weiterbildungen gebrauch-,^

lieh: futamik 'fugio, aufugio, procurro’, in der älteren Lite-

ratur häufig, heute futamodik] folyamik 'fugio, eonfugio’, heule

folyamodik-, esuszamik 'aasgleiten’, daher eguszamodik •, ira-

mik ‘rennen’, heute iramodik; ferner mit frequentativem oder

momentanem -l: viüdndtk 'blitzen*, ceUldmlik 'schimmern’;

szölamlik 'anfangen zu reden’, csuszam/tA; ‘ansgleiten’, ßlenUik

'erschrecken’ usw.

Das Momentansuffix -n finden wir in den Suffixen -an

-en, -ant ent, -int. Reim Suffix -an, -en finden sich mehrere
Beispiele des Lantwechsels o : a, so dass sich feststellen lässt,

dass dieses -an wenigstens in einem grossen Teile der Fälle

früher -on gelautet bat. Z. B. fogonik, foganik 'empfangen
werden’ (NySz.); csaponüc, egappan 'abnebmen, fallen’, esö-

könik, esökkönik, csökkenik id.; gyaponik, heute mda. gyap-
panik 'sich entzünden’. Eine etymologisch begründete Kou-
sonantenverdoppelung finden wir in den Beispielen, denen
entsprechende Frequentativa ebenfalls mit doppelten Konso-
nanten zur Seite stehen; es sind grösstentdils Lautoaehahmnn-
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g«n : c$attan 'knallen*, ctcAtog ‘öfter knallen, kracken*; pattan,

pattog id.; puffan, puffog ‘pnffen, knallen’; durran, dur~

rog ‘knallen, kracken’; pukkan, pukkad ‘beraten, platzen’;

caülan caülog ‘scbiuimem, flimntem*'; villan, mU-og '^Mvkm,

blitzen*. Nach Analogie dieser Verba haben fast alle Übrigen

den Konsonanten verdoppelt. Oie Zeitwörter csaponffc, gya-

ponik haben nach dem Zeugnis der Spracbdenkmftler 'das

erst nachträglich verdoppelt and ähnliches konnte besonders

leicht bei den onomatopoetischen Verben geschehen. Z. B. kop-

pan ‘klappen’, kopog ‘klopfen’; roppan ‘knacken, krachen’,

rojpo^- ‘krachen’; dobban, dobog ‘pochen, klopfen; pottgan,

poti/og ‘fallen’ ; sziaazen, aziazeg ‘zischen’; zörren, zörög 'klirren,

rasseln*. So folgten der Analogie dieser Zeitwörter auch die

anderen, die in der Regel eine plötzliche Bewegung aus-

drttcken: röppen, röpül ‘fliegen’; lobban 'auflodern’, lobog

‘lodern, flackern’; mozzan 'sich rühren’, mozo^ 'sich bewegen’.

Zum Schlüsse wollen wir noch bemerken, dass tiei dem grössten

Teil der momentanen Zeitwörter auf -an, -en das Grundwort

selbst nicht mehr gebräuchlich ist und sich selbst ans den

Sprachdenkmälern nicht nacbweisen lässt.

Suffix -ant, -ent, z. B. hürpent ‘schlürfen’, kßhent ‘husten’,

kurjant ‘aufschreien, schreien’. Neben ~ant, ent findet sich

auch -an, -en, z. B. pillan-tk ^ySz.), pillant ‘blicken’, Ulan,

‘entweichen, entschlüpfen’, horkan, horkant ‘schnauben’.

Von noch beute gebräuchlichen Grundwörtern gibt es nur sehr

wenige: csip ‘zwicken, picken’, caippent ‘abzwicken’; azip ‘sau-

gen’, azippant ‘schnupfen’. Der erste Bestandteil des Suffixes

ist das momentane -an, -en. Szilasi bringt das ganze Suffix

mit der anderen Endung -ant, -ent in Verbindung, wo -t das

Kausativsuffix -t ist, z. B. caattan ‘knallen’, caattant ‘knallen

lassen’; durrun ‘krachen’, durrant ‘kracfaeh lassen’. Es ist wahr-

scheinlich, dass dieses -ant, -ent, das eigentlich ein kausati ves

Mommitansuffix war, in vielen Fällen zu einem bloss transi-

tiven Momeatansuffix, schliesslich zu einem rdnen Momentan-

sufHx -ant -ent verblasste.

Das Suffix -int ist eines der gebräuohticbsten Momentan-

safftxe, z. B. lopint ‘stehlen’, n,voattnt)i‘leniter premit’, bölint
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'nicken*, emelint 'heben*. Die ursprünglichere Form des Suf-

fixes war -^nty z. B. Mnt, heute erint 'berühren*, teJc4nt, heute

tekint 'blicken*, legt/int, heute legyint 'streifen, leicht berühren*.

Vermittelnde Formen waren teklnt^ erint

^

die sich in der älteren

Literatur nachweisen lassen. Jedoch auch infolge von Analogie*

Wirkungen sind Verba auf -int entstanden. So entstand fra-

csint 'blinzeln kos der älteren Form kacsont unter dem Ein-

flüsse des synonymen tekint; hosszont 'ärgern* wurde in einigen

Gegenden zu hosszinty hoszint
;
ebenso haben sieb bei mehreren

kausativen momentanen Verben wie pattan4y csattan-f Neben-

forme» wie pafthit, csattint entwickelt. Es gibt jedoch eine

ganzife Klasse der momentanen Zeitwörter, die diese Lautform

bloss infolge einer neueren Formen mi sc hung angenommen

haben, nämlich die Zeitwörter auf -it, wie emelit 'heben*, csa-

rarif 'drehen*. Die zwei Momentansuffixe -it und int, -int '

waren einander so ähnlich, dass eines leicht an die Stelle des

anderen treten konnte [taszif. toazit und toszent 'stossen*, ferner

härit und härint waren schon lauge nebeneinander gebräuch-

licb). So lässt sich die interessante Erscheinung erklären, dass

die Endung -int in dreisilbigen Verben grösstenteils erst im

XlX.Jahrbundert erscheint, während die betreffenden V'^erba früher

mit dem Huffix it gebräuchlich waren. Z. B. sodorit^ sodorint

^drehen’, csavarity cmvarint i(l.;%angarity kanyarint ^schweifen*.

Das Momentansuffix -p sehen wir im Suffix -ap, -epy

z. B. in den veralteten Zeitwörtern hagyap '^spucken* (von hagy

'lassen', ursprünglich 'werfen') und dllap-ik 'stehen bleiben*

(vgl. dllapot 'Zustand’, ällapit 'fesfcstelleu* ). Mit inchoativem

'0d4k (s. oben) weitergebildet: ällapodik *steben bleiben*, ül,e-

pedik 'sich setzen*, telepHik 'sich niederlassen*, csillapodik

'sich legen, sich lindern*.

Das MomentanÄiffix -k finden wir in den Zeitwörtern

rikat 'weinen machen, zum Weinen bringen* und rikkan 'auf-

schreien’, sikat 'schreien machen* und $ikoU ^aufsehreien*. Dieses

-k ist der erste Bestandteil der zusammengesetzten Prequen-

tativsuffixe -kol {-dokol), -kdl, -kod, -koz^ ^kos.

Das Suffix -l (7/) sehen wir in -all, -dl, z. B. aztikdl *anf-

springen’ (früher szököHik), lövell 'sehiessen*, fumll 'wehen*.
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Das Motuentansuffix -t haben wir schon in den znsamnien-

gesetzten Suffixen -ant, -ent, -int gesehen. Hierher gehört

vielleicht auch das Momentansnffix -it. An seiner Stelle finden

wir in den Sprachdenkmälern noch die Endung -ojt, Sjt, -ajt :

hagjfot d. h. hagyojt 'werfen’, zolayt (lies ezölajt), zoleyt (szd-

Ujt), 'anreden’ täkaroyt ‘aufränmen*, kevoeroyt 'mischen’ usw.

— Ausserdem kommen noch Formen wie azöUt vor, die als

Übergang zu den heutigen Formen auf it dienen konnten. Bei-

spiele: 'heulen’, tödit 'zusetzen, vergrössern’ (von told id.),

merit 'schöpfen’, rikit, siktt 'aufschreien’, kaparit 'erwischen,

weghaselien’, emeJit 'heben’.

Über den mit freqnenlativer, momentaner und inchoativer

Bedeutung parallel laufenden allgemeineren Unterschied hin-

sichtlich Aktionsart und Tempus s. den folgenden Abschnitt.

B. Was die Art und Weise der Aussage betrifft, müssen

wir prüfen, inwiefern in der Sprache die Modalitäten der

logischen ürteilsformen zum Ausdruck gelangen, nämlich die

Wirklichkeit, die Möglichkeit und die Notwendigkeit.

Die erste und die dritte drücken wir durch Adverbien oder

andere Umschreibungen aus (valdban ir 'er schreibt wirklich’,

okveteflen 'er schreibt unbedingt’, A e// irnia 'er muss schreiben’).

Für die Möglichkeit jedoch, die in anderen Sprachen ebenfalls

nur umschrieben wird, hat das^ugarische eine besondere Ver-

balforin aus der alten Umschreibung durch das Verbum hat

entwickelt; irhat 'er kann schreiben’, (wörtl. 'er schreibt -j- er

kann’), jdrhat 'er kann gehen’, jöhet 'er kann kommen’ (Stamm

:

jöv-), m^het 'er kann gehen’ (Stamm; men-) usw. Das Suffix

-hat ist das einzige Vcrbalsuffix, dessen Entwickelung aus einem

besonderen Worte nachweisbar ist. Es steht fest, dass dieses

Suffix nichts anderes ist, als das Verbum hat 'wirken’; finden

wir doch diesö» Verbnm in den Denkmälern in der Bedeutung

des lateinischen potest angewendet: Hat auag tart hatalmat'.

habet p'otestatcm Nein. (11. 352. Ky nelkewl hembery (statt

embery) teredelmesaeg aemyt nem hat-, 'i^e quo humana poeni-

teutia nihil potest’ EhrK. 5. (== kynekwl emberi gyarlosag nem

tehet mlamit VirgK. 83). An einer Stelle der Münchner Hand-

schrift ist hat ebenso mit dem Infinitiv konstruiert wie das
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lateinische pottstx Nem ha6 fürt6t feierre tenned

*non potes unnni eapillnni albuni faeere’. Dies ist nra so auf-

fallender, als -hat in der Leichenrede schon als Suffix ge-

braucht ist: «W7» igg ember mulchotia [mülhatja] ez vermut

'kein Mensch kann dieser Grube entgehen’ und in den Königs-

berger Fragmenten auch in hochlautiger Form vorkommt : neben

maradkmmn (maradJiaseon) 'dass es bleiben könne’ anch aciul-

hessen {sziilhessen) 'dass sie gebären könne’, lelhetneynJc (lel-

hetnerdc) 'wir könnten finden’, legessen {lekessen) 'dass es sein

könne’. Es ist jedoch möglich, dass sieb Fügungen wie hatsz

tenned 'du kannst tun’ (heute tehetsz) in einzelnen Dialekten

aaoh weiter erhalten haben.

Parallel mit diesen drei Urteilsformen laufen die sogen.

Verbalmodi, und zwar entspricht 1. der Wirkliehkeit die

„aussagende Art“, der Indikativ; II. der Möglichkeit der Modus

potentialis, concessivus; so iiu Finnischen: hävitys lienee oUut

varsin kova 'die Zerstörung mag sehr arg gewesen sein’; tie-

tänethän 'du wirst wohl wissen’; ung. mit dem Möglieh-

keitsverbum: lehetett, tudkatod\ 111. der Notwendigkeit ent-

spricht der Wunsch, der Befehl, der Imperativ, beziehungsweise

die mehr oder minder strengen oder milden Formen der Auf-

forderung. — Zu den Verbalmodi rechnen wir auch die Unter-

scheidung dessen, ob wir der Bfehauptnug die betreffende Giltig-

keit unbedingt beilegen, oder diese an eine Bedingung knöpfen.

Auf diese Weise entstehen drei neue Modi: IV. Modus der be-

dingten Äusserung, Modus conditionalis (die Benennung passt

allerdings auch auf die folgenden); z. B. velna (finn. olisi) 'er

wäre’, ha mennink (finn. jos kävisimme) 'wem wir gingen’;

V. Modus der bedingten Möglichkeit; le-het-^ne 'es könnte sein’,

mehetnenk 'wir könnten gehen’; VI. Modus des bedingten

Wunsches, Optativ: bdr eljönne! 'wenn sie nur käme!’ mennink
egy kissi füret 'geben wir doch ein wenig bei Seite!’ Im
Ungarischen ist der Modus des bedingten Wunsches gleich dem
Modus der bedingten Anssaf^ (.vgl. den folgenden Abschnitt).

C. Das Verhältnis zum Subjekt kann ein zweifaches

sein. Die gewöhnlichere Ansdrucksweise ist die, dass wir uns
die Handlung als vom Bubjekt ausgehend vorstellen; das Sub-
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jekt ist in diesem Falle eine handelnde Person. Wir können,

uns aber die Handlnng anch so vorstellen, dass sie nicht vom

Subjekt ansgebt, sondern auf dieses gerichtet ist; in diesem

Falle nun ist das Subjekt eine leidende Person oder Sache.

Bei beiden, beim aktiven ebenso, wie beim passiven Ver-

bnm, sind wieder zwei Fälle möglich, je nachdem die Handlung

unmittelbar, nur durch das Subjekt, oder mittelbar durch Zu-

sammenwirkung zweier Subjekte vor sieh gebti

Stellen wir uns die Handlang als eine unmittelbare vor,

so gebrauchen wir das gewöhnliche aktive Zeitwort; wenn sie

aber mittelbar, durch zwei Personen verrichtet, vor sich geht,

wird ini Ungarischen das kausative Verbum acgewendet, z. B..

dolgoztat 'er lässt arbeiten’ (A bewirkt, dass B arbeite). Kausa-

tive Verba können sowohl von intransitiven als auch von transi-

tiven gebildet werden; z. h.jdr 'gehen’: fiamat iskoldba jdra-

tom 'ich lasse meinen Sohn in die Schule gehen’, kisir 'be-

gleiten’: a cseleddel haza kUertetem 'ich lasse ihn durch das

Dienstmädchen nach Hause begleiten’. Das gemeinsame Kansa-

tivsuffix d^r finnisch-ugrischen Sprachen ist 4, das im Unga-

rischen in verschiedenen Formen: als -f, -at -et, -tat 4et, -aszt

-eszt, -it anftritt.

Durch blosses 4 bilden wir heute keine Kausativa mehr;

dieses Suffix kommt nur in tdten Bildungen vor, in deren

grösserem Teil die kausative Bedeutung schon verblasst ist, wie

in kdt 'wecken’, veszt 'verlieren’. Beispiele: kil, kel 'anistehen,

entstehen’ : kelt 'wecken, erregen’ und költ '((ield) ansgeben;

brüten; dichten’; v^z, vesz 'verloren gehen’ :re«2t 'verlieren’;

tel-ik 'sich füllen’ : iöU 'füllen'; terem 'entstehen, wachsen’

:

terenU 'erschaffen’; pattan 'knallen’ :j7attant 'knallen machen’;

czökken 'fallen, nacblassen’ : csökkent 'verringern, vermindern’.,

ln manchen Fällen ist die kausative Form ans einem Stamm
gebildet, der einfacher ist, als die nicbtkansative Form, und

zwar ist letztere in der Regel durch das Suffix 4 oder (im

Präsens) durch -sz erweitert.

a) haj l-ik 'sich biegen’ : hai-t 'biegen’, rtQ^'ik 'stecken, ver-

steckt sein' : 'verstecken*, omt-bik 'sich teilen, zerfallen’ : oss-t

'teilen’, bom-l-ik 'zerfallen’: bon-t 'zerlegen, serstören', rom-l-ik '\er-
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derben, zugrunde gehen* : ron-t •verderben, zerstören*, om-l ik 'zu-

eammenstürzen* : ou t (früher bomtt romt^ omt)^ däl ‘stürzen* : dilt

und diiji ‘Umstürzen* trans. (das heutige dönt vielleicht unter dem
Einflüsse von 'giessen* entstanden), ,v/7rbrateir (intr.) : .verbraten*

(trans), gt/ül ‘sieh versammeln* : 'sammeln*, 7iyul{-ik) 'sich

ziehen, dehnen* : nyujt ‘ziehen, dehnen*.

b) es'ik 'fallen* : ejt 'fallen lassen’, fes bik 'sich auftrennen,

schulen’: feß 'auffreniie.n, schÄlen*,

c) al-sZ'^k Vschlafoi, erlöschen’: ol-f 'löschen*; alkii-sz-ik ^früher

auch älko-Hz4k) ‘sich fügen, sich einigen’: alko t (früher auch alku t

‘züsammenfügen, schaffen*; eskü s2?Är,(«sA’ö »ztA*,e.'jA:^»'-sziAc)'schwören*

:

{eakil t-ni, eskö-tui), eskftm 'schwören lassen, beeiden, trauen*.

Das Suffix -at, -et wird in der Regel nach einsilbigen

GriffidWörtern gebraucht *). Beispiele : reret 'schlagen lassen, prä-

gen lassen’, mrraf 'nähen lassen’, öleA 'töten lassen’, hullat

'fallen lassen’, hozat 'bringen lassen’, adat 'gehen lassen’, dohaf

'werfen lassen’, hordat 'tragen lassen’, mondat ‘^sagen lassen’,

öntet 'giessen lassen’, tartaf 'halten lassen’. Hierher gehören

auch die zweisilbigen Verba auf f, in denen vor dem i ein

Konsonant steht : rälaszf-at 'wählen lassen’, felejt-et 'vergessen

lassen, vergessen iiiachen’. Früher bildeten auch die mehr-

silbigen Frequentativa auf -// auf diese Weise die kausativen

Formen, von denen sich viele bis heute erhalten haben: forog

'sich drehen’
:
forgat 'drehen’, zörgef 'klopfen, pochen’, mozgaf

'bewegen’; pflrffojr 'knallen, kraclien’: 'krachen nmcheir,

isattogat id.; nyomorog 'im Elend leben’; nyornorgaf 'plagen,

quälen’. Heute ist in solchen Fällen im allgemeinen das Kausa-

tivsuffix Aat, Aef gebräuchlich: pattogtat 'krachen machen’

(auch paitogat), cmrogtat 'fiiessea lassen’ (auch Ofurgat), je-

doch nur vsülogiat^ mllogtat 'scbiniinerii, glänzen lassen’, fco-

pogtat 'klopfen’, ropogtat ^krachen machen, knacken* nsw.

Das Suffix Aaty Aet ist aus der Vereinigung der beiden

früheren Suffixfornisu entstanden: A-at, A-et, Wissen wir

doch, dass in einzelnen Fällen die neuere Form Aatj Aet an

Stelle des früheren A und -rtf, -et getreten ist: gffönt, heute

1; Ausgenommen sind die Verba wie teu 'tun* (te iet 'machen
lassen’, i-tat 'tränken*, älAat 'einschläfern’) und die Verba auf f, in

denen dem t ein Vokal vorangeht (vettet 'werfen lassen, säen lassetiV'

fatAat 'laufen lassen*, filtAet 'neizen lassen’).
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gyöniat', it-, beute Hat ‘tränken’; «uhogat, heute »uhogtat nsw.

Die einsilbigen Verba gyönt, it und mehrere andere nahmen
nochmals das Kausativsuffix in der Form -at, -et an, weil dies

die gewöhnlichere Endung solcher Zeitwörter war, und weil

die meisten Kausativs wenigstens zweisilbig waren>). Ans den

so entstandenen Zeitwörtern gyöntat ‘beichten lassen’, dztat

‘benetzen*, titet 'machen lassen’, dtet ‘fOttern’, itat ‘tränken’

nsw. konnte sich dann das Suffix -tat, tet ablösen und frucht-

bar werden. Beispiele: kereatet 'suchen lassen’, ruhdztat ‘klei-

den lassen’, vezettet 'ffllireu lassen’, igazHtat ‘richten lassen’,

nyittat 'öffnen lassen’, fütfet ‘heizen lassen’, fektet 'nieder-

legen’, bujtat ‘verbergen, verstecken’, üUet 'setzen, pflanzen’,

biztat 'anspomen, aufmnntern’.

Kausativa auf -ajt, ejt gibt es beute nur wenige: hui-

laß 'fallen lassen’, reszeß ‘verlieren’ szakaß ‘reissen’ und einige

andere. Zur Zeit der Handschriften war die Endung -oß, eß,

•aß au Kausativen sehr häufig. Alle Verba, deren Suffix heute

•it ist, endigten so: tanoß ‘unterrichten’, fordoß 'wenden, drehen’,

mer^ß ‘schöpfen’ usw. Den Vokal dieser Endung oß, -eß,

haben die Frequeutativa tiaztoyat 'reinigen, tere-get 'aasbrei-

ten’ aus *tiaztoß-gat, *tereß-get usw. Aus -oß wurde in vielen

Sprachdenkmälern Sß: tan¥ß, fordeß usw. Sehliesslich wurde

der Diphthong Hj zu einfachem e und i : tan^t, fordit, tanit,

fordit. — Kausativa auf -it stehen gewöhnlich Nichtkausativen

auf •«/, -ul gegenüber: tanül ‘lernen’: tanit ‘lehren’, szidül

‘schwindeln’: azidit 'schwindeln machen’, azepül 'schön werden’:

sz4pit 'verschönern', kiazül 'verfertigt werden, sieh vorbereiten’:

Jeitzit 'verfertigen, bereiten’, fordtil 'sich drehen’: for-dit

'drehen, wenden’, moz-dül 'sich bewegen’: moz-dit ‘bewegen’.

Seltener entspricht -it auch anderen Suffixen, z. B. azegenyidik

'verarmen’: ezeginyit 'arm machen’, pipoaodffc ‘rot werden’:

piroait 'rot machen’, futamodik 'laufen, fliehen’; futamit ‘in

die Flucht jagen’, f^lemedik ‘in Furcht oder Schrecken ge-

raten’: filemit ‘in Schrecken setzen’, telepedik ‘sich nieder-

1) Vgl. ähnliche tautologisehe Formen, be^^pnders in einzelnen

Dialekten: d'tet 'ihn* (statt öt), oatot 'jenes, das* (statt azt), jobbabh

'besser*, azebbebb 'schöner’, többebb 'mehr' (statt jobb, azebb, tbbb).



;S09 II. Teili Geschichte der sprachlichen Erscheinvopren.

lassen’: tdepit ‘ansiedeln’, gyarapodik 'znnehinen, sieb vefr*

mehren’: gyarapit 'vermehren’, azäkad 'reissen* (intr.): azakit

‘reissen, pfifleken*, hasad 'sich spalten’: hagit ‘spalten, zerspal'

ten’. Selten steht es auch snffixlosen Grundwörtern gegenüber:

azdil 'fliegen, steigen’: szdlUt 'expedieren’, dll 'stehen’; dlUt

‘stellen’, visz 'verloren gehen’: veazit 'verlieren. Die ursprüng-

liebe Form des Suffixes, das auf finnisch-ugrischen Ursprung

zurückgeht, ist in den Gynlafeh^rvärer Glossen erhalten; dort

hat das Wort tanit die Form tanoxt {y,tonohtuana»ac'^

,

lies

tanoxtvänyänak, heute tanitvdnydnak 'seinem Schüler’). Ans
diesem -oyt wurden dann -ojt, -ejt, -it, it. — Kausativa auf

-asxt-, -eszt stehen grösstenteils intransitiven Zeitwörtern auf

•od ed gegenüber: marad ‘bleiben’: maraszt 'nötigen zu bleiben’,

fdrad 'sich bemühen’: fdraszt ‘bemühen’, olvad ‘schmelzen,

zerschmelzen’ : olcaazt 'schmelzen, flüssig machen’
,

szakad

‘reissen’ (intr.;: a2rtÄ;aÄ2t ‘reissen, pflücken’, ebred ‘erwachen’:

ebreszt ‘wecken, aufwecken’, ijed ‘erschrecken’ (intr.), ijeszt

‘erschrecken’ (trans.), terjed 'sieh ausbreiten’: terjeazt ‘ver-

breiten’. Neben niebtkausativen Zeitwörtern ohne die Endung
-ad, -ed kommt das Suffix -aszt, -eazi in der älteren Literatur

•selten vor und wurde erst in neuerer Zeit (seit der zweiten

Hälfte des XVIIl. Jahrhunderts) häufiger gebraucht: fogy'&h-
nehmen’: /'o5ryö«2f ‘verbrauchen, vermindern’, 'vergeben':

«jM/naz# ‘versäumen’, vdl-ik 'sich absondem, scheiden’: vdlatzt

‘absondern, wählen’, ömlik ‘sieh ergiessen’: ömUfizt ‘giessen’,

fejlik 'sich entwickeln’: fejieszt ‘entwickeln’ usw. Der Ge-

brauch des Suffixes in diesen Kausativen ist teils (wie wir

•S, 277 gesehen) den analogischen Einwirkungen synonymer Zeit-

wörter zuzueebreiben, teils so zu erklären, dass neben einzelnen

Kausativen auf -aszt niehtkausative Formen nicht bloss auf

-ad, sondern auch ohne dieses Formans vorkamen, so dass
-aszt scheinbar unmittelbar an das Grnndwort als einheitliches

'Kausativformans angefflgt war, z. B. dt 'leben’, dkd 'aufleben’,

-ileszt 'beleben’; forr 'siedStn, kochen’, forrad 'angelötet weiv
den, sich verbinden’, ferraszt 'löten, anlöten’; gyül 'sich ent-

-zünden’, gyülad dd., gyülaszt ‘entzünden’ usw.

Ein anderes, kausatives Formans ist das auch im Mfogu-
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liechen in dieser Bedentong gebränehliche ’l. Beispiele: vä$ol

'abwetzen, stampf .machen’, mda. $ürgöl 'drängen, nrgieren’,

szorgol id. In der Form -al, -d kommt das Snffix häufiger

vor; z. B. aszal 'dörren*, növd Vermehren, vergrössera’ and

nevd 'erziehen, anferziehen* (von nö 'wachsen’), forral 'sieden,

aufkochen’ (trans.), termel 'erzeugen, produzieren’ (XIX. Jahr-

hundert). Eine ähnliche Suffixverdoppeiung wie beim Kaosa-

tivsuffix -t {'tat) findet sich in der Form -Icü, -Ul, z. B. hizläl

'mästen’, fagyläl 'gefrieren machen’ {faggUüt 'Gefrorenes’), vös-

läl 'abwetzen, stumpf machen’, k^.sM ‘aufhalten, verzögern’.

Wenn wir das Leiden als unmittelbar, nur im Subjekt

vor sich gehend betrachten, -- entweder weil die Handlung

auch in diesem entsteht, oder weil der Handelnde unbekannt

ist, — so wenden wir reflexive Zeitwörter an: emelkedik

'sich erbeben', bocsdtkozik 'sich (hinunter-) lassen’. Wenn wir

uns aber das Leiden als mittelbar, mit zwei Subjekten vor-

stellen, von denen das eine der Leidende und das andere der

Handelnde ist, dann wird das gewöhnliehe passive Verbum

angewendet: emeltetik 'wird gehoben’, bocsdttatik 'wird ge-

lassen’.

Die reflexiven Zeitwörter drücken also die Rückwir-

kung der Handlung auf den Handelnden selbst ans. Oft drückt

die reflexive h’orm nur das Intransitive der Handlung aus:

fenyegetözik 'droben’, gondolkodik 'nachdenken’, imddkozik

'beten* (von fenyeget 'bedrohen’, gondol 'denken, bedenken’,

inuid 'anbeten). Manchmal wird durch die reflexive Form die

Gegenseitigkeit der Handlung bezeichnet : verekedik 'sich

(berum)8chlagen’, cnökolödzik 'sich küssen, einander küssen’,

alelkezni eich umarmen’. Im Finnisch-ugrischen gibt es zwei

einfache reflexive Suffixe -v und -sk, von denen sich das

erste auch in). Ungarischen nachweisen läast. Es ist aber nur

in wenigen Zeitwörtern unverändert erhalten, und auch in

diesen ist die reflexive Bedeutung längst verblasst: hirhec-

(Prät. hirhivdk) ‘bekannt werden, ruchbar werden’, aluv- oder

alv- (Prät. aluvik 'er sohJief’, aluvö 'schlafend*, alvds 'Schlaf)

'schlafen’, feküv- oder fdev- 'lieget’, aßeuv- 'Übereinkommen,

unterhandeln, feilschen’ Usw. Das v hat sich nur vor Vokalen
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erhalten, ist jedoch vor Konsonanten geschwunden, teils mit

Ersatzdebnnng des folgenden Konsonanten, z. B. alutt 'ge-

schlafen’, fekünni 'liegen’ (statt *atuvt, *feküvni, heute aludt,

feküdm geschrieben), teils im geschlossenen vorhergehenden

Vokal u, ü uacbklingend : haragu-Hz4k 'zürnen’, alu-sz-ik

'schlafen’, fekü-sz-ik 'liegen’, teils auch ohne jede Spur; ha-

mg-sz-ik, fek sz-ik usw. Dieses -v wird als latent auch in den

reflexiven Verben hallik 'auditur’, törik 'frangitur’ usw. an-

genommen (statt *hall-v ik, ^tör-v-ik) von hall audit’, tör 'fran-

git’, die sich von den entsprechenden transitiven Verben nur

durch ihre (reflexive) Personalendnng -ik unterscheiden (vgl.

wog. 'audif; 'auditur’). Andere Beispiele: szegik

'brechen’ (intr.), züzik 'sich quetschen, gequetscht werden’;

ebenso virzik 'bluten’, rirdgzik 'blühen’ (vgl. cirSz 'bluten

machen, mit Blut bespritzen’, virdgoz 'mit Blumen schmücken’)

usw. — ln den gewöhnlichen reflexiven Suffixen ist das »

ebenfalls geschwunden; auf sein früheres Vorhandensein lässt

aber die Länge des Vokals in -ödiik), -öziik), köznk) schliesseu.

Das gebräuchlichste Reflexivsuffix ist heute ö<i(/A'), -ödijk),

dessen d das Frequentativsuffix -dist, und dessen reflexives Ele-

ment im d, ö steckt, also sind die Formen hdngödik 'iicrum-

getriebeu werden’, vetöd-ik id., ätudik 'austussen’ aus hdngu-

t-d-ik, *vete-v-d-tk, *ütö-c-d-ik entstanden. Beispiele: hüzödik

'sich ziehen’, yyötrödik 'sieh quälen, sich peinigen’, dörgölödik

'sich reiben’; mit passiver Bedeutung; elttdödik 'verkauft wer-

den’, kitudödik 'bekannt werden’; zum Ausdruck der intran-

sitiven Bedeutung : rdgodik 'nagen, nachsinnen’, csüfolödik

'spötteln’, ätkozödik 'fluchen’, kSszülödik 'Anstalten treffen,

Vorbereitungen machen’; zum Ausdruck der Gegenseitigkeit;

csökolödnak 'sie küssen einander’, tegezödnek 'sie duzen ein-

ander’. — Mit ganztgeschlossenem Vokal; oasödik und ocsüdtk

'zu sich kommen’, vajödik, vajüdik 'kreissen, Geburtswehen

haben’, endlich mit kurzem u: ulkudik 'unterhandeln’, kara-

gudik 'zürnen’, hazudik 'lügen’ (vgl. hazug 'lügenhaft’).

Eine Verkürzung des Suffixes -ödiikjy -dd{ik) ist auch das

Suffix -od{ik), -iidilk), -ödiik), z. B. esavarodik 'sich drehen’,

keveredik 'sich mischen’, takarodik 'sich packen’, hömpölyödik
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Hioli *• ]>M ItoflexivBiMSx *^Oey igit «w Abn-

EäettMQteii «ntstanden, aar J^«d wir faier «a Stdile

da» frflq^tatif«D das FreqnenteÜrsaffix -z: mymjtöiße

*itfeb nNSk«i% rijftMk *irich Tarsteofcen’, kMfoMz&t *iK>rebeii*,

mmtsgetözik 'idcli entschaldigea*. Mit karzem Vokal: wOtu^
^h. Andern’, rejiezik %ieh Terstedcoi’, ifltOzffe %ieli kldd«i*,

MUözik ^eben*, tarfozät ’g^reit*. ^ Sehr 4iAii% iüi^ bmite

aodb das Snffix -ödz^ik), -ödz^Sty das ans B^ombisation 4er
Beftexirsnffixe -öziik) ttnd -öd(Ot) entstanded ist; fOgddz^ 'aieli

anbalteB’, e$(fkolödzik 'eiaandM' kAssoa*, fmpzgeiädzik Proben*,

r- Das BeflexiTsnl^ ’kodiik), -Jad{ik), -hOd(0e) «nthAlt das

ttomentsne ~k. Beispiele (fast aiwnabniMos iemilbijf): mosO'
kodäc ’aicb waschen’, ^vakodik ’sicb hüten*, vonakodOc %iefa

weig^em’, fistUkOdik 'sich kAmmen*; gondoOeodik ’nacbdenken*,

.
MMOcod^ 'danken*; vezzekedik ‘sankoi’, eggezkedik 'nnter-

handehi, einen Vergleich eingeben’. Die ansiantenden Kon-

sonanteiq^ppen erleiden ähnliche Verändemngen, wie vor dem
Freqnentativsnffix -grai, -get: tänuu^ 'stützen* : tdmazzkodik

'sieh stützen*, ragazzkodik 'Moh anhängen, festhalten, anbäng-

lieh sein* (von ragazzt 'kleben'); hozzzankodtk 'sich Argem*
(von hozzzatd ‘Argem’); tanakodik 'sieh beratschlagen* (vxm

tanojt). In einigen Beispielen mit langem Vokal: hängködik
%iob beramwerfen, nnrafaig sein*, rdzködik 'sieb schütteln, er-

schüttert Werden*, hdtiködik 'sich grämen, bekümmert sein,

mtaera’, lesködik 'lanera*. Das Soffix -koziik), •kBz{ik),

‘^hSM(Jdt) hat ganz dieselbe Bedentnng, wie das vorbeig^bende,

oft werdm sie aveh ohne Unterschied gebraucht, z. B. gondol-

hod&c ttnd gondMkoZik *nachdenken*. In der Wahl ist häB%
5 die Di88imilaAi(Mi mas^^bend. Nach Qrondwürtero auf z und

as(t} wird die Form -kozäe gemieden; vgl. rdzködik 'sich

sohOttclti*, lötfzkzdik *8ich hüten*, ozztzzkodüt» 'nnterdnander

teBott*, fdmaadiwdsk ‘sich stützen*. Wenn hingegen das Omnd-r

W^wt aaf 4, t endigt, besonders w«m dmn anMaatenden t ein

Konsonant vorapgeht, wird Wiederaairdie Pmrm -koddk nicht

i angewendet, vgl. odokesäb ^benlieo*^ vödzkzzäe 'sitdi vertei-

digen*, bontakgzffe ‘lieb cntl^ten*, 'üch besprechen*,

dtkßzik 'znsammettstoBsen*, nmtatkozS^ 'skdi zeigen*. Andere

Di« nafmiiteli« Spraeth^ 1 20
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£«iq)iele: foglaUcozik 'uch bescbftftiges’, 'sioh ab*

wisolien’, igirkessik ‘sieh veroprechen*; vdrakoz^ Vartea’,

CModdlkozäc ‘sich wundern, staunen*, imddkozik ‘beten’, emM*

ktzik {*ml4tke^) 'sieb erinnern’; tatdlkoeOc ‘begegnen, ein-

ander treffen’, ölelkezäc 'einander umarmen’. Manchmal wird

das z durch sz ersetzt, wobei der Vokal gewöhnlich ausf&llt,

K. B. marakoszOc, tnarakgzik 'einander heissen, zanken’, töre-

i kezzOc, iörekszik ‘sich bestreben’, menekazik ‘entfliehen’. —
Mit langem Vokal : -köz{ik), -köz{ik) : zärközik ‘sich einschliessen’,

mirközik ‘sich messen’, birközik ‘ringen’, vetközik ‘sich aus-

zieben, entkleiden’. — Das einzige Reflexirsuffix, das nicht zu-

glelcli auch die reflexire Personalendung ik annimmt, ist -M,

-ül (zusammengesetzt ans refl. -c und frequ. 4). Beispiele:

nyomül 'dringen, eindringen’, tödül 'sich drängen’ (von told),

vonAl ‘ziehen’, merül ‘versinken’, jdriil ‘hiuzutreten’. Oft stehen

reflexive Verba auf -«/ ül Kausativen auf 4t gegenüber: tanit

‘lehren’ : tanäl 'lernen’, röpit 'fliegen lassen, schleudern’ : röpül

‘fliegen’, szidit 'schwindeln machen’ : szMül ‘schwindeln’, szorit

‘drücken, bedrängen’ : szorul ‘gedrückt werden’.

Das Formans der passiven Verba ist -(U-ik, -et-ik, -tat-ik,

-tet-ik, mit demselben Unterschiede in der Anwendung, wie

das kausative -at und -tat. Beispiele : hozatik 'wird gebracht’,

vitetUc 'wird getragen’, Utetikt'mrA getan’. Dies ist eigent-

lich die reflexive Form des Kausativsuffixes (urspr.

*-et-v-, *-tet-v-?); emdtetik 'wird gehoben’, veretik

'wird geschlagen’, hoczdttaiik ‘wird eingelassen’ bedeuteten

also ursprünglich 'lässt sich bel>en, lässt ^b schlagen, lässt

sich einlassen’. Statt dieser reflexiven Bildüiiig wird heute auch

das Reflexivsnffix -ddik, -ödüc angewendet: krädSk 'wird ge-

schrieben’, rmgverödOc ‘wird geschlagen’ (j^seits der Donau

die Umschreibung miUdem Gerundium, ähuUdi dem Deutschen:

irva lesz 'wird geschrieben’, tfteg lett mrve 'Wurde geschlagen’}.

Vgl. das ebenfalls durch das Reflexjv&ai mugedrttcfcte Passi*

vnm in mehreren iudogermaniseben Sprachen, z. ]3. der Ifetii'

trinkt «ich, len livre« «e vendent bien uiw,
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BeneiBinftl« Zeltirdrter. Die Droädwdrter i»edeatMi

^en Degenstand, an den die durch das Verbnm bezeiobnete

Handlang gebunden ist*). Es kann das Verbnm a) im ^aOge*

meinen ausdrttidtmi, dass das Subjekt mit dem betreffenden

Degenstand etwas verrichtet, mit ihm nmgeht (in der Re|^I

von Snbstantiven abgeleitet): va$iü '(mit Eisen) beschlagen;

platten’, hctoz ‘(mit einem Stock) schlagen’^ heddtz ^fiseben’,

azolgdl ‘dienen’, örködik ‘wacfaen*; nnd b) dass das Subjekt

sich oder einen andern in den betreffmiden' Gegenstand ver-

wandelt: vinül ‘alt werden*, ednif ‘alt machen’, nagyobbodüe

‘grösser werden’, nagyobhit ‘grösser machen* (in der Regel Von

Adjektiven abgeleitet).

Von einfachen denominalen Verbalsnffixen, die finnisch-

ugrischen Ursprungs sind, lassen sich im Ungarischen vier

nacbwcisen: -l, -z, -j, -h, von denen die beiden letzteren nnr

in znsammengesetzten Suffixen gebränchlich sind. — Das For-

mans 4 versieht verschiedene Funktionen: füriszel 'sägen*

(‘mit der Säge arbeiten’), hegedül ‘auf der Violine spielen*,

dobol ‘trommeln*; vaatd ‘beschlagen’ (‘mit Eisen versehen*),

talpal ‘sohlen’; munkdl 'arbeiten* (‘eine Arbeit verrichten’),

4nekel ‘singen*, sz6l 'reden* (‘ein Wort hervorbringen’j ; azolgdl

‘dienen’ Cals Diener fungieren’), orvoaol ‘heilen* ('als Arzt

wirken*); ural 'Herr nennen, %ls Herrn anerkennen, untertan

sein’, azigyene! ‘sich schämen* (‘als Schande betrachten’), eao-

däl ‘bewundern’ fals Wunder betrachten*), roaazal ‘missbilligen’

(‘für schieobt halten*), igazol ‘rechtfertigen* ('wahr machen’). —
Mit der Endung ~ik versehen können diese Zeitwörter als

Reflexivs gelten: porol ‘stauben, Staub machen*, porlik ‘sich

zu Staub machen, Staub werden’; hajnallik ‘dämmern, Morgen

werden’, vildglfk ‘leuchten’; fehirlik ‘weiss scheinen, eande-

soere’. — Das Suffix U {-all, -dl) bedeutet ‘für etwas halten,

betrachten* :«okaf/ ‘für zu viel baltmi*, keveaeU für wenig halten’.

Diese‘Form des Suffixes ist durch anal^sche Mnwtrknugen aus

1) Als Gegenstimü wird Mw nicht bloss das Hauptwort, son-

dern auch das Beiwort genommen, denn az4p0 bedeutet so viel als

'in einen schönen Gegenstand verwandelt werden', vintt 'an einem

altm Manne machen*. f
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ioB MMuAmi Saffix 4 eotetandeD. . Ana tusig^^ imseä»4e4g}fiU

ttiflh' onä luiter dem Eiofloase dieser Form sa|rte mu
MQi recteK oeboi rettd ('tr&ge scän, scbenen, mdrieasen*), aw^
ddm Mwtmr von eaehäylem, etekiUani 'ffir wenig halten’ wt-

wlmdeln sioh hwesd und sokal in heveteU und mkaU. — •U4k

wkd gewöhnlich bei den Namen ron Farben gebraucht, in der

BddWtang 'erscheint als . . .
'
:
ft^eetiUik ‘schwarz erseheinM’,

‘Mitgäliik 'gelb erscheinen’, twrtuäük 'bnnt erscheinen'.

Das denominale -z hat eine gmiiz ähnliche Bedentnag

«sie das Suffix 4, jedoch mit dem Dnterschiede, dass ~z am
hlnfigstto ‘mit etwas versehen’ bedeutet, während 4 die Be-

deniung ‘mit einem Werkzeug umgehen, damit eine Arbeit

vmrrichten’ hat. Beispiele : nevez ‘nennen’, szennyez ‘beschmutzen’,

rt^dz ‘klmden’, övez ‘nmgOrten’, söz ‘salzen’; oüöz ‘mit einer

Schere sehneiden', kdrtyäz ‘Karten spielen’; Isvelez ‘korrespon*

dieren’ ^Briefe schreiben’), Idrtndz ‘lärmen’ (‘Lärm machen’);

uraz ‘als Herrn anspreehen, Herrn nennen’, zzamaraz ‘einen

Esel nennen’; tisadz ‘reinigen’ (‘rein machen’), apröz ‘ver-

kleinern’ (‘klein machen’); kocsmdzni ‘das Wirtshaus besuchen’,

templomozni ‘häufig in die Kirche gehen’. — Mit der Endung
4k stehen diese denominalen Zeitwörter in demselben Verhält-

nisse zu den vorhergehenden, wie das oben erwähnte pwWc
zu por<4 'oder wie törik ‘brechen’, haUik 'eh wird gehört, cs

verlautet’ zu tör ‘brechen’ (trans.) und haU ‘hören’. Beispiele:

virdgzik ‘blühen’ (‘sich mit Blütmi veipefaen’) {virdgoz ‘mit

Blumen versehen, schmücken’), vdrziäc *blat^’, kitmyezik ‘trä-

nen, weinen’; fiazik ‘Junge werfen, Junge b^kbjBSinen’, czUcöidk

‘Fohlen werfen’. — Oie letzteren kommen’|iitt% mit -dz (statt

•z) vor: fiadztk, cnködzäe, ehebso ceirddzik.fjorirdzik) ‘keimen,

Keime treiben’, bmbödzik {bimbözik) ‘kao^Niit^ Kaospen trd-

ben’, kigyödzOc ‘sieh «schlängeln’. Dide Form ist durch Ana^
logie der reflexiven Verba auf -ddrik, -MEufc zu eriüäimn

(fogddzik ‘sich anbalten’), was auch schon dftAiaUi «rahrsehehh

lieh ist, da die Fom -dz' in der ältere Mteratnr nodi im-*^

bekannt ist.

Das denrmrinde Verbalformans -i kommt in IVeitOrbil-

dungen vor, deren' grösster Teil sich nnr in Sprachdei^iQälem



tmd MnDdartoB findet: hkff(ua^, Vw-
kAidigett, ^ Chwflttht «iiMprengiMi^t drjäd (Iteste drad) **0-

eebwelten*; t«iy«d *sich el^rdteB^ te/t^wzt ver-

bieiteo*; hdrjadog (?eralt.) 'krftnkeln'.

Aach da» Formans -k kommt nnr io Verhiodong ^t
wdwra Verholsoffixen vor. Mit fieqoaatativem s: kdyh^ {hmite

htdyez) 'legen, strileo*, meg^hMt (beat« megvirw) 'bla%
maeben*, Mrhotäe (frttber kdrhomäk) 'verdammt werden*. Mit

dem i^exiven Snffix -6d{<ac), •dd(£b) mot seinen VMiaOten:

htmhödik, bünhödik 'sandigen, hassen* (b&n 'Sonde*), üßtodik

'sieb* ernenem*, $d>kädik, tebhödik, »ebhud&ls 'verwandet wm^
den*, viuhedik, vinhäMtüe, vinhu^ztk, v4nh0$zik 'alt werden*,

hirMdBe, hfrhätitk, 'berOhmt wmrden*. Dar eigentliche Stamm
diesmr Vm’ba endigt anf •«, z. B. meghirhSvik 'wurde berObSat',

bünkävdk 'sttudigte*. Die letzteren Verba haben in dm' alteren

Sprache kansative Ableitnngen anf ‘hot, -hst, -höt (vgl. alko-

szik, ngugogzik : aikot, nyugot)-. kärhot 'scMdigen*, bünhOt,

h&nhät 'strafen* (honte ersetzt dnreb kdrhoztat and bü«tet).

Ansser den erwähnten gibt es noch mehrere andere xn-

samraengesetzte denominale Suffixe: -dgz, -dl, -odijk), -Ü, ko-

Das Snffix -daz, -isz bedentet im allgemeinen 'mit etwas

amgeben, etwas fangen, sammeln’ nsw.: mddsz 'jagen*, hoMsz
'fischen*, madardaz *Vögel fan^n* eprdsz 'Erdbeeren sammeln*.

— Das Snfiix -ül, -ül bedentet 'etwas werden, eine Eigenschaft

aanebmen* : vak<Ü 'erblinden, blind werden*, szipül' 'schon wei^

den*, vindl 'altem, alt werden*, siketiU 'tanb werden*, rdsztaM

'teilhaftig werden*. — Eine ganz ähnliche Bedentnng hat das

SaMx -od(ik), -ed{ik), -öd(tk)t das mit dmn gletehlaotenden

Beflexivsnffix identisch ist; einsilbige AdjektiTa and solche auf

4 bekommen gbwOhnlieb das Snfiix -M, -dl {vaMl, Ksiptd,

mdmdM 'frei werd^*, r&md&l 'kOraer*werden* nar mit *-il,

*02). . Beispiele; veuiagodik 'dicker werdoa*, keminyzdtk 'luurt

wmdhn*, Oreghedtb 'alter werden’, kisehhedib 'kleiner werden*,

zröaödik 'stark werden' — Die deeoi||inaleil Verba anf -dl

1) ln einigen Verben lceD|Pt>av^ das Suffix -ad, -«d vor:

avad 'alt werden* (von 6 *att*), v(g0 'lowig settJ^Öch unterhaltoa*;

ifftOuid ‘ein Loeh bekommen*, draä 'aan^ifeUen*,
•
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uad ’od(ß) haben entsprechende transitive Formen anf -4t, die

'in etwas verwandein’ bedenten, also Kansativa der ersteren

^nd (vgl. die schon erwähnten ähnlichen Entspreohnngen moz-

dtil 'sich bewegen' : mozdü 'bewegen’, tanM 'lernen’ : ianü

'lehren’) : vaktt 'blenden’, 8z4pit ‘verschönern’, v4nit 'alt machen’,

»iketit 'tanb machen’, rizzeait 'teilhaftig werden lassen*, mztagit

'dick machen’, kem4nyü 'stärken, hart machen’, öregbü 'älter

machen’, hiaebbit 'kleiner machen’, erözit 'stärken’. — Das deno-

minale •kod(tk), -käd{ik), -köd^ik) bedeutet 'sich als etwas be-

nehmen, als etwas fungieren’ : Mcödik 'wachen’, Mgykedik ‘nei-

disch sein’, kedveskedik 'gefällig sein’, »zemtelmkedik 'frech

eein'f'fendetlenkedik 'unordentlich sein, Unordnung machen’.

Nach Muster der Bildungen wie akaratoskodik 'eigensinnig sein’,

okoakodik 'raisonnieren’ nsw. mit Einschaltung von flberflflssigem

-8 : kivdneaiskodik 'nengierig sein’, kirdezöaködik 'nacbfragen’;

katondskodik 'als Soldat dienen’, bird-g-kodik 'richten, urteilen’

(birö ‘Richter’ : Plural bird-k), tanugkodik 'zeugen, Zengenschaft

ablegen’. Mit anderer Bedeutung: panaszkodik ‘sich beklagen’,

eröködik ‘sich anstrengen’; mit -koziik) statt -kodiik) : azigyen-

kezik ‘sich schämen’, fegyverkeztk ‘sich bewaffnen, sich rUsten’,

hadakozik ‘kämpfen’, gorakoztk ‘sich reiben’. Das denominale

-kod{ik) ist mit dem reflexiven Suffix -kod{ik) identisch. In

einzelnen Beispielen steht vor dbm .Suffix -kodiik) noch deno-

miuales -l: panagzkodik lautete früher panaszdkodik, *panagzl-

kodik (vgl. *kdrotnl-kodik : kdromkodik 'flachen’) ; vüideedik

‘sich als Held benehipcn, tapfer kämpfen’ ist wahrscheinlich ans

*vitiz]rkedik entstanden (vgl. vit4zel veralt. 'miUtst', vitizlö

‘tapfer’), Mgykedik ans *irigyl-kedik <vgl. ir^edSk iffi Wiener
Kodex); so wurde aus eröl-ködäc ‘sich anstnmg^*: erSködOe^

ans geizddl-kodtk ‘wirtschaften’ in volkstttmliehm' Ansspracbe
gazdä-kodik nsw. Deflominale Bildungen dnnsfa -l-kodiik) gibt

es noch mehrere: unükodik ‘herrschen’, ktzgalkodtk 'Umgang
pflegen’, böveUeediJe ‘Überfluss haben’, gzükiUfdeddik ‘Not leiden,

vermissen’, bügzkdkedik ‘stolzieren, stolz ton’ nsw.

Benominale Nennwörter, Die Ni^inslbUdnngen
fallen ebenfalls in zwei Klassen, je nachdem das bene Kmw-



wort von dnem Nonawort oder eioem Zeitwort «bgeleitet ist.

Diese Zweiteilung bemfat aneh hier auf einem semiinologieehen

Ontersebiede: in dem einen wird nitmlieh ein sehon vor*

bendener Sachbegriff modifiziert, wahrend im andermi bei

der Bildung des Sacbbegriffee von einer Handlung anegegangen

wird, indem die Sprache den Hegenstand als einen ndt der be->

treffenden Handlung zusammenhängenden darstellt. <

Sämtliche Modifizierungen des Saehbegriffes zu dnem
nenen Sacbbegriff können von vier Hesiebtspnnkten ans be-

trachtet werden: von dem der Zahl, des Hasses, der Zu-

sammengehörigkeit und dmr ’libstraktion.

Was die Zahl (den Numerus) betrifft, müssen wir zwei

Fälle nnterscheiden. Das nene Wort kann erstens die Mehr-
zahl gleicher Gegenstände bezeichnen. Zweitens kann das Wort
mehrere Gegenstände in eine Einheit zusammengefai^t bezeich-

nen; dies sind die Koilektiva. — Zar Bezeichnung der Mehr-

zahl dienen zwei Formantien, die beide finnisch-ngrischen Ur-

sprungs sind: -k und -i. Beispiele der PInralendnng -Xr: hdzdk

'Häuser', k^k 'Hände', lovak ‘Pferde’, kövek ‘Steine’ (derselbe

Pluralstamm gilt auch vor allen Kasusendungen : hdzakat Akk.

‘domos’, vgl. hAzaJt 'donium', kezekhen ‘in manibus’ : k4zbm 'in

manu’ nsw.). Znr Bezeichnung der Angehörigen (Familie, Gruppe)

wird dieses ~k an das mit defh Formans -4 versehene Haupt-

wort angefOgt: a JdnoHik ‘Johanns (Leute, Familie)’, a hä~

tgdmik ‘Bruders (die Familie, Leute meines Bmdms)’. Der

Plural dient ahi neue Stammform, die die verschiedenen Kasus-

endungen {hdzakcU Akk., hdzaknak ‘Häus-er-n’ nsw.), und von

den Biklnngssilben das Formans -i annehmen kann: hdzäk4 ‘der

Häuser’, tmiberzki ‘der Leute’, ez a bätydmik4 ‘dies gehört der

Familie meinra Bruders’. — Das PInralsnffix -» bezeiei^et l. die

Mehrzahl der durch -4 gebildeten Nomiuä, z. B. oz ember4 ‘des

Menscbfm’: ßz emberii’, ezde a hdzäk a barätomii ‘diese Häuser

sind die meines Freundes, gehören meinem Freunde’; kUi ezefe

a könyvekf ‘ouius sunt bi libri?’, e»ySn ‘raeui’ : e»y44-m, ti4-d

‘tous’ : tU-i-d, dpi ‘e|n8’ : önd-f, mtdeiib.'nos^'’ : müd-nk, ti4-tek

‘vester’ : tid-t-fek, öeii-k ‘eorupt* : övd-i-l:. tlrsprünglieh bildeten

bloss die eben angeffihrten FflrwörteZ^ Mehrzahl auf diese Art,



itf IL ‘rdh »pfttehBchwaf ilwclwtniiiiiSBB,

W<)rtMii tritt die BUdong ^t später «nt; mi tütera

SehrifttUB wird diese Plttralform on HsuptwOrtera W)oh vert

l&iedeti» and in der Volksspraofae ii^ dies noch hente der Fall.

Dasselbe Snffix bezeicbnet 2. die Mehrzahl der mit Posaesür*

endtu^imi Tersehenen Hanplwörter: «onda-i-m 'meine Zfige',

nonda^d 'deine Zflge’, twnd«*« 'seine Zflge', vonäs-i-tjc 'unsere

Zfige*, coj»d*-i-foi 'euere Zfige’, t«Mida-»-(jo]fc ‘ihre Züge’*). Hier

etseheint jedoch das Suffix gewöhnlich in der Form -ot, -<t,

-jei : szavaid 'deine Worte’, körmei 'seine Nägel’, napjai

‘seine Tage’, herbei 'seine Gärten’. Die ursprfinglichere Form

war *< ^an.-ngr. *-j, *-i)s szatfid ‘deine Worte’, hadi 'seine

Heere*^ kügim ‘meine Schwestern’, tagt ‘seine Glieder’, körmi

'seine Nägel’ (aus der älteren Literatur). Unter dem Einflüsse

der entsprechenden Form der Einzahl (hAga 'seine Schwester’,

könne 'sein Nagel’) wurde ans hügi, körmi : hügai, körmei nsw.

Die Formen mit -jcd, -jei, die in den ältesten Handschriften

äusserst selten Vorkommen, sind Analogiebildungen : wie die

Mehrzahl von hüga hügai 'seine Schwestern’, von körme kör-

me-i ‘seine Nägel’ lautete, so wurde ans karja ‘sein Arm’ : kar-

jai ‘seine Arme’, kertje 'sein Garten’ : kertjei ‘seine Gärten’.

Der Unterschied im heutigen Gebrauche der Formen -ai, -ei

und -jai, -jei stimmt mit dem Untersebiede zwischen den Sio*

gnlarformen -o, -e und -ja, -je* ttberein (s. hierüber den Ab-

schnitt Aber die Konjugation)^).

Als Koliektivnm wird häufig der einfache Sadiname

gebraucht; wenn wir z. B. sagen az emfyer haUmdö ‘der Mensch

ist sterblich’, so verstehen wir hierunter das gaoae menschliche

1) Die PoBseBsivpronomina gehören eigentiieb ’ in dieselbe

Kategorie: enyä-m verhält sich zn eny4-i-m wie slStd-at ‘mein Pflug*

zu ekä-i-tn ‘meine Pflüge*, öve zu övi-i wie lova ‘sein Pferd* zu lova-i

‘seine Pferde’ usw. .

*

2) Die Form 4 entspricht gewöhnlich dmr Form -Ja, -je (und

nicht -a, -e) der Einzahl; ln der Aegel wird diese Form .des Plural-

suffixes nur nach den vokafisch ausiautenden unveränderlichen

Nominalstänunen und nach denen auf -a, .e gebraucht: dpcMja ‘sein

Wärter* : dpolö-i ‘seine Wärter*, kapuja 'sein Tor' : kapui ‘seine Tote*,

gyumje Is^ Ring*
;
gyürdi 'seine Ringe', bcdtäja 'sdne Axt* : bol*

tS ‘s^e Äxte*, *0^0 Pflügt ; ekdi ‘seine Pftfige*. •
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G«Käileobt, Docb die W^bUdung beiim zwei lfittel>

Tim KoildttiTm zu bezeiefaoen: a) da zur Meterbeit aoeb die Eip*

bdt biazogehOrt, köanen die KoUekÜTbegriffe dnrcb daa die

ZoMubmeDgebOrigkett bezeiebiMode (weiter anteo zn b^um-
delade) . Suffix •« bezeiebuet werdep: n4da$ ‘Söbriefat’ (wOrt}..

daa mit Bohr vemehene), fengoes 'iPiebtmiwald*, ostmetS» ‘BpuBt*

acboie, Pflauzacbule’; m^e« ‘daa Geatflte', (min ‘Beugat*);

b) da die GegenatiUtde iufolge der Übereiaatioimäag der £^U'
acbaften znsammengefaören, wird der Bollekttvbegiiff dpreh

Abatrakta ersetzt, die eigentiieh eipe Eigeaaehaft bedeatea:

keOonaidg 'Militär*, ifjüadg 'Jogead (iuventiu oad («eeatoa)*,

erdösig 'Walduag*, hegygiy 'GeWge*, helytig 'Ortaehaft*, ned-

ve»»ig ‘Nässe, Feuchtigkeit*.

Was die Bezeichanag des Masaea betrifft, hat die Sprache

dreierlei Begriffakategorieu entwiekelt: a) Diminntiva, b) Ang-

mentativa und o Qosiititätaadjektiva.

Die Diminutiva bezeichnen daa kleinere oder fiberhanpt

kleine Maas des Gegenstandes oder der Eigenschaft; hdzactka

'Häuschen*, moddrka'Vöglein*, ideskis ‘sttsslich*, nagyohhac$ka *

'etwas grösser, eia wenig grösser*. Manchmal wird das Dimi-

Dutivam in geringscbätzender Bedeutung angewendet: embmdce

'Männchen, Männlein*, bardtocshdm 'Freundchen*. Häufiger

ist jedoch die kosende Bedeutung (offenbar eine Assoziation

mit der Lieblichkeit des kleinen Kindes): /facxkdr» ‘Söfancben,

mein lieber Jnnge*, lednyka 'kleines Mädcben’, madärka 'Vög-

lein*, Jeutymka 'Händchen*. Hierher gehören die Kosenunen,

unter denen es viele fremden, besonders slaviachen Ursprungs

gibt, und deren Suffixe sich zum Teil eingebürgert haben und

. äuob in Appeilativa eingedrungen sind. Es gibt im Ungarischen

’ fünf einfacheVerkleinerungssuffixe finniscb-ngrischenUrsprungs:

•# und -cs, •‘Ä,'" -d, -ny und finn.-ugr. •*j^. ^

Das beliebteste DiminnÜTsuffix -caka, -cske ist ans den

einfacheren -c« und -ka, -ke znsammpngäsetzt. Beispiele

:

Hauptwörter: fdctika 'Bäumchen’, $zöcska ‘V|0rtehen*, Utbacdca

'Fttsschen*, kezecski 'Händchen*, rakd^a 'Klkdchen*. Bei-

wörter: öcika 'alt* (von ö *alt’}, rosazacsl^ 'ein <ililaig schlecht’,

johbncska 'melinscnlus’, nagyobhacäka ^Mpiuseiilnk'. Adverbia,



n. Teilt Clesdiidtte der serechlichra Eneheiuwifeii.^ — —
Zahlwörter, Fttrwörtert szipecsMn 'schön*, kemtectkin ‘wenige’,

TcttUa^kin 'au zweit’ (von kettö, ket 'zwei’), mlamictke 'etwa**;

magdeska 'Sie’*). -- Das Suffix -ka, -ke ist besondeia nach den

Konsonanten r, l, n, ny und den Vokalen 6, ö gebräuchlich:

maddrka Töglein’, asztaUca 'Pisehlein’, vdroaka 'Städtchen*,

Jdnoska 'Hänschen’, szopöka 'Mundstück, Pfeifenspitze’, mon-

ddka 'kleine Anrede’; kövirke 'ein wenig dick*, Mcsikey

kicsinyke 'ganz klein’, pieike, pieinyke 'sehr klein, winzig’.

Budenz sieht im -k der Suffixe -cska und -ka das finn.-ngr.

Diminntivsnffix da jedoch diese Suffixe in der älteren

Lite^itnr viel seltener sind und sich im Slavischen ein ganz

ähnlich lautendes Diminntivsnffix (-ka, -ko) vorfindet, das auch

in vielen Kosenamen vorkoinint, müssen wir Budenz’ Annahme

als zweifelhaft betrachten. — Das Suffix -ika ist ans -i und

-ka zusammengesetzt*). Beispiele: özike 'kleines Reh’, Idda

'Kiste’ : lädika, pälca 'Stab’ : pdlcika, apa 'Vater’; apika. —
Das Suffix -ai kommt nur in einigen allgemein gebräuchlichen

Wörtern vor: kenö-cs 'Salbe’, kör>ecg 'Kies, Kiessand’, likaca

'kleines Loch, Pore’, urnca 'Herrchen, Junker’. Alle diese

Wörter sind erst aus späteren Quellen belegt. Adjektiva

jedoch, wie kövecaea 'kiesig’, likacaoa ‘porös’ kommen schon

früher vor; neben diesen finden wir aber auch Formen, wie

lyukaaoa {— lyukaa 'löcherig’i, fogaaoa {— fogaa 'gezähnt,

zackig’), in denen also das a wiederhoU ist”). Es ist nicht

unwahrscheinlich, dass die Formen mit ea aus denen mit a

entstanden sind (möglicherweise ist lyukaaoa unter dem Ein-

flüsse der Diminutivform lyukacaka zu lytdeacaoa geworden).

— Das Suffix -caa, -cae, das in der ältermi I^teratur viel

häufiger war, kommt heute nur in wenigen Wörtern ror: töeaa

'Pfütze’ (von tö 'Teich’), Marcaa, Julcaa, Boreaa (Koseformen

1) Vgl. im Ostprengsischen; „Ja,janmnDueh4a]‘‘‘, aehrchma,
ne^n]che. S. Zeltsehr. f. Völkeq»«. XVIU, 108.

2) Zar Verbreitong diese« Suffixe« hat ebenfalla das gleieb-'
lautende «lavische Suffix beigetragen, da« dte siadung von vielen
miüebnten slavischen Diminutiven war, wie pdnäika ’Bändohen*
(österr. Bandl), caomorüka 'Wassdrscbierling’, paprikä 'Paprika* uav.

3) Über dieses Suffix -s s. weiter unten.
'
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von Mdriaf J^Ma, BorhMa\ furega Mtsam, sonderbar' (vgl.

fura id.); früher oroezlänesa 'kleiner LOwe*, kirMyem 'kleiner

König* nsw. ln Kosenamen kommt auch die Nennform -cd

vor: Pcdcd 'Pani’, Terati Therew* Lajcsi 'Lndw%', Janen
'Hans’; diese Form ist offenbar unter dem Einflnsee des Suf-

fixes -i entstanden. — Die Suffixe -ca, -ce and -«eo^sind

slavischen Ursprungs ^); -ca, -ce kommt meist nur io Kose-

namen vor: Qyurica 'Georg’, Palica 'PanP, Keäiea 'Kfttbchen*

(vgl. anefa Juci aus Judü, Lact ans Läszlö 'Ladislaus’); -ica

etwas häufiger: farkica 'Schwänzehen’, tuMca TiUibelien’.

Gleichfalls slavischen Ursprungs sind die besonders in Kosenamen

vorkommenden Diminntivsuffise -w und us, äs: Ändri$ ‘An-

dreas’, Julig ‘Julie’, Maris ‘Marie’, die auch mit der Endung
-iska Vorkommen: AndrUika, Juliska, Mariska (vgl. slowak.

AndriSka, JuliSka, Mari6ka)\ Annus ‘Ännchen’, Bilus (von

Bila), ^vus ‘Eva’, Perus ‘Franz’, auch mit der Endung -uska r

Annuska, ^imska, Feruska; anytts nnd anyuska, mamuska
'Mütterchen, Mama’, apuska ‘Väterchen’, kutytis und kutyuska

‘Hündchen’, csibüske ‘Hühnchen’. — Das Suffix d kommt zu-

meist in Adjektiven vor: gymgid ‘zart’, szelided 'sanftmütig*,

jobbad 'etwas besser’, auch in Hauptwörtern: apröd ‘Page’

(früher ‘klein, Kind, Page, Diener’), szdd ‘Öffnung, Spundloeh’^

(von eedj, früher szä ‘Mund’).* Bis zum XIII. Jahrhundert

war dieses Suffix viel lebendiger. Es kommt nämlich in zahl-

reichen Personen- und Ortsnamen vor; z. B. Nemusd (1. nemösd,

nemesd von nemes ‘edel’), Nogud (1. nagyod 'ein wenig gross’),

Kysemburd (i. kis embörd 'kleines Männchen’); KSnesd (von

köeea ‘steinig’), Nddasd (von nddas 'rohrig, schilfig; Röhricht’),

jf^ranyod (von arany ‘Gold’), Erdöd (von erdö ‘Wald’). — Im
zusammengesetzten Suffix -dad, -ded ist das -d wiederholt:

aprödad ‘winzig’, kicsinyded id., kisdsd ‘vflnzig; infans’, kerek-

ded ‘rundlich’, tdvoldad ‘ein wenig fern’. — Das -i der Kose-

namen ist fremden Ursprungs; Ndni, Töni, Ndci, Lid, Kati nsw.

haben ganz entsprechende Formen im Deutschen : Nanni, Toni,

1) Auch in^er dmitscben Schweis’, in derlfidvaldener Mund-
art gibt es Kosenamen auf 4zi, a LiterSturbiatb für germ. u. rom.

Phii. 1906. 824. *
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Niusi, I4n, Katti a$w. Ib dep slaviscbeai Ko86iuub«b M4lib9,

Z$^anka usw. wurde im UBgarischea das -^a, da es ma ver*

breitetea Dimiantirsuffix war, weggelassea, se dam ForcBmi

avf -i bliebea, die ia den Kosenamen dentsehen ürsprnngs

ohnehin schon gebrftncblich waren; ans Gyurik, Ferik, Janik,

Loßik, Laj&k nsw. wnrde im Ungarischen erst Gyurika,

Ferike, Jamka, Ladka, L^jcmka nad nach Weglassnng des

•ka- Qyuri ‘Georg’, Feri ‘Frans’, Jani ‘Hans’, Lad ‘Ladislaus’,

Lt^jcsi ‘Lndwig’. Nach dem Muster dieser entstanden auch

andere Diminutivformen ; Sanyi (von iSdndor ‘Alexander’], Antü

and iMandi (von Ändrds ‘Andreas’), Kl4ri (von FJära ‘Klara’),

‘Tante’, bdcsi ‘Onkel’.— Das finnisch-ugrische Diminutiv-

snffix -j steckt in den Wörtern atya ‘Vater’, anya ‘Mutter’,

bdlya ‘Bruder’, w^ne ‘Schwester’. Vgl. atyäm ‘mein Vater’,

alyäd ‘dein Vater’, jedoch cAy ja ‘sein Vater’, anydm, anyäd :

anyja usw. (da in der 3. Person die schmeichelnde Verklei-

nemng fiberflttssig war). — Es gibt auch ein znsammengesetstes

Diminntivsuffix -di: eddi ‘der Hintere’ {al ‘das Untere’), üresdi

‘boblköpfig’; in Namen von Spielen: katoTtdsdi ‘Soldatenspiel’,

bujöadi ‘Vereteckspiel’; in Ortsnamen: Ökördi, Almddi (von

ökör ‘Ochs’, alma ‘Apfel’). — Das Suffix -ö, -ö in Kosenamen

ist slavischen Ursprungs: Janö ‘Hans’, Matyö ‘Matthias’, Ktdö

‘Räthchen’. Von diesen wurdb es auf Verwandtschaftsnamen

ttbertragen: anyö ‘Mütterchen’, apö ‘Väterchen’. — Dasselbe

gilt vom Suffix -kö, -kö: Ferkö (audt Farkö) ‘Franz’, Lackö

‘Ladislaus’, Palkö ‘Paul’, Qyurkö ‘Georg’; gzdnkö ‘Schlitten’,

haskö ‘Bäuchlein’. So wie es neben -Jett aoch.HXm gibt, findet

sich auch neben -kö die Suffixform -ikö; Adgfkö ‘Hänschen’,

botikö ‘kleiner Stock’ (mnndartl.); pdloa

:

jpMcikö, Idda

‘Kiste’ : Mdikö. ’

Die Angmentativa sind oft ironisei) an^ewendete Di^

minntiva, namentlich die dnreb -ök, -6k gäbHdeten: Erz$dk

‘Elisabeth’, latök ‘Stephan’; anyök ‘Mutter’, dp4k ‘Vater’ (mund"

artlich); szemök ‘grossäugig’, pofök ‘bawfhfcckiiS, dickbäck%^.
’

Hierher gehört aber auch die Steigernn^', die Bildung des

Komparativs und Superlativs. Das Suffix des Komparativs
ist das auf finnisch-ugrischen Ursprung zaröckgeheiMie :
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*$r(^0a^t 'kleifiieK*, aa«h dem K<>aiflttiai(a

U» asd dft aiiidi idiM Vduü, i&lt kortem *&: idöiib (and ftld-

i0&l) 'älter', magotlb (tti^ moffeuabb) 'hsbw'; fräher äoeh uieeii

äfideien Konäonaeten: gonoa^ *b4tt, boiii^, lOh

Mdb 'näber', fejirk 'weigier' mv. Noeb mehr vcalcärzt eittd

die Fmmen ezehh (von ndp etett de» fräfaeieB

te^b), jobb 'besier*, »tett des frfthemi j4bb itmj4 'fot*, t$bb~

'mehr' (nech Bodenz an» *tölb, ^eUb, eigentiieh Kodyparätiv

Von Ms 'voll'). In den Handsebrlften findet siefa in der Be-

dentnng des Superlativs oft nnr der Komptrafiv; getrOhoHeb

etebt äber neben dem Komparafiy das Advmrbinm nu/md/tfH,

mmdnA, mindnil (ans denen die bentigen Formen monUAf

tiMnndlf minit), d. h. mind-töl, mind-nil, wOrtl. ‘von idlen, bei

allen’ (wie im Lat. der Abi.) « 'als alle', also tnentöl jobb

‘besser als alle(s)’. Die bente gebräncblicbe Form des Snper-

lativs, nämlieb der Komparativ mit der Vorsilbe log» (legjobb

'optimns', logmggobb 'maximns', vgl. slavisch, i. B. siov. boljH

^elior’ : naj-boljü 'optimns' nsw.) wird erst im XVI. Jafarhon-

dert gebräncblicher. Das Wörtchen leg kommt in der älteren

Literatur gewöhnlich nnr als emphatische Partikel vor: legoUan

'sofmrt, anf der Stelle’, legtuomal 'sogleich'; anob bente: legd^
'ganz vom, zavOrderst’, Isgutöl 'znletzt', legvigre id., l^fdsö

'erste' nsw. (Auch slov. naj-pPed, naj-proo and naj-mptvo

'«ivörderst’. Vgl. S. 75.)

Die maMver§^eichenden Qnantitätsadjektiva haben

zwei Snffixe: and -kora. Beispiele: ökölnyi 'so gross wie

eine Faost’, mogyoröngi 'so gross wie eine Haselnass’, ember-

ngi 'erwachsen, so gross wie ein Mensch’, hatwn-ngi 'so grosa

v^e mein Arm* {karom ‘mein Arm’ : kar ‘Arm’), tongemgi 'so

viel wie das MeeF nsw. Frfiher lautete dieses Safiix -ngd

und endigte tor Kasusendungen oft auf -j, z. B. ourmyijM ‘so

Viel’ (Akk.). All dies deutet darauf bin, dass darin das Haupt-

wort njfdj ‘Herde* steckt, des^n Vokal unter dem ü^flnsse

des folgenden j zu o wurde. Mbidanni0tm^i^nmd-tUf^ydj»aH)

'ide alle* unterscheidet Meh also bloss 4ttrch dM dmnonstrative

m von dem synmiymed 'die |^mze

Masse oder Menge). Vgl. noch mM'mydj vmk (Kkk. vRnd»
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myäjunkat naw.) 'wir alle’, wörü. 'unsere ganze Herde’. — pas

Suffix -h>ra wird fast ausnahmslos nur an Pronomina ange*

fügt; aJckora, ^khora ‘so gross’, mekhora 'wie gross’; jedoch

auch jökora ‘ziemlich gross, betrftchtliob’ (jö ‘gut’); mundart-

lich wird es aber auch ganz wie das eben erwähnte -nyi an-

gewendet: ar<w2Ä;ora (= arasznyi) ‘eine Spanne lang’, diökora

{a: dtöHt/i) ‘nnssgross’, öklömkora (== öklömntfi, ökölnyi) 'so

i;ro8B wie meine Faust’.

Bei den die Zusammengehörigkeit bezeichnenden

l^enawörtem mttssen drei Gruppen unterschieden werden. In

der ersten Gruppe wird der Gegenstand nach jenem Gegenstand

beuäunt, zu welchem er gehört, z. B. tokaji 'Tokaier’, vizi

'Wasser-, zum Wasser gehörig’. In der zweiten Gruppe wird

der Gegenstand nach jenem Gegenstand tmuannt, der zu ihm

gehört, mit dem er versehen ist, z. B. kocsis 'Kutscher’ von

kocsi 'Kutsche, Wagen’, vize« 'wässerig’ von v(z 'Wasser*. In

der dritten Gruppe bezeichnet das neue Nennwort denselben

Gegenstand, wie das Grundwort, nur lässt es den Gegenstand

als zu einer Person gehörig, als Besitz erscheinen, z. B. erdöm

'mein Wald’ von erdö 'Wald’, karja 'sein Arm’ von kar 'Arm*.

Das Suffix -i bezeichnet eine. Zugehörigkeit im Raume
oder im Gedanken und im letzteren Falle oft ein Possessiwer-

bältnis, z. B. kirdlyi pdica ycöuiglicbes Szepter, Szepter des

Königs’, veziri hatalom 'Macht des Feldherrn’; testi szemeim
'meine leiblichen Augen’, igi 'himmlisch’, földi 'irdisch’, dili

'südlich’ und 'Mittags ’, tavaszi 'Frühlings-’, mai 'heutig’, mos-
tani ‘jetzig’, rigi 'alt, früher’ (fdg ''längst'). Erst im neuern

Schrifttum (manchmal airer auch in der VolklMpraebe) idnd Aus-

drücke entstanden, wie /SWalott* 'untei-irdisch* edatt 'unter

der Erde’), vignilküli 'endlos’ (v^g nilkül Ende’), rend-

kivüli ‘anssergewöhalich’ {rendrldvad Adv., mgentKch 'ausser-

halb der Ordnung’;. Die nrsprflngliebere, ältCre Form des Suf-

fixes war *-i, *-i. Noch heute findet sich i statt t im Suffix

-feU ' artig’ (Akk. fUH usw.), in der ältereii Litmratur

«BW., jedoch auch, wie noch mundm-tlicii, «ff&s 'der-

artig’, kitfäe 'zweierlei’, mindenßle 'alMei*. Dfas Suffix -I

ist, wie die älteren Formen beweisen, mit dem PosseisiiWiffilt
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.~4 ideotMob (dM «dDeneits auch als -i vorkonunt): hirSg4 ''dM

Kdoigs (Besitz)*, mi-4-nk 'onseir (Besitz)*, ez a ruha az atpdmd

*baec restis est pstris mei**). Im selbst&ndigmi, sobstsütivischmi

Gebranoh haben diese BUdongen dmi langen Vokal {-4) behalten;

im attributiven Verhältnisse, da sie mit einem anderai Nomen
in einem Sprechtakt gesproehen worden, hat sieb das ^ zn i

verkttrat. Über die Ploralform -ik {biröik 'die Familie, die

Leute des Richters*, Farkcuik 'die Familie Farkas’) s. obmi

S. 311. — Mit -t gebildet ist noch das Suffix -bdi (von hÜ
'Inneres’) : vdrosbdi 'städtisch, Städter’, häzbeU 'ins Hans ge-

hörig’; irdsbdi 'schriftlich’, szöbdi 'mttudlicb*. — Zn dieser

Grnppe gehört auch das Soffix -$6, -s6, das eine Lage im Baume
bezeichnet, nnd das Formans der Ordnungszahlen -d. Das entere

wird gewöhnlich an Adverbia auf -td, -ül angefOgt: hdtulzö

'rflckwärtig*, utölsö 'letzte’, tülaö 'jenseitig*, innensö 'diesseitig*;

scheinbar auch an andere Grundwörter: ehö 'erste, eigtl. vor-

dere*, alzö 'untere*, fdaö 'obere*, bd»ö 'innere* nsw. (früher

ddsö, wahrscheinlich auch *aluU6, *felälgö, mundartlich noch

heute belülsö). Die Endung -«d ad ist ans dem Partizip eaß

'fallend’ entstanden, vgl. kdzbiilaö äUomäa 'mittlere Station’

nnd közbül-eaö dlUmda 'dazwischen fallende, liegende Station*,

innenaö pari 'diesseitiges Ufer* und innen eaö pari 'auf dieser

Seite befindliches Ufer*. — Die^OrdnungszahlwOrter zwischen

ddi 'erste* nnd utolad 'letzte* werden durch -d-ik gebildet:

mdaodOc 'zweite*, harmadtk 'dritte*, negyedik 'vierte*, ötödik

'ffinfte* usw. Früher waren diese Zahlwörter im attributiven

Verhältnis ohne -ik gebräuchlich, nnd noch heute heisst es:

‘ harmad~r4az 'tertia pars, Drittel, der dritte Teil*, negyed-r4az

'Quarta pars*, harmad-nap 'den dritten Tag*, tndsod-magammal

'(ich) selbander’, harmad-magdval '(er) selbdritt*, harmad-azor

'drittens, zutn drittenmal*. Das -ik ist orsprOnglich die En-

dung der dritten Person der Mehrzahl: negyed~ik bedeutet eigent-

lich 'der vierte von ihnen, quartns eorum*.

Hier können wir endlich noch dail*Suffix -»d erwähnen,
>1^

'*
1) Vgl. a kirdlyi kert 'der MOniglieäe (dflsJLSnigs) Garten* nnd

«s a kart a kirdlyi 'dieser Garten Ist (der) des EOnlgs, gehOrt dem
Komg*.
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da» ttit dem Haoptworte ftd'Fmii* ideatiseh Ut Dam ea sb
Suffix ZU' betrsohten ist, zdgen die Endungen, deien VokJdb*

uns sieh immer dmn des Grundwortes — und ntefat, wie bei

Zusammensetzungen, dem des letzten Gliedes anpasst: im-

•dae^nofe *der W&seherin’ (Dat), kirdlynitöl Von der Königin’

(jedoeh UrAlynfitSl von kirdlynö Vegierende Königin’). Das

Suffix •ad bezeichnet gewöhnlich die Gattin: KoamUh Lajom4

*Frau Kossnth Lajos*, biröni 'die Frau des Riehters*. Mancii*

mal bezeichnet es im allgemeinen eine Frau, deren Beschäfti*

gUng im Grundwort ansgedrfickt ist: azdkdesni Köchin’, fMo>

sdNd 'Wäscherin*, vorröni 'Schneiderin’, hardtni 'Freundin*; in

ddf heutigen Schriftsprache werden letztere von den froheren

grösstenteils durch Zusammensetzungen mit n6 unterschieden:

bardtnö 'Freundin’, gzindsznö 'Schauspielerin*, kirdlynö ‘Könige’

(die selbst regiert; kirälyrU 'Frau des Königs, Königin’).

Zur Bezeichnnng der zur zweiten Gruppe gehörigen Nenn*

Wörter ('mit etwas versehen’) dienen -« und -ü, -ü. Das entere

ist urSpfinglich ein Vertdeinerungsformans (in den verwandten

Sprachen dnreh -ki, -6, -Ita nsw. vertreten, in beiden Bedeu-

tungen). Beispiele: söa 'salzig*, knxu 'beritten, Reiter’, tottas

'befiedert*, iUatdg 'duftig*, bünög 'schuldig*, hatalmag 'mächtig’.

Diese Bildung umfasst auch Hauptwörter, die eine Beschäfti*

gung bezeichnen: Jeocgi-g 'Kutscher*, b4reg 'Lohnknecht’ (von

bir 'Lohn’), napszämog 'Taglöbnef
,
agztaioa "Tischler’, lakatoa-

*Schlos8eF, äoejies 'Glaser^, drd« 'Uhrmacher’. Ebenso einzelne

Tiernamen, wie farkag 'Wolf* (von fm-k 'Schweif*), gzoMo»

'Hirsch* (von gzarv 'Horn, Geweih’), einzelne Sachnamen, wie

/io^tu 'Kleiderrechen’ (eigtL 'gezähntf), 2ees»‘^rtthe, Sl^pe’ (eigd.

'saftig’) usw.; und Waldnamen wie /tsuiroeu ^<^tenwald’, tdl-

gyeg 'Eichenwald’. Nach Adjektiven hat '-U' heute grösstenteils

einen verkleinemdea Sinn, besonders in Farhenaamen:

'schwärzlich’, zöMe« ‘grOnlieh’, sdr^ds'gelUich*, ^fces 'biätdicfa\

Froher jedoch waren diese Bildungen eher in augmentativer

Bedeutung gebrilnchlich. — Das Forihans -ü hat eine älui*

Uche Funktion wie,-« und unterscheidet sieh idoss dadurch, dass

es immer aa Substaotiva angefägt wird, die. mit ein«r Bbi-

fOgnng versehen sind: kikizemü 'blauäugig’, bataaht^ü 'bratta-
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haarig’, nagylelM ‘grosamtttig, grosaherzig’, rUgyläbü ‘vierfhang’,

ötlevelü 'ffinfblatterig*, Teötzivü ‘steioherzig^, hötzinü 'sobnee-

farben’. Nach rokaliseh anslaoteBdem Graadwort hat sich ein

-j entwickelt: nagyerejü'von gtoaaer Kraft', szi^fontuiyü^Bchön-

gestaltet, von schöner Gestalt’, ln der älteren Sprache and

manchmal noch heute in den Handarten findet sich oft die Laut'

form -ö, -6, and oft erscheint in den älteren Denkmälehi vor

den Bindevokalen ein v: minemSuec (bente minemüek) ‘qaales’,

tieztess^ges iletövec (bente tisztezsigea Metüek) 'von anständiger

Lebensart’ (Plnral). ürsprttnglich war dieses -t> das eigentliche

Formans, das sonderbarer Weise, wie auch die verwandten

Sprachen beweisen, mit dem deverbalen Suffix -6, -ö (ird 'schrei-

bend’, Irdrd 'bittend’) gleichlautend und höchst wahrscheinlich

identisch war. — Gerade die entgegengesetzte Funktion ver-

sieht das privative Suffix -taJan, -telen {-tlan, -tlen, -atlan,

-eilen). Von Hauptwörtern: vigtelen 'endlos’, fejetlen 'kopflos’,

fegyverielen 'unbewaffnet, waffenlos’, erötlen 'kraftlos’, szötlan

'wortlos’, lelketlen 'seelenlos, herzlos’
;
seltener von Adjektiven

:

boldogtalan 'nnglUcklicb’, tisztätalan 'unrein’, hizonytdlan 'un-

gewiss’, eligtelen 'ungenügend’. Die Formen -talan und -allem

gehen offenbar auf eine gemeinsame Form -atalan zurück, aus

der beide durch Verkürzung entstanden sind ‘). Das Suffix ist

eigentlich -tdl Ul (wog. -taJ täQaund -an -en die Modalendung;

hirtelen 'rasch, jäh’ ist auch als Adverbium gebräuchlich:

'repente’, minduntalan 'fortwährend’, szüntelen 'ununterbrochen’.

Vgl. auch das längst isolierte mezit-l^, mundartlich mesztelläb

'barfuss’ ans *meziUl-ldb (s. S. 253).

Über die besitzanzeigenden Formens, den Abschnitt

über die Deklination.

Die Bildung der Abstrakta, die eine Eigenschaft be-

deuten, bat sich im Ungarischen, wie schon S. 276 erwähnt

1) Heute können die Formen des Suffixes in einem Worte in

der Regel nicht wechseln, z. B. pdratlan 'ungerade; unvergleichUch*,

fejetlen 'kopflos*, aber k4t8igtelen 'uuz'weifi^halt*. Manchmal haben
die zwei Formen verschiedene Bedeatuqgeu: gondtalan 'sorglos,

sorgenfrei’ und gondatlan 'unachtsam' (von gond '.Sörge'), aeemtden
'frech*, azemeUen 'augenlos’ (von azem 'Auge’).

Slmonyi, Die nngaiisohe Sprache. 21



819 n. Teilt Oesehiohte der spreohllohen Ersehelnnngen

worden, auf eine interessante Weise entwickelt, ihr Suffix ist

•aäg, ~sigt jösdg 'Güte’, szipsig 'Schönheit’, »zamdrtäg 'Ese-

lei’, 4Jit4g 'Hunger’, szomjusdg 'Durst’, egiszzig 'Gesundheit’,

tivoUdg lEntfemnng’. Auch von Zeitwörtern gibt es dergleichen

Ableitungen, mit der abstrakten Bedeutung der Handlung: «dt-

sig 'Sünde’, veresig 'Niederlage’ (per 'schlagen’), fdradsdg 'Mühe’.

Dass dasselbe Suffix auch Kollektivs bildet, haben wir schon

erwähnt (S. 313). Auffallender Weise findet sich in zwei Wör-

tern die Laotform -szdg xjözzdg 'Gut’ in der älteren Sprache

auch 'Tugend’, also so viel wie jöa&g 'Güte’) und orzzdg 'Land’

(vw dr 'Herr*; es wird auch als iranisches Lehnwort erklärt).

Die"ursprünglichere Form ist die hochlantige: -s^g; das Suffix

bedeutete ursprünglich Tag, Zeit’.

Deverbale Nennwörter. Diese können in zwei Gruppen

geteilt werden, je nachdem sie einen konkreten Begriff

oder aber abstrakt die Handlung selbst bezeichnen.

Das handelnde Subjekt bezeichnen in erster Reihe die

drei Partizipien: das Partizip der dauernden Handlung: her-

vadö 'welkend’, das der vollendeten Handlung: hervadt 'ver-

welkt’ und das der eintretenden Handlung: hervadandö 'was

welken wird’; ferner mit der Nebenbedeutung der Gewohnheit

die Adjektivsuffixe -ö-e, -ö-s, rikony, -ikeny, -atag, -eteg {fi-

lös 'furchtsam’, tör-^keny 'zerbrechlich’, ing-atag 'schwankend,

unbeständig’).

Das Formans -ö, -ö bezeichnet also gewöhnlich die han-

delnde Person oder Sache: Idrmdzö 'lärmendeKinder’,

ilö ember 'lebender Mensch’, auch substantivisch : irö 'Schrift-

steller’, festö 'Maler’. (Über den Gebraucli dieses Partizips s.

S. 247.) Das Formans lautete ursprünglich -op -iv (im XIII. Jahr-

hundert noch diphthongisch -ow, s. S. 103, 105), in welcher

Form o, S der auslautende Vokal des Grundwortes ist und
als eigentliches Formans das v erscheint, das auf finnisch-

ugrisches -b zurflekgeht. Das nrsprttngliehe -e bat sich in detü

mit merö gleichwertigen merev 'starr, steif’ erhalten, das in

der älteren Literatur nur in
, Weiterbildungen (merevedffc 'er-

starren’, jnereven früher = merev) vorkommt; ferner in der vwi
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d? ieb«n’ abgetoiteten Form eleven 'lebendig*. — Statt -ö -ö

findet sich mnndartlieb auch -d -ü und -u -ü, besondere in

Namen von Werkeengen: $eprü, eöprü ‘Beeen* (von «epgr, »ö-

pör 'kehren*), fürü 'Bobref, i>4$ü 'Meieeel*. Hierher gehören

auch die Werkzengnamen anf -tpü, -tyü, in denen das ty eigent-

lich nnr eine verinderte Form des zum Gmndworte geho^den
t ist, denn die dnrch dieses Snffix gebildeten Werkzmignatnen

sind fast ohne Ansnabme von Zeitwörtern anf t abgeleitet: von

Verben auf -«#: fogantyü Handhabe, Griff*, hüUntyü Taste,

Klappe*, röppentyü ‘Rakete*; von Verben anf -at, -et (fast all-

gemein mit tty gesprochen): egSngettyü, csöngettyü ‘Glocke’,

pergettyü ‘Kreisel* *). — Das Formans des Partizips der vollen-

deten Handlang lantet nach Vokalen -tt und nach Konsonanten

-t; odott ‘gegeben*, festett 'gemalt', azöfcött 'entflohen*, Mtt'ge-

mfeu’, vert ‘geschlagen*. (Über den Gebrauch dieses Mittel-

worts S. 24S.) Der Ursprung dieses -tt ist dunkel; bloss im

Mordwinischen finden wir etwas Ähnliches: mdo-vt ‘verflacht*

aus htdonu ‘fluchen* (ung. szidott : szid), makzovt ‘gegeben*

:

makaomt ‘geben*. £)e ist aber ancb möglich, dass das ung. tt

dem t-Formans abstrakter Hauptwörter verwandt ist (s. weiter

nnten). — Das Snffix des Partizips der eiutretenden Handlung

ist -andö, -endö : kcdandö ‘moritnms’, jövendö ‘zukünftig, was

kommen wird*, eigentlich hala%d-6, Jövend-6 (von Jwland ‘er

Mrird sterben*, jövend ‘er wird kommen’), d. h. Partizipia der

Verbalform der eiotretenden Handlang. (Vgl. S. 248.) — Das

Suffix -6«, -fut ist aus dem Partizipsaffix -d, -ö und dem deno-

minalen Adjektivsuffix -« zusammengesetzt. Eis bezeichnet eine

dauernde Eigenschaft, eine gewohnte Handlung : harapös ‘bis-

sig*; fMös ‘furchtsam’; viadös 'schwanger* (von viael ‘tragen’,

1) In dfsr alteren Literatur und in Mundarten findet sieb statt

-tyik die auffalleiide Form -ti, und zwar auch ?n tieflautigen WOrtem,

wie foganU ‘QrffT. Ferner findet sich statt -ö, -ß in der ältermi

Ltteratür auch -4, -d, (toalaenok, 1. valdknak, d. b. valöknak ‘der

seienden, Ovruiv* in den OyuiafehCrvarer Glossen, s. 6. 111), und noch

heutzutage isolierte Formen wie szüldm 'meine Eltern’ (sssoldtm),

birik ‘die Richter’ (=btrök). für diese BildaaUren gibt es bisher

keine sichere Erklärnng. Über •tyti und 4^ s. Horger, M. Nyel-

vHr Bd. 88.
*
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vgl. trächtig), fdzöa 'erfroren, frierend’, 'gelehrt’ (fud 'wis-

sen’), hazudös 'Iflgenbaff; ümerös 'bekannt’, aürgöa 'dringend’,

sktös 'eilig’, hapös 'stark gesucht’ (kap 'haschen’). — Eine ähn-

liche Bedeutung hat das Suffix -^kony, -iMny : fäzikony 'er-

froren, frierend’, tördicwy 'zerbrechlich’, fogikony 'empfänglich’,

fdedikeny 'vergesslich’. Im i steckt das finnisch-ugrische dever-

bai^ Suffix -j, -kony hingegen hatte ursprünglich eine diminu-

tive Bedeutung (vgl. csal-i-kony und caal-ö-ka 'täuschend, trü-

gerisch’) und ist ans den diminutiven Suffixen -k und -ny zu-

sammengesetzt. — Das Suffix -d.ik, -ink bildet ausschliesslich

EW^ttilbige Adjektiva: filink 'furchtsam’, nyuldnk 'schlank,

schmächtig’ (vgl. nyülöa 'zähe’ und nyüUkony 'dehnbar’). Hink
'lebhaft’, nyaldnk 'naschhaft, genäschig’. Dieses Suffix enthält

dieselben Bestandteile, wie -ikony, nur ist die Reihenfolge der

Diminutivsuffixe eine niugekehrle. — Das Suffix -eitag, -eteg

hat in der heutigen Sprache meistens eine ähnliche Bedeutung:

ingatag 'schwankend, unbeständig’, lengeteg 'schwank, schwe-

bend’ usw. Einzelne hierher gehörigen Bildungen werden jedoch

substantivisch gebraucht: fuvatag 'Sturm, Schneewehen’ (ftt,

fuv- 'blasen, wehen’), ßrgeteg 'üngewittcr, Sturm’, sivatag

'Wüste’; in der älteren Sprache war der substantivische Gebrauch

noch viel gewöhnlicher, ln einigen Wörtern gehört der erste

Teil des Suffixes noch zum Grifudwort: hallgatag 'schweigsam’

(von hallgat ‘schw'eigen’), reazketeg ’tremor’ (von reazket 'zit-

tern’), tdszketeg 'das Jucken, der Kitzel’ (von viazket 'jucken’);

viele sind von Verben auf -ad, -ed gebildet: hervatag 'leicht

welkend, verwelklich’ (von hervad ‘welken’), caüggeteg 'ent-

mutigt, zaghaft’ (von eaügged ‘verzagen’), tivHeg 'irrend' (von

tived ‘irren’), rothatag 'leicht faulend, verwdelioh’ (von rothad
'faulen, verwesen’), und diese finden sich in der älteren Litera-

tur noch mit -adag* in welcher Endung das Bildnngssnffix

offenbar nur -ag ist, geradeso wie in hallgatag, viazketeg,

ZT; B. hiroadag ‘pallor; pallidus’ (von hSnad, Mrvad), rothadag
pntredo . Das eigentliche Suffix ist ahto nur -ag und die
neueren Bildungen, in denen das ganze -atag, -eteg als einheit-

liches Suffix fungiert, sind nur nach Analogie dm- älteren Bil-

dungen, wie haUgatag, rothadag entstanden. Statt der Form
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'^9 finden sich in der älteren Sprache auch die Formen

•ah, -eh (lengeteh, fergeteh) und in den Denkmälern und auch

mundartlich -ig, -ih: lengetig, avcUig, avatih ‘veraltet’ (beute

avatag). Das Suffix war also ursprünglich -4h, wie in den

Hauptwörtern tnaradih ezakadih ‘Riss’. Das 4 ver-

kürzte sich mit der Zeit, so wie in rejt4h : rejUh ‘Versteck’,

8zdnd4h : szdndoh ‘Absicht’, und das aoslantende h wurde «.n

g, wie in ütleg ‘Schlag’ hddog ‘Blech', üezög ‘Kornbrand’ nsw.

Fuvatag (muudartlich auch fujdt4h) lautete also ursprünglich

*fuvat4h, wie hagy-atih ‘NacÜass, Hinterlassenschaft’, fogy-

at4h '‘Schwinden, Abnahme’. — Das handelnde Subjekt be-

zeichnen auch die deverbalen Abjektiva anf -a, -e, -i und (das

nicht-handelnde) die privativen auf -atlan, -eilen. Das Suffix

•a, -e bildet Adjektivs mit ähnlicher Bedeutung, wie die soeben

behandelten: lenge 'schwankend, schwebend’, esörge 'rieselnd,

rauschend’; (von veralteten Grundwörtern): ‘drehkrank’,

färge 'flink’, nyifa 'durch die Nase redend’; einzelne werden

substantivisch gebraucht: Kzüle ‘parcns’, hulla 'Abfall’ (mund-

artlich), pilla 'Augenlid’, pilie 'Schmetterling’. Einige bedeuten

eine abstrakte Handlung oder deren Resultat: huza-vona

'Hader, Zank’, monda-monda, heute mende-monda 'Gerede*.

Dieses -a e mag eine kürzere Nebenform des Partizipformans

-6 6 sein. Nach Bndenz’ Annahme steckt das finnisch-ngriscbe

Formans -j darin, ebenso wie im hier folgenden -i. Die dever-

balen Adjektiva auf -t haben eine diminntive, meist auch iro-

nische Nebenbedeutung. In der älteren Literatur kommen sie

selten vor, in der Volkssprache sind sie jedoch sehr beliebt.

Beispiele; jdtszi 'scherzhaft, spielend’, maradi 'konservativ’,

zeugori ‘geizig’; in Zusammensetzungen: löti-futi 'hin- und her-

schiessend, -laufend’, rdtarti 'hochmütig’, azdjtdti 'gaffend*. —
Die von Zeitwörtern abgeleiteten privativeu Adjektiva haben

teils eine aktive, teils eine passive Bedeutung: független ‘un-

abhängig’, tudatlan ‘unwissend’; vdratlan ‘unerwartet’, himond-

hatatlan 'unaussprechlich'. Die aktiten sind grösstenteils die

Gegensätze der Veittalnomipa auf -ö, -ö {független — függö),

die passiven stehen denen auf -tt, -t gegenüber {vdratlan —
Vdrt)’, die von Möglichkeitsverben abgeleiteten (anf -hatatlan)
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sind die Gegensätze der Verbalnomins auf -hatö : leheietlen 'nn-

möglioh (was nicht sein kann)’ : lehetö 'möglich*, Idthatatlan

'nnsiebtbar* : Idthatö 'sichtbar*. Dieses deverbale Snffix -atlan

ist mit dem denominalen -atlan (pdratlan 'angerade; nnver-

gieichlioh’, Idketlen 'seelenlos, herzlos*) identisch. Da die

Gegensätze der deverbalen Ableitungen, wie tökiletlen 'anvoll-

kommen*, Umeretlen 'anbekannt*, könyörületlen 'unbarmherzig*

nsw. : i&UUt-es, ismeret~ea, könyöriilet-es lauten, also Ab-

Imtungeu von Hauptwörtern auf ~at, -et (wie äkcurat 'Wille*,

diet 'Leben’) sind, folgerte Budenz, dass auch die erstereu ur-

sprOnglicb tök4let-telen, vdltozat-talan nsw. gelautet hätten und

erst "mit der Zeit zu tökMetlen nsw. zusammengeschrumpft

wären (vgl. erötlen 'kraftlos* aus erötden usw.). Doch wird

auch in einigen verwandten Sprachen das Karitivformans unter-

schiedslos an Nominal- und Verbalstämnie angehängt.

Die abstrakten Nennwörter, die eine Handlung bezeich-

nen, haben in der Regel Suffixe, die in gewissen Fällen auch

noch die konkrete Bedeutung bewahrt haben und entweder das

bandelnde Subjekt oder das Werkzeug oder endlich das Ob-

jekt, beziehungsweise das Ergebnis der Handlung bezeichnen.

Die abstrakten Wörter tud-o-mdny ‘Wissen, Wissenschaft*,

cmlek-v^ny ‘Handlung’ sind ähnlich gebildet, wie die konkreten

:

ad-o-mäny ‘Gabe’, tanü-vdny ‘Sohttler, Jünger’, nzöV'e-v4ny ‘Ge-

webe’, jöv-e-v&ny ‘Ankömmling’, xzök-e-v^ny ‘Flüchtling’. Die

abstrakten Nennwörter haladik ‘Frist’, szdnddk ‘Absicht’ haben

dieselbe Form, wie die konkreten: söpred&c ‘Kehricht*, horüik

‘Umschlag’, maradik ‘Rest, Überbleibsel’ usw. Ualdl Tod’,

aszdly ‘Dürre’ sind Ableitungen, wie die Wegrkzeognanien kötSl

‘Strick’, fondl ‘Faden’; und dass auch atzdly ‘Dürre’ und apdly

‘Ebbe’ einst eine konkrete Bedeutung batten^ beweisen die

Sprachdenkmäler, in denen Ausdrücke Vorkommen, wie: aezdly

föld ‘terra arens’, apdly a Szdtta vize ‘das Wässer der Save ist

niedrig’. Menet ‘Gang, Fahrt’ und airde ‘Weinen’ sind abstrakt,

aber irda ‘Schreiben, Schrift’ und ti^äa ‘Eierlegen, Ei’ können

ausser der Handlung noch das Resultat derselben bezeiebnen; irat

'Schüft, Schriftstück' und azövet ‘Gewebe, Stoff bezeichnen immer

das greifbare Resultat. Ebenso verhalten sich die Wörter vitel
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'Tragen, Fuhren’, v^el ‘Kauf zn üal ‘Trank, Getrink*,

‘Speise’ and die Wörter »iettdg ‘Eile’, veresdg ‘Niederlage, clades’

zn nyeretdg ‘Gewinn, Gewinst’, ele«4g ‘Speise, Lebensmittel’.

Nnn wollen wir die Snffixe der dererbslen Hanptwörter

der Reihe nach betrachten. Vor allem mössen wir jedoch be-

merken, dass es ausnahmsweise einige Hanptwörter gibt, die

mit je einem Zeitwort identisch sind, ohne ans diesen dnreb

ein Snffix weitergebildet zu sein. Das sind jedoch Ansnah-

men, da in den finniseh-ogriseben Sprachen das Nennwort in

der Regel durch ein Formans von der verbalen Bezeichnung

desselben Begriffes unterschieden wird. Sie stammen vielleicbt

noch ans einer älteren Zeit, in der Nomen und Verbum in der

Form noch nicht unterschieden waren. Mit Personalendungen

versehene Verbalformen werden im Ungarischen nicht selten

als Nennwörter gebraucht: abban a hiazemhen ‘in dem Glauben’

(hiszem ‘ich glaube es’), a fdUz ‘die Furcht’ {füaz ‘du fürch-

test dich’) usw. (s. S. 244). Einige Zeitwörter nehmen jedoch

in ihrer Stammform eine nominale Bedeutung an, und zwar

entweder in einzelnen Redensarten, mit Kasusendungen ver-

sehen, wie cxalba hagyni, wörtl. ‘in Betrug lassen, betrügen’

(eso/ ‘betrügen’), bukra van ‘zum Fallen neigen’ {buk-ik ‘fallen’;

beides mundartlich), oder aber ganz wie ein gewöhnliches

Hauptwort gebraucht: fagg ‘frieren; Frost’, zavar ‘stören, ver-

wirren; Verwirrung’, les ‘lauern, nachstellen; Lauer, Hinterhalt’.

Ganz allgemein ist der substantivische Gebrauch der denomi-

nalen Zeitwörter auf -dsz, daz: hal4»z{n%) ‘fischen’ und haldtz

‘Fischer’, vadd8z[ni) ‘jagen’ und vaddsz ‘Jäger’, esempdszini)

‘schmuggeln’ und esempdaz ‘Schmuggler’. Es lässt sieh nicht

naebweisen, dass die Hauptwörter ursprünglich ein nnterschei-

dmides Formans hatten, es ist jedoch nicht ausgeschlossen; so

war das Formans der Hanptwörter auf -maz, -eaz {vdkuz ‘Ant-

wort’, eregz ‘Traufe’) eigentlich -t {vdlaazt, ereszt oder ereiizet}.

Das Verbum vdlaazt ‘wählen’ und das alte Hauptwort vdlaazt

nrspr. ‘Wahl’ haben nur zufällig gleio|e Formen; beide stam-

men vom Verbum *vdla8z{,ni): das Zeitwort ist durch das kau-

sative ’t, das Hauptwort durch das Nominalsnffix -t gebildet

i*vdlaazat, wie vaddezat ‘Jagd’).
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Das gewöhnlichste Suffix deverbaler Hauptwörter ist -rfs,

fast aus jedem Zeitwort kann durch diese Endung ein Haupt- *

wort gebildet werden, das in der Regel eine abstrakte Hand-

lung bezeichnet: jdrds 'Gehen*, üUs 'Sitzen*, aratds ‘Ernte*,

hallgatds 'Schweigen*, mekUs 'Singen*, BzilleU» ‘Geburt*. Oft

hftt es jedoch eine konkrete Bedeutung und bezeichnet in die-

sem Falle gewöhnlich das Resultat der Handlung: von transi-

tiven Zeitwörtern : irds 'Schrift, Schriftstück*, vdgdn ‘Schnitt*,

von intransitiven Zeitwörtern: repedes 'Sprung, Riss, termis

'Frucht, Ernte* usw. Einige bezeichnen das Mittel oder Werk-

zeug: 6U8 'Lebensmittel*, mdrtäs 'Tunke*, tölt^s 'Patrone* (eigtl.

'Ladung, Füllung*); den Ort der Handlung: 'Sitz*, lakds

'Wohnung*, nyilds 'Öffnung*. Statt -is wird mundartlich -in

gesagt, was darauf hinvreist, dass das e aus einem Diphthong

auf i entstanden ist. Das Suffix besteht also aus dem finnisch-

ugrischen deverbalen Nominalsuffix -/ und dem Norainalsuffix

•8 {erö-H 'stark*, kekes 'bläulich*). — Dasselbe ist auch

im zusammengesetzten Suffix -ma^, -mh enthalten: lätomds

'Anblick; Vision*, hallomds 'Hörensagen*, tudomds 'Kenntnis,

Kunde*, callomds 'Geständnis*, ällomds 'Station, Standort*.

Das m im Suffix ist das momentane -iw, das noch zum Ver-

balstamm gehört, denn das Grundwort vor -ds, -es war unbe-

dingt ein Verbum {lätomds, halhmds aus *ldtom'ds, *halloinrd8).

Das Suffix -aty -et bezeichnet ebenfalls oft eine abstrakte

Handlung; während jedoch -da, -es eine fortschreitende Hand-

lung bezeichnet, stellen die Hauptwörter auf at, -et die Hand-

lung als ein einheitliches Ganzes dar: hcddszds 'Fischen!,

szolgdlds 'Dienen*, hingegen haldszat 'Fischerei*, szolgdlat

'Dienst*^). In der älteren Sprache war das Suffix -a^, -et in

der Bedeutung einer abstrakten Handlung viel gewöhnlicher als

heute. Beispiele: iht ‘Leben*, mozdulat ‘Bewegung*, tisztelet

'Achtung*, becsület 'Ehre*, vaddszat ‘Jftgd*. Sehr oft bezeichnet

es das Resultat oder Objekt: falat 'Bissen*, fognd: *6espann*,v
\

1) Deshalb werden auch von frequentativen Zeitwörtern keine

Hauptwörter auf -at, -et gebildet: dobdläs *Wcrfeii*, ßtikosäs *Hin-

und Heriaufen' und nicht dobfilat, futkosat, dagegen von momen-
tanen Zeitwörtern: imzzanat 'Moment*, tekintet 'Biick^ nsw.
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vonat 'Zog*, füzet ‘Heft’, mondat ‘Satz’, nemzet ‘Nation’, dol-

gozat ‘Arbeit, Aufgabe’, intizet ‘Institut’, itilet ‘Urteil’, hatdro-

zat ‘Beschluss’; von intransitiven 2Seitwörtern: menet ‘Fahrt’,

tünet ‘Erscheinung, Phänomen’, daganat ‘Geschwulst’, feszület

‘Kruzifix’. Manclimal auch das Werkzeug: huzat ‘Überzug’,

öltözet ‘Anzug’, ruhäzat ‘Kleidung’, fegyverzet 'Rüstung*,

markolat 'Griff, Heft’: den Ort der Handlung: följdrat 'Anf-

gang’, kijärat ‘Ausgang’, hejdrat ‘Eingang’, terület ‘Gebiet’,

keriilet ‘Umfang; Bezirk’*), In den ältesten Sprachdenkmälern

findet sich nach dem Suffix -at^ -et noch ein vt kinzotviatwl,

intetvlnec, ildetuitvl in der Leichenrede, ielenetuiben, nemzetui

in den Gyulafehervärer Glossen, kezdetuitul in den Königs-

berger Fragmenten (noch heute hitves ‘Gatte, Gattin’ neben

hitUs-tdrs id. von hit 'Glaube; Eid, Schwur’). Dieses v (das

auch im Suffix -6, -o enthalten ist) war das eigentliche Suffix

der Hauptwörter auf -at, -et, in denen -at, -et nach Budenz

ein Verbalsuffix ist. und zwar ein momentanes (wie in vezet

‘führen’, szeret ‘lieben’). — Das .Suffix ~t bezeichnet die Hand-

lung ebenfalls als ein volles Ganzes: Mt ‘Glaube’ (MvAe 'das

Glauben’), let ‘Sein, Dasein’, oft au?h das Resultat oder das

Objekt der Handlung: Ut (z. B. j6t4t ‘Wohltat’) und t'ett

‘Tat’, 4t ‘.‘Speise’, it ‘Trank’ (z. B. ne 4te, se ita ‘er hat keine

Speise, keinen Trank’); das Suffix ist dem Suffix -at, -et

verwandt, und die zwei Formen verhalten sich zueinander,

wie die Kausativsuffixe -t und -at, -et. Vgl. 4}et'4in und 41-

tem ‘mein Leben’, menet ‘Gang’ und ment4ben ‘während er

ging’ (wörtlich 'in seinem Gange’). Die kürzere Form des

Suffixes, an deren Stelle jedoch gewöhnlich nicht die längere

Form gesetzt werden kann, findet sich fast ausschliesslich nur

vor vokaliscben Endungen und Bildnngssilben, z. B. virradtig

‘bis Tagesahbruch’ (hingegen mrradat ‘Tagesanbruch’), hosszü-

4ltü ‘langlebig, von langem Leben’ und 4It4s ‘bejahrt, betagt’

(hingegen 4let ‘Leben’), die durch -t gebildeten Hauptwörter

sind also grösstenteils sogenannte Defektiva. Auf das Suffix

1) Statt -ai. begegnet die Form -ot in nyugof (und nyugat)

‘Westen’ (vielleicht vom Stamme nyugov- durch -if gebildet), äUapot
*ZoBtand* (vgl. dUapodik ‘stehen bleiben’).
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•t folgen am bänfigsten Pereonalendangen, nnd aolche Formen

werden dann in gemndialen Fügungen gebrancht (b. die Satzlehre).

Es gibt jedoch auch Formen ohne Personalendnngen. Hierher ge-

hören diemit derKasusendung-«^ versehenen : Ao2%'biBznm Tode\

fogyüg ‘bis zu Ende’; ferner das Gerundium auf -ton, -ton, -tön :

ngugton ‘ruhig’, bizton 'gewiss, sicherlich’, folyton ‘fortwährend’.

Das Suffix -alom, -eUm, bezeichnet in der Regel eben-

falls eine abstrakte Handlung: filelem ‘Furcht’, IcireUm ‘Bitte’,

szdnalom ‘Mitleid’, türelem ‘Geduld’, hatalom ‘Macht’, Melem
‘Verstand’ (urspr. ‘Verstehen’). Mit konkreter Bedeutung: juto-

2om 'Lohn’, tartalom ‘Inhalt’; Helem ‘Lebensmittel’. Von ver-

alteten Grundwörtern: irgalom ‘Erbarmen, Barmherzigkeit’,

Hirehm ‘Beleidigung’, szerelem ‘Liebe’, kegyelem ‘Gnade’. Das
Suffix hat in den älteren Kodizes immer die Form -alm, -elm

(szerelm, hatalm, auch vor Kasusendungen); in einigen Kodizes

kommt statt -alm die verkürzte Form -am vor (siramhan,

tfiramröl). Die Endung -m ist das finnisch-ugrische deverbale

Nominalsnffix -m, das z. B. auch in den Wörtern älom ‘Schlaf’,

öröm ‘Freude’ enthalten ist*); -al hingegen ist ein Verbal-

suffix. Vgl. z. B. neben <«/a/o»n ‘Verbot’ das alte fUal ‘ver-

bieten’, neben kirelem ‘Bitte’ kirtl ‘bitten’ und noch andere.

Die von diesen durch -m gebildeten Nennwörter knüpfte das

Sprachgefühl an die einfachen «Verba ker, til (filos ‘verboten’,

tUt ‘verbieten’), so dass dann die ganze Endung -alom, -elem als

Suffix erschien, das auch an andere 2^itwörter augefügt werden

konnte. — Das Suffix -dalom, -deUm versieht dieselbe Funk-

tion, wie -alom, -elem, weshalb die beiden Suffixe auch oft

miteinander wechseln: bizodalom nnd biztdom ‘Vertrauen’,

gyözedelem nnd gyözelem ‘Sieg’, nyugodidom nnd nyugalom
‘Ruhe’, veszedelem ‘Gefahr’, kSsedelem ‘Versäumnis’. Konkrete

Bedentnng haben z. ft birodalom ‘Reich’, irodalom ‘Literatnr’.

Dieses Suffix ist ans dem kürzeren -alom entstanden, wie dieses

ans -m; es trat anfitnglieh.in Wörtern anf, in denen das -d

noch als besonderes Verbalsnffix fungierte (z. B. ri ‘weinen’,’

riad ‘anfschreien, ersohrecken' : riadalom ‘Schreck, Panik’*).

1) S. hier 8. 24 und Ssinnyei, M. N.velvbssonlit&s * 8. 88.

2) Manchmal wird dieses Suffix auch an Nennwörter angeffigt.
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Das Soffix -qi, -ej bildet immer lantnaobahmende Banp^

Wörter (wie fino -ina): kacaj ‘Gelftcbter*, moraj ‘G^nrmelV
rohaj ‘Getöse’, zör^ ‘Geräusch. Geklirre’, dörej ‘Dröhnen, Don-

nern’. Daneben finden sich in der Regel Frequentatira auf -gi

kacag ‘laut lachen’, morog ‘murren, murmeln’, rohog ‘rasseln,

dröhnen’, z&rög ‘kliiren’, dörög ‘dröhnen, donnern’, ln der Li-

teratnrspracbe war von diesen Bildungen Mber nur kacaj all-

gemein gebräuchlich, die übrigen sind es erst seit dem XIX.

Jahrhundert. Am häufigsten findet sich dieses Suffix, dessen

Ursprung dunkel ist, im westlichen Dialektgebiet.

Das Suffix -4k, das auch an tieflantige Verba in derselbmk

Form angefttgt wird, hat selten eine abstrakte Bedeutung {Jia-

laddk’Wenxig, Verspätung’, /e»yit^t;'Zuoht’); gewöhnlich bildet

es Hauptwörter von konkreter Bedeutung, und zwar bezeichnen

sie in der Kegel das Resultat der Handlung: von transitiven

Zeitwörtern: eresztik 'Zwickel, Fuge’, ragasztik 'Anhängsel’,

vdlasztäk 'Scheidewand; Auswahl’, rekenzt^k 'abgesperrter

Raum’, kever4k 'Mischung’, pötoUk (heute pötUk) 'Ergänzung,

Ersatz’; von intransitiven; jdtik 'Spiel’ (vom Grundwerte des

Zeitwortes 'spielen’), 'Obdach’, termJA 'Erzeug-

nis’, Hzdrmazik 'Ableitung’, maradik 'Rest’, hasadik 'Spalte,

Riss’. Manchmal bezeichnet -4k das Mittel oder Werkzeug der

Handlung: fe«t4k 'Farbe’, hoHHk 'Briefumschlag’, tdmaszt4k

'Anhalt, Stütze’, biztosit4k 'Kaution’, k4szül4k 'Vorrichtung,

Apparat’; rejt4k 'Versteck’. Das erste Element des Suffixes

ist wahrscheinlich das finnisch-ugrische deverbale Suffix

Die ältesten Belege sind fejedelem 'Fürst' und das alte hiedelem

'Erfrischung* (vom Grundwerte der Wörter hives 'kühl' und hideff

»'kalt*); — «okadUüom 'Messe, Jahrmarkt' und das neuere urodalom

'Herrschaft, Gut' sind unter dem Einflüsse der synonymen Wörter
lakadalom und birodalom entstanden. *

1) In der älteren Sprache und mnndartUch finden sich einige

Wörter,' in denen das Suffix die Form -äk hat: fvAäk (und fuldnk)

'Stachel' (vom alten Verbum fül, heute für |,bohren’), »zuldk 'Stachel'

(von szür 'stechen* unter dem Einflüsse von fuldk), seunydk 'schläfrig,

faul*. In einigen Wörtern koflämt die kürzere Form -ok, &c vor:

hc^lok (»hajUk), r^täc (früher oÄöfc 'Sünde'. Die Wörter

haSi4k, rtjt4k wurden vor Kasusendnngeat auch mit kurzem Vokal
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— Das Suffix -ddk kommt nur in einigen sehr alten Wörtern

vor: 9zändik ‘'Absicht*, nyomd4k 'Fussstapfe, Spur*, ajdndik

'Geschenk* (vielleicht aus *ajdnl-d4k)j die eine Nebenform

szändoky nyomdoky ajdndok haben (vgl. die Fussnote). Mit

vorhergehendem Vokal {-ad^ky -ed^k) ist das Suffix schon viel

häufiger; es bezeichnet, ebenso wie das einfache -^k das Re-

sultat der Handlung: (von transitiven Zeitwörtern:) töredik

*^Bruchgttick*, seprediky söpred^k 'Kehricht, Mist*, nemzedik

‘Generation*, 'Niederschlag*, /bwßdcffc ‘Geflecht, Flecbt-

werk*, szövedik ‘Gewebe*; (von intransitiven Zeitwörtern:)

huUadSk ‘Abfall*, vdlad4k ‘Absonderung, Sekret’; menedik

‘Zufluchtsort* (von men4k ‘sich retten*), mened^k ‘Abhang*

(von men-ni ‘gelien’). Die Suffixe -dek und -ad^k sind aus

dem einfacheren -ik auf dieselbe Weise entstanden, wie z. B.

•dalom aus -alo^n; -d, -ad, ed sind ursprünglich Frequentativ-

suffixe. Mit der Zeit knüpfte das Sprachgefühl die von diesen

Frequentativen durch -ek gebildeten Nennwörter an die ein-

fachen Grundwörter, infolgedessen dann neue Hauptwörter

durch das einheitliche Suffix -dek, -adik gebildet werden

konnten^). — Das Suffix -aUky elik (ohne den anlautenden Vokal

bloss mosUk ‘Spülicht’) bezeichnet ebenfalls das Resultat der

Handlung und hat grösstenteils zugleich eine kollektive Bedeu-

tung: (von transitiven Zeitwörtern :) ‘Gemüse’, osztaUk

‘Dividende*, tartalek ‘Reserve’, adaUk Beitrag’; (von intran-

sitiven Zeitwörtern:) függeUk ^kr\\\mg\ jutaUk ‘Anteil*. Das

erste Element des Suffixes war ursprünglich ein Frequentativ-

suffix ; eben daraus erklärt sich die kollektive Bedeutung (wie

auch mehrere Wörter auf -adiky -ed^k aus demselben Grunde

eine ähnliche Bedeutung haben: söpredSc ‘Kehricht, Mist*,

huUadSk ‘Abfall’). Der anlautende offene Vokal des Suffixes

gesprochen: *hajl€ko/^ rejt^k^ (Akk.); aus wurde dann
durch Anpassung des Vokal« an den Stammvokal hajlokot^ und
schliesslich drang der kurze Vokal auch in die Stammform : hajldky

rejt^k (ebenso faz^ 'Topf*
: faMkcd ; fmokai und dann auch fazQk). -

1) Die Wörter auf -edäk sind ausnahmslos dreisilbig,

und um dies zu erreichen, verlieren zweisilbige Zeitwörter manch-
mal die letzte Silbe; /*ara<^/r 'Abschnitzel* (von farag 'schnitzen'),

locsaddk 'Gepansch* (von locsog 'plätschern').



• 8. ZnsEmmensetsang and StammbUdnng. w 888-

-aUk, -eWt ist so bestHndig, dass in einigen Ableitungen durch

von Zeitwörtern, die auf l endigen, die Tor dem l stehen-

den Vokale o, ö, d folgerichtig zn a, e verwandelt werden;

so entsteht also nach Analogie der Bildungen wie toldäUk^

tölteUk manchmal auch ans der Endung ol-4k, öl-ik, M-ih :

-aliky -elik. Z. B. tnorzsaUk 'Krume, Brosamlein* statt *mor~

z»ol-ik\ törmelik 'Schutt, Clerölle’ statt t&rmölrih, das eben-

falls vorkommt; zagyvälik 'Mischmasch’ statt ^zagyv6l-ik. —
Das Suffix -Uk kommt heute nur in zwei Hauptwörtern vor:

4rtik 'Wert’, m&rt4k 'Maas’. Es kommt aber auch in der Form

-aiik, -eUk vor und bezeichnet, wie -adik und ~alik, das Re-

sultat der Handlung; hagyaUk 'Hinterlassenschaft, Nachlass’,

fogyaUk 'Abnahme, Mangel’. Es hat auch wie das einfachere

•ik (in hajlok, rejUk) eine Form mit kurzem Vokal, ~t&k, -tok :

4tSk 'Speise’, birtok 'Besitz’, ln mdrt^k, irUk, ^Sk, birtok ist

das -t wahrscheinlich ein Momentansuffix, in fogyatik ist ~at

eigentlich kausativ {fogyat 'aufbrauchen, verzehren’, beute

fogyaszt, s. S. 277).

Das Suffix -mdny, -miny wird fast ausschliesslich an transi-

tive Zeitwörter angefaängt und bezeichnet in der Regel das durch

die betreffende Handlang bervorgebraebte oder das Objekt

der Handlung: tudomdny 'Wissenschaft’, adomdny 'Gabe’,

hozomdny ('das Mitgebrachte’) 'Mitgift’, gyüjtemeny 'Sammlung’,

sütemdny 'Backwerk, Gebäck’, vdlemdny 'Meinung’, szerzemdny

'Erwerb’, teremtminy 'Geschöpf’, intizminy 'Institution’, alkot-

mdny 'Bau; Verfassung’, tdldlmdny 'Erfindung’, tanuJmdny

'Studium’. Von intransitiven Zeitwörtern: tüneminy 'Erschei-

nung’, fejlem^ny 'Entwicklung, Weiterung’, eredminy 'Erfolg,

Resultat’, következmdny 'Folge’ usw. Das Suffix besteht nach

Budenz aus dem noch zum Grundworte gehörenden Momentan-

suffix -m, (fern im langen Vokal verborgenen finnisch-ugrischen

deverbalen Suffix -j und dem diminutiven ny. — Das Suffix

‘Vdny, -viny, das eine ähnliche Zusammensetzung zeigt, be-

zeichnet ebenfalls das Resultat der Handlang: (von transitiven

Zeitwörtern:) 'Mineral’, 'Anblick’, öntvdny {öt~

e^»y) 'Metallmischung* (eigentl. 'Guss’), 'Rätsel’, emelr

vdny 'Erhöhung, Triböne’, fciditodny 'Proklamation, Aufruf’,
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ny<»»aaivdny 'Drtfckeache*, indUvdny 'Antrag*, iütetviny

'^Pflanzung, Anlage’; (von intransitiven Zeitwörtern:) jdrvdny

'dpidemie, Seuche’, ingovdny 'Sumpf, Moor’, keleviny 'Beule’,

növeviny, növ4ny 'Pflanze’, maradvdny 'Rfickstand, Rest’;

von veralteten Grundwörtern: ösviny 'Pfad’, Jcöazv4ny 'Gicht’,

ideviny 'Humus’ (vgl. telepedik 'sich niederlassen’), szivdrvdny

''Regen^gen’ (früher auch 'Heber’ und 'Schwamm’, vgl. azivd-

rog ‘sickern’). Personen werden bezeichnet durch: tanitvdny

^Schüler, Jünger’ (schon in den Gynlafeh^rvirer Glossen), jöve-

v4»y 'Ankömmling, Fremdling’ (schon im Wiener Kodex), azöke-

v^ny 'Flüchtling’; vgl. noch das Adjektiv halovdny 'bleich,

bliw’ von hol 'sterben’.

Die Suffixe -dl, -41 und -äl, -el finden sich in wenigen

Ableitungen: haldl 'Tod’, valäl, veldl, välldl (veraltet) 'Ge-

meinde, Ortschaft’ (urspr. 'Besitz’ vom Verbum val- 'sein');

fondl: Akk. fonalnt 'Faden’, kötel: Akk. kötelet 'Strick’, fö-

d41: Akk. /‘öd«/ef 'Dach, Deckel’, Aand/ : Akk. 'Löffel’.

In einzelnen Mundarten komnjen die F'onnen fonal, kötel, födel

-auch als Nominative vor {fonal auch in der Schriftsprache

und nach diesem Muster vofial 'Linie’: von 'ziehen’). Die ur-

sprünglichere Form ist die mit dem langen Vokal; der Ursprung

dieses d, 4 ist dunkel, -1 findet sich als deverbales Nominal-

suffix auch im Wognlischen. Das Suffix -adal, -edel kommt
ebenfalls nur in wenigen Wörtern vor: eiedel 'Nahrung’ (von

41 'leben’; vgl. elea4g, 4lelem, 4let, 4Ua 'Lebensmittel’), viadal

'Kampf, diadal 'Triumph, Sieg’, riadal 'Panik’. Das erste

Element des Suffixes ist das noch zum Grandworte gehörende

Frequentativsuffix -d {-ad, -ed). — Das Suffix -tal, -id {-atal,

-etel) ist etwas häufiger: 4td, 'Speise’, «toi 'Frank*, tJtel 'Tat,

Satz, Einsatz’, v4tel 'Kauf, I4td 'Sein, Dasein*, vitd 'Fragen,

Führen’, hitd 'Glauben, Kredit’, jöiwtcZ 'Ankunft*, hmatal 'Amt’.

Das erste Element des Suffixes ist das MomentansnfHx -t, und

4tel stammt eigentlich von demselben Verbum 'essen*, von

dem auch das Wort 4Uk 'Speise* abgeleitet ist, titd, von dem-
‘

selben *t4t-, das auch im Worte tUem4ny mathaltea ist. —
Die durch -äly, -üy gebildeten Hauptwörter haben teils eine

jibstrakte, teils eine konkrete Bedeutung: aazäly 'Dtbte*, veazüy
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o$ztdly 'Klame*, akaddly 'Hiodernis*, $zäb4ly ‘Segel’,

engedUy ‘Erlaoboie’; tod nicht mehr lebenden Grandwbrtem:

apSy ‘Ebbe’, dagäly ‘Flut’, MgÜy ‘üntergtatzung, Hilfe’. Es

ist dies jedenfalls bloss eine lantiiche Variante der Bildang mit

•dZ, -41. — Einzelne Wörter auf -dr, -4r sind angenseheinKch

von Zeitwörtern abgeleitet: huvdr Taucher’, vez^ ‘Fahrer’ (vgl.

vezet ‘fahren’), csapoddr ‘flatterhaft’, kopdr ‘kahl, unfruchtbar'

(vgl. hop-ik ‘sich ahnötzen, abgewetzt werden’). Dieses -dr 4r

wird einerseits als Abart von -di 41 aufgefasst, anderseits werden

die Wörter als retrograde Bildungen von Freqnentativen wie

huvdrot erklärt (Nyelvör 31, 177, K. Szily).

Die Hauptwörter auf -aaz, -e»z — die teils eine abstrakte,

teils eine konkrete Bedeutung haben — stehen fast immer Zeit-

wörtern auf -a«2t, -eszt gegenüber ; vdlanzt ‘wählen’ : väl-asz

‘Antwort’ (orspr. ‘Wahl’), gzakaszt ‘reissen, pflöcken’ : gzakatz

‘Abschnitt, Abteilung’, rekegzt ‘sperren, scbliessen, hemmen’

:

rekggz ‘Verschlag, Schranke’, eregzt ‘lassen’ : eregz ‘Traufe’,

tämagzt ‘unterstützen’ : tdmagz ‘Stütze’. Über den Ursprung

dieses Suffixes (eregzet, draszat ‘Flut, Überschwemmung’ von

*eregz-ni, *dragz-ni durch -at, -et abgeleitet) s. S. 277, 328. ~
Das Suffix tyu, tyü haben wir schon S. 323 behandelt Ebenso

haben wir gesehen, dass das Suffix -gäg, -g4g auch an Zeit-

wörter angefUgt werden k&m 9{vegzt€g4g ‘Verlust’, fdradsdg

*Möhe’).

Die Handlung wird auch durch verschiedene Verbal-
nomina bezeichnet: durch den Infinitiv auf -nt, und durch die

Gerundien auf -va -p«, -vdn -vdn, -vägt -v4gt, -ett(e).

Der Infinitiv endigt auf -nh vdrm ‘warten’, n4zni ‘schauen*.

•Er ist auch im Ungarischen ursprünglich eine Kasnsform (Lativ)

eines Nomen actionis, und kann auch mit den possessiven Per-

sonalendnngen versehen werden, z. B. pdvnotn keil ‘ich muss

Warten’, vdmod, vdmia, vdmunk, vämotok, vdmiok. In

mehreren Sprachdenkmälern und Mundarten hat das Suffix die

Fonn ’Hyi. In einigen Mundarten kmimt es in tieOantigen

Zeitwörtern in der Form -nya vor; in der slavonischen Mund-

art ist auch die hochlantige Form -nie gebräuohlieh. Alle diese

Formen lassen sich ans der Verallgeme|nernng der dritten Per-
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SOU (vämia, niznie keil 'er muss warten, schauen*) erklären.

Die nrsprttngliche Form des Suffixes ist *-ni (im Länyi-Kod.

auch nach tieflautigen Zeitwörtern -nyi : mondanyi 'sagen*,

tudnyi 'wissen*; das ny in -nyi ist ans der Einwirkung des

erwähnten -nya zu erklären). Das erste Element ist das fin-

nisch-ugriscbe deverbale Nominalsnffix -n, das zweite das Lativ-

snMx -4, -i (wie föU, neki). Eis kann aber auch dieses -ni

mit der Lativendnng -nt identisch sein (s. den folgenden Ab-

schnitt).

Die Suffixe -va, -ve und -vdn, -v4n wurden in der älteren

Sprache unterschiedslos angeweodet
;

-va, -ce ist in der älteren

Liferatnr viel seltener, als -rdn, ~v6n. Schon in einzelnen Hand-

schriften findet sich statt -ta ve die in mehreren Mundarten

noch heute gebräuchliche vollständigere E'orm -i'al, -vel^).

Die Form -vdn, -v4n ist nach Budenz aus *-valon, *-velen ent-

standen, in welcher E*orm das -n die Kasusendung -n ist, wäh-

rend das durch -val, ~vel gebildete Grundwort ein die Hand-

lung bezeichnendes Hauptwort darstellt*). Auch nach -ra, -ve

muss ursprünglich eine Kasusendung vorhanden gewesen sein;

-val, -vel ist also wahrscheinlich aus noch ursprünglicherem

*-velt entstanden. — Eine seltenere Nebenform der Suf-

fixe -ra, -re und -vdn, -v4n ist -vdst, -veet, das grösstenteils in

Adverbien der Art und Weise gebräuchlich ist: folyvdet 'con-

tinuo, ineessanter’, bizvdst 'confidenter*, futvdst 'laufend*, Up-

vist 'schreitend, schrittweise*. Dies sind Kombinationen der

Formen auf -vdn (futvdn 'laufend’) mit denen auf -ds-t (mit

derselben Kasusendung -t, wie in közt 'zwischen*, örö'mest 'gerne!);

vgl. Upest 'im Schritte, Schritt für Schritt’ {Upvi»t= Upv4n
XUp4st), nyargaldst 'im Galopp’ [nyargalvdgt = nyargalvdn

X nyargaldst). Auel) die in der älteren Literätur so häufigen

1) Oft wird (nach Analogie der Endung des Instrumentals und
Komitativs -val -vel 'mit’) das v assimiliert; addal (e <{dra 'gebend*),

köttel (—kotve 'bindend*); alt schwindet auch das anslautende l mit
Ersatzdehnnng: irvä 'schreibend*, advd 'gebend’, irrd, addd, üttt

(—ütve 'schlagend*).

2) Budenz vergleicht wognlische Bildaugen mit -mil mal, wie
vär-mal ‘Tat, Geschäft’, säi-mal 'Geflecht’ usw.



AdfirWen 'ferne, freiid%^

$iig€&t 'dtriselme* mw. tinfen Halt tnr Eotwieklenf diaier Fdr-

meo bei. — In dee Handecbfifteti fiodet stefa noeb ein Verlbat«

aetnen mf -ütt{a), -ett(e\ das in ftbnliefaer Bedentimg wie das

auf •erffi, -r^» gebrancbt wurde: Jdratta "^als er giSf, feheud*

ide f^rdölattam 'als ich mieb bierber wandte', IcermAfdm fig-

getted 'als du am Kreuze hingst*, dfutattok 'als ste fortltefed*.

Manchmal fehlt der Vokal vor dem t: mgdtäi 'le geraitem,

als du trugst*, szomjtiztad 'te sitientem, als du durstetest*.

Dieses 4 und -at et ist jedenfalls mit den Substantivformantieti

4 und*-at et identisch, die Doppelung 4t ist entweder aus der

ursprüngHchern Lautform 4f> zu erklären, oder enthält neben

dem Wortbildnngssnffix noch den L#okativexponenten 4.
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Vierter Abschnitt

KONJUGATION UND DEKLINATION.

Die Wortstämme.— Analogiewirkungen«— Die Wort-

fomen der fiDniscb-ogriselicn Sprachen stellen dnrcbans nicht

immer ein Mosaik dar (wie sich Max Müller ausgedrückt hat)^

ihre Bestandteile sind in den meisten Fällen nicht einfach „an-

einandergeleimt“ (agglntiniert, wie die allgemein gebrauchte

Bezeichnung lautet). Nach Setäläs Annahme hat es in der

finnisch-ugrischen Grundsprache einen regelmässigen gramma-

tischen Wechsel von starken und schwachen Stufen gegeben;

4avon sind noch in den lebenden Mundarten, auch im Unga-

rischen, bedeutende Reste erhalten. Namentlich gibt es eine

glanze Reibe von Nominalstämmen, die in der letzten Stamm-

silbe einen regelmässigen Wechsel von langen und kurzen

Vokalen zeigen« Die starke Styfe kennzeichnet den Nominativ

«nd die neueren Kasusformen, die schwache dagegen den Akku-

sativ, die Mehrzahl und fast alle uralten Ableitungsformen (die

Fontien mit possessiven Personalendungen, die Eigenschafts-

wörter auf -a, -w Ä, 'tim, die Zeitwörter auf -z, 4 um,). Z, B.

kiz 'Hand*, kdzben 'in (der) Hand*, k^ztöl 'von (der) Hand . /,

dagegen Akk, kezet^ Mehrzahl kezek, mit Personalendungen:

keztm, kezedf keze . dann kezes und kezu '-bändig*, kezeüdn.

‘ohne Hwrd*, kezd 'behandeln*. — Hiel^er gehören einsilbige

Wörter wie nydr ‘Sommer, fü 'Hälfte*, Mt 'sieben, Woche^

viz 'Wasser*, tüz 'Feuer*, üt 'Weg* usw., und zweisilbige wie

madär ‘Vogel*, egir 'Maus*, teMn 'S^nh*, kmdl 'Löffel*, közip

^Mitte*, elig 'genügend*, faz^k 'Topf usw. (nahe an die hundert),

— Ausserdem habSn einige Zeitwörter in Her Volkssprache, be-

sonders in einzelnen Mandaten die st|rke Form in der 3. Person
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d|B6 Ind. .bewahrt, z. B. dd oder ad {adok, adnäk . .) ‘geben

V

hägy oder hagy ‘lassenVM oder kel ‘anfstehcn’ nnd nanndart-

lich t>4r - verek ‘schlagen’, »z4d ~ azedek ‘pflücken’ n. dgl. —
In einzelnen Beispielen haben sich noch andere Spnren von

nraltem Vokal- nnd auch Konsonantenwechsel erhalten: hdz

JBans’, haza für *haz-d ‘nach Hanse’, nnd honn für *hoz-n ‘zn

Hanse’; az ‘das’, oda für *od-d ‘dahin’; ez ‘dies’, ide für

‘hieher’; büz ‘Gestank’, Mdös ‘stinkend’, nnd einige andere.

Von den lautgescbicbtlichen Wandlungen der Wortstämnie

ist vor altem jenes Lautgesetz zu erwähnen, laut welchem def

Icnrse Anslantvokal in den snffixtosen Formen ursprünglich

finnisch-ugrischer Wörter geschwunden ist. Beispiele: ung. JiaT

‘Fisch’ : finn. kala, lapp. kuöUs, guöUi, kfiUl (mord. kal, tscher.

kol, wog. nsw., vgl. samojed. hdlea, kola usw.); —
‘vier’ : wog. liilä, mord. jUVä, finn . neljä (wotj. tscher. nil . .);

— dd, ad ‘er gibt’ : finn. anta- (syrj. wotj. «d- usw.); hal ‘er

stirbt’ : est. kole-, mordw. kuU- (tschcreni. kol-, syrj. kul-, wog.

xol-) usw — Der Stammauslant der Nennwörter war (möglicher-

weise als Murmellant oder unvollkommen gebildeter Vokal'),

wenigstens in einzelnen Mundarten, bis zum Xlll. Jahrhundert

bewahrt, wie die Formen im Anonymus nnd in den Urkunden'

des Arpäden- Zeitalters beweisen. Anonymus schreibt noch'

Zobolsu für das heutige SzahoJe«, Zuardu für das heutige

Szodrd, Tosu für Taas, almu, später alm (lies dlm), beute dlom

‘Traum zerehnu später azerelm, heute ^zerdem ‘Liebe’, Sapi

für Sdp, Sari für Sdr. In den Urkunden: hodu vtu, heute

had-üt ‘Heerstrasse’ 1055. ruuoz licu, heute ravasz-lik ‘Fuclis-

loch’ 1055 nsw.

Während der Wegfall des kurzen Stammanslautes sich auf

die grosse Mehrheit der Wortstänime erstrbd^te, wurden durch

andere Lautveränderungen bloss einzelne Klassen der Wort-

stämme betroffen.

Es gab vor Zeiten Stämme auf d, i, 'welche dann in

der Buffixlosen Form ihren Auslaut verkürzten, z. B. fd >.fe^

‘Baum’, kezd > kezS, keze ‘seine Hand’ (vgl. Akk. fä-t, kez6-t).

Es ist schwierig, das Alter dieser Kürzungen festzustellen, je-

1) Vgl. Szinnyei, NyK. "34, 1.
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4öeli i$t «s bOch«t WAbrfcbeinlicb, dau die langeti Vokale neeb

im XIV. Jahrhundert bestanden, da nur ans den voraimiisetzeiK

4en Formen jener Zeit /d büM, hezihelM die heutigen fiÜtM,

Jeez^bSl au erkiaten sind; sonst wfirde man beuästttage jfahdi!

.

nnd kezeböl (mit kurzem Stammvokal) sprechen.

Manche Lehnwdrtcr lauteten zur Zeit, da im Anslfiut der

finnisch-ugriecben Wörter der Vokal noch erhalten war, huf

Konsonanten aus. Im XII. Jahrhundert sagte man: ökör'OcW,

•ärok ‘Graben’ und bildete daraus den Pln'ral : *ökörök, *drokok.

Im XII. nnd Xlll, Jahrhundert jedoch trat jener Lautwandel

^in, laut welchem in dreisilbigen WOrtem die mittlere Silbe,

wenn sie kurz und offen war, meistens den Vokal verlor, so dass

ans szologa (slav, sluga) nzolga, aus szereda (slav. greda) szerda

wurde. Zur selben Zeit kamen also auch die Pluralformen wie

*ifkörök, *ärokok um ihren zweiten Vokal und lauteten fortan

iikrök, drkok u. dgl. Ebenso verwandelte sieh bei den Zeit-

wörtern das Paradigma ’aiipör : Höpörök' zu ’giipör : aöprök'

(‘kehren’). So entstanden also im XII. Jahrhundert die Para-

digmen mit V'okal Verlust. ?

Es gab eine grosse Anzahl von Wörtern, die nach dem
Verluste des kurzen Stammauslantes auf Konsonantengrappen

ausgingen, z. B. Mmu : Mm ‘Traum’; sarku : aark ‘Ferse’;

.
martu : mart ‘Ufer’. Einzelne (Jleser Stämme erlitten weiterhin

keine Veränderung, z. B. maft, pari 'Ufer
,
kärt ‘Horn’. Andere

Ktmsonanteugruppen jedoch wurden seit dem XV. Jahrhundert

^u/Öh einen Hilfsvokal erleichtert, also: dlm> Mom, aark>
sarok. Auch Verba wie z. B. ird^ml > irdMmM ‘verdienen’.

Mithin wurde diese Klasse der Stämme der vorerwähnten Kate-

gorie vollkommen gleichartig: dZom : Mmok — ärok : drkok]

drd^mH : 4rdMml^k — aöpör : aöprök.

Aus dfien slovenischen Wörtern joaZc ‘Krippe’, vedro ‘Ebner”

«entstMd im Ungarischen mit Vokalanpassuug *jd8zlo, *v8drä,

äm Akk. jdazlot, vSdret. Sie glichpn also vollkommen dem
damaligen Paradigma Mmo : Mmot, uhd^ipbwohl sie nicht dem
Beispiele der Foi^in dlm folgen^und z^’,einem für die ungarische

Xuuge unaussprechbaren *jdszt, Verdetfitonnten : nahmen
•die doch, nachdem das Paradigma Mfdot' zu 'Mom : dl-
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mot" geworden war, die Lantform jätzol
:
jdszlot\ 'vädir : vid-

rit' an (die Form *jdszlo ist mittlerweile nach anderer Ana-

logie auch zu jäszU geworden).

Scbli'esslicb ist noch ein wichtigerLautwandel zu erwähnen.

Ungefähr im XIII. Jahrhundert geschah es, dass sich das ans-

lastende r rokalisierte und sich nach und nach mit dem Tor-

hergehendeu Vokal vereinigte. Daher spricht man an Stelle des

ursprünglichen *akov, posztar, *lor, löc, heutzutage: akö 'Eimer’,

poi>zf6 *Tuch(8toff)’, 16 'Pferd’, 16 'schiessen’. Diese Stämme

haben meist den Vokal zum Auslaut, wenn sie ohne Suffix, oder

rattjKueren konsonantisch anlautenden Suffixen gebraucht wer-

den, z. B. U-nak 'einem Pferde’, lö-nek 'sie schiessen’, während

vor den älteren Suffixen der c-Laut erhalten bleibt: Zot5aA*'Pferde’,

I6t6s 'Schuss’.

Sehr augenfällig sind die Wirkungen der Analogie in-

der Formung ungarischer Wortstämme. Wenn z. B. das Sub-

stantiv tö vor dem Suffix -ig seine alte Lautforin törig bewahrt

hat, so röhrt dies daher, dass diese Form häufig in Wendungen'

vorkommt, wie töcig lemetszeni 'bis zur Wurzel abschneiden’,

tövig lerontani 'ganz niederreissen’. Dagegen sind von den

Wörtern kö, tö die alten Formen *kong, *tarig, da sie viel sel-

tener waren, veraltet und heute durch die Formen köig, töig>

ersetzt, nach Analogie des No'binativs und der übrigen Orts-

kasus. Ein anderes Beispiel : der Nom. drok 'Graben’, ist ans-

schliessiicb gebräuchlich, während neben dem regelmässigen-

sarok 'Ferse’, auch sark gebraucht wird, und zwar ohne Zweifek

nach Analogie der häufigen Possessivfomeä »arkam, sarkad»

sarka; der Nom. fark 'SchweiF ist viel gebrittefalicber als der

Nom. farok, weil dieses Wort fast ausschliesslich In der Possessiv-

form der dritten Person farka verwendet wird, und diesem Ge-
brauche muss sich aheh das seltene fark {ökärfark 'Ochsen-

sebwanz’ u. dgl.) anbeqnemen.

Von den meisten Zeitwörtern kommt am häufigsten die.

dritte Person der Einzahl Ind. praes. vpr, darum ist die aus-

gleichende Wirkung dieser Form auch an andere^ Formen häufig-

zu bemerken. So sind z. B. die Stämme vo$uz*,

1) 'Ziehen, schneiden, gefallen’.
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dre siob in altern Sprachdenkmälern anf den Ind. praes. be-

sefaranken (3. vorm-on, hente von und vom, metmm,
heute metsz, tetaz-ik) spater in die übrigen Formen eingedmngen:

vonazott (uonzott), metazett, tetazett, während das alte regel-

massige Perf. vont, metütt, tetütt gelautet hatte. Ebenso wurden

die alten Perfektformen wie aöprött, ird£mUtt durch die neuem
aöp&r-t, drdümel t verdrängt, weil es im Präa. aSpör, ^däm^
heisst*). Hingegen sind die alten Perfektformen ugrott, rom-

Utt erhalten, weil hier auch im Präsens die beiden Konsonanten

nngesondert waren: ugrik, rondrüc*).

Auch nach anderen Richtungen ist der Systemzwang von

der 3. Person ansgegangen. Jöni, j&nek, *) sind ähnliche

Formen wie löni, lande, löaz*); heutzutage spricht man jedoch

die ersteren meist mit kurzem Vokal: jönni, jfinnek, jöaaz, also

nach Analogie der 3. Person jön. Die Zeitwörter villdmlani

'blitzen’, Ulekzeni 'atmen’, rejleni 'sich bergen’ werden meist

bloss in den zwei Formen angewendet: vüldmlik, villdmlotf,

UUkzik, Idekzett, rajlik, rejlett. Darum hat mau sich hier an

die Konsonantengrnppen nd, kz, jl so sehr gewöhnt, dass man
sie auch dann ohne Hilfsvokal spricht, wenn das Suffix mit

einem Konsonanten anlautet, also viUdml-jek, Ulekz-hetem, rejl-

hetik. Die „regelmässigen“ Formen mlldmöljdk, UlekezheUm,

rejdhetik sind so ungebräuchliofa, dass man, wenn man sich der

ersteren schwerfälligen Fomien nicht bedienen will, die Suffixe

dieser Wörter lieber durch andere ersetzt oder ergänzt, z. B.

vUldmozzdk, vi/ldmozva, rejtözhetik, Idlekzelhet, l&dczdve usw.

Die Stammform der Nomina richtet sich im allgemeinen

ebenfalls nach der snffixloseu Form. Da die Adjektivs meist

als unveränderliche Attribute Vorkommen, so ist bei ihnen die

snffixlose^ Form fast ausschliesslich massgebend. Daher laut^

desr Akkusativ von komor, bodor% weniger ausnahmsweise be-

nötigt wird, nach der Nominativfortn komor-t, bodor t, während

z. B. die Substantivs gyomor, gödOr^) die regelmässige alte

1) 'Kehren, verdienen*. — 2) 'Springen, verderben*.

8) ‘Kommen, Me kommen, du koi&nuttl

,
4) 'SehiesBen, sie schiessen, du siMiiessest’.

6) 'Düster, kraus*. — 6) 'Magen, ^rube*.
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Akkasativfortii gyomrotf gödröt bewahrt haben. So wie maB^^

fBcfa beote noch M, kövön 'Stein* spricht, ^t es früher ge*

heissen kö, hevän 'warm*; doch spricht man bente hön »xeretui

'beiss lieben’ nach Analogie von hö szeretet 'heisse Liebe*. Aber

euch bei Substantiven lässt sich oft die Wirkung des Nomi-

nativs beobachten: da diese Wirkung durch jene häufigen For-

npeil verstärkt wird, in denen der Wortstanim durch die neueren

Kasusendungen -den, -toi, -hoz, -ra, -M u. dgl. erweitert wird.

In diesen Fällen bat sich nämlich der Stamm unter denselben

lautlichen Bedingungen entwickelt wie im Nominativ; zur selben

Zeit alsman anstatt dlmu und härmu dlm und härm und später

dUm, Jidrom zu"sprechen anfing, ersetzte man auch das ältere

dlmu^en, hdrmu-szer durch dJm-ben, hdrm-szSr und endlich

dlom-ban, hdrom-szor. Da diese Formen grossenteils Lokal-

formen sind, teilte sich ihre Wirkung vor allem jenen Formen

mit, die durch die Lokalendungen -n und -ig gebildet waren.

Daher haben diese letzteren zumeist die Stammform des Nom.

übernommen, also s6-n, tö n, falu-ig, drdk-ig, gödör-ig (nicht

wie es ursprünglich heissen musste *itavon, *tm‘ig, *fähig, *dr~

Teig, *g^drig)
;
ferner tÜ-en, n^dr-on, nydr-ig (also nicht mehr

Helen, *nyaron, *nyarig). Die andere, ursprünglichere Stamm-

form hat sich regelmässig im Akkusativ, im Plural, vor dem
Adjektivsnffix -s, vor den Verhtilbildungssoffixen -l, -z und

und auch vor den Besitzendungen erhalten, also z. B. tavorlc,

ärlco-t, gödrö-s, tele l, nyara-l, szaoa z, madara m, nicht aber

töTt, madärom usw. Hie und da erleiden Jedoeh auch diese

Formen eine Ausgleichung vom Nominatiy her. Man spricht

z. B. szö-t für szavat, hamu-t für *}iameat,' fdlu-i, faJu-z für

*faltat, *falcaz, eez t für Hszet, augdroz gugaraz u. dgl.

Manche Hauptwörter kommen ihrer Boi^tttuug gemäss in

der Regel bloss mit ^ossessivsuffixmi vor,; mmstens natürlich

mit dem Suffixe 3. Sing. Hieher gehören namentlich die Namen
der Körperteile, z. B. arca, feje, szäja, szdmya, färJea *), ferner

die Yerwandtsebaftsnamen: 'opdm 'mein Vater’, v^e ‘sein

Schwiegersohn’ usw., endlich Hauptwörter wiC (dja 'das Untere’

föle 'der obere Teil’, hija 'der Mangel* u.;|^l. Darum wirken

1) 'Sein Oesicht,. Kopf, Mtind, Flügel, Schweif’. . .
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«eeatif^ :F<n:Qi«i «an. Sowie nt den Pessesetrfoifnffli Mmm»
*niein Getrener*, mivem *meiQ Werk’, kOvem ^tneia Stdn* die

«rnffixlooeo NooiinatiTe M, mü,M gehörm: ebeneo ataudealrBlier

neben $zimm 'mein Herz’, övem ‘mein GOrtd’ die regdrecbtea

NomioatiVe »zu ‘Herz’, ö ‘Gürtel’, während es bente s^ jind ife

heisst. Söwie zn /enyee« ‘Fichtenwald’, Aaeieas ‘asebgran’ frfibei!

das Gmndwort fenyü ‘Fichte’, hamü ‘Asche’' lastete ; ebenso

sprach man neben nyelm», nyelvem, »earva», »zarvam im Nom.
nydü, szarü, während es hentzntage ‘Zange’, »zcav ‘Hom’

heisst. Es ist nnn klar, dass die neneren Nominatire äziv, öv,

nyelv, »zarv, haaptsäcblieh unter der Einwiricung der Possessiv-,

formen entstanden sind. Ein ähnliches Beispiel ist der Nom.

fej ‘Kopf’, der ehemals durchgängig fö lautete; die neuere

Form fej ist aus fejem, fejed, feje entsUnden.

Von den Possessivformen kommt wieder die dritte Person

am häufigsten in der Umgangssprache vor; darum begegnen wir

oft der Erscheinung, dass das Formensystem der Körperteil-

namen und ähnlicher Hauptwörter besonders stark von der Form
der dritten Person beeinflusst wird. Diese Einwirkung ist in

zweierlei Richtungen zu bemerken : von den Suffixen der dritten

Person -ja, -je, und -a, -e, dringt entweder das -j, oder das

-a, -e in andere Formen der betreffenden Substantive ein:

a) Ein bemerkenswertes Beispiel für das Eindringen des

J-Lautes ist der Namen des Mundes : »zdj. In älteren Sprach-

denkmälern findet sich fast ausnahmslos: »zdm, »zdd, szäja,^

szdnk, »zätok, »zdjok\ ferner szdml, »zdndk, szdböl, szdn, szdt

und im Nominativ »zd. Die Formen szäjam, »zdj usw. sind

nachträglich entstanden durch Einwirkung von »zdja ‘sein Mund’,

szäjok ‘ihr Mund’ (und szdjü ‘-mündig’), denn diö letzteren

konnten vom Sprachgefühl nicht bloss in^ szd-ja, »zd-joik {»gd-
’

J ü) zerlegt werden, sondern auch in »zdj a, szdj-ok {»zdj-ü)^

Dieselbe Erklärung lässt sich auch auf hdj ‘Fett’ anwenden,

dessen regelrechter Stamm, wie die |rer|yandten Sprachen be-

weisen, bloss Ad-' sein sollte. Szdm, ^%äd, »zdja, hdja war ein

^nliches Paradigma, wie z. B!/«fi», jkd, Und wären die

«»rsteren nicht zufällig Namen von K^perteilen, die meist im
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Besitzvei'faältnis voiAommen, so würden sie heote im Nominativ

unbedingt «za nnd ha lauten, wie das dritte Substantiv fa lautet.

Zum Beweise genügt es, noch auf die finnischen Formen hin-

snweisen, wo die erwähnten drei Wörter tatsächlich einen und

denselben Vokal haben: mu, kuu, puu (vgl. noch md-s finn.

mt(u). Der Name der Brust, mell, lautet in der Volkssprache

heute fast allgemein melty, mejj {mejjem^ mejjed) offenbar nach

Analogie der 3. Pers. mell-je, tlie wie mellye und mejje aus-

gesprochen wird; dagegen haben die von demselben Stamm ab-

geleiteten, jedoch vom Hauptwort mell längst isolierten Post-

positionen mellett, melde ''neben’ das reine dentale U bewahrt.

Ähidich hat sich aus dem Substantiv al 'unterer Teil’ unter Ein-

wirkung der 3. Person alja die Form alj nnd aljas 'niedrig,

niederträchtig’ entwickelt, während die Postpositionen alatt,

alti 'niiter’ das reine l bewahren.

b) Der Vokal ist ans der 3. Pereon in die Form fele-

hardt 'der Nächste, Mitmensch’ eingedrungen, da das Wort am

häufigsten in der Form feleharätja angewendet wird (oder viel-

mehr: feleharät statt *fel-bardt ist eine Rückbildung ans fele-

bardfja). Das heutige zdza 'Magen’ lautet in den Sprachdenk-

mälern noch ZÜ2 nnd da.s heutige züzdjok, züzdd hat sein d

der 3. Person entlehnt. Ebenso ist es zu erklären, dass das

alte fompor 'Hüfte’, fomporowK 'meine Hüfte’, heute tonipora,

tompordm lautet. In der Plattenseegegend sagt man anstatt

mdj 'Leber’ : mdja (was eigtl. 'seine Leber’ heisst;, daher dann

auch ?adjdm, mdjäd, mdjdja statt mdjam, mdjad, mdja.

Alle die bisherigen Fälle gehören ins Gebiet der iniietn

oder stofflichen Ausgleichung; ebenso oft oder noch öfter kom-

men auch Fälle der äussern oder formalen AüBgleicfanng vor.

Lehnwörter und Neubildungen folgen hänfig dem Beispiel ähn-

lich lautender älterer ^Vörter. So werden z. B. die Formen von

cirkalom 'Zirkel’ (lat, circulum) nach Analogie von hatälonif

bdntalom u. dgl. gebildet: cirkalmat, cirkalMaz, wie hatalmat,^

hdntalmaz. Lehnwörter wie pohdr, maztdr*) werden in der

ältern Sprache, noch im XVII. Jahrhnndert, im Akkusativ npd

1) 'Becher, Mörser*.
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imPlnral mit anvmlhMlertera Stamme gebraacbt: foMhrt,miz$drt^

pohdrokf mozidrok, und ricbteo sieb erst in neuerer Zeit necb

den Hauptwörtern wie maddr, eg4r^), aho pokarat, mozzarat)

poharak, mozsarak.

Es gibt auch Fäiie, wo sieb zwei versebiedene Stamm»

formen in der Bedentnng differenzieren. So z. B. gilt; in der

bentigen Sprache fej 'Kopf* als Hauptwort und f6 ‘banptsäeb-

licb, Haupt-’ als Beiwort, weil es in letzterer Bedeutung isoliert

und nicht der Analogie der Possessirformen ansgesetzt war

(vgl. .oben). Ebenso szarv 'Horn’ als Körperteil und Bzaru ‘Horn’

als Stoff; hamu 'Asche’ und hamv 'Asche eines Verstorbenen*

u. a. dergl.

Umgekehrt gibt es auch einzelne Fälle, in denen sieb

Wörter verschiedener Stammbildnng zu einem Paradigma ver-

einigen. So z. B. apd-m, apd-d, ap-ja 'mein Vater’ etc., n^-

n^m, nenid, n^nje 'meine Schwester’ (ebenso anyäm 'meine

Mutter’, ödtydm'mein älterer — ’ und öes^m, öendd, öcofe 'mein

jüngerer Bruder’) usw., in denen das -ä, -4 der 1. und 2. Person

wahrscheinlich ein Diminutivformans ist.

Personalendungen der Zeitwörter. Im Ungarischen

haben wir mehrere Reihen von Personalendnngen. Vor allem

begegnen wir der überaus charakteristischen Unterscheidung der

subjektiven und der objektiven Konjugation. Die letztere

bezieht sich in der Regel auf ein bestimmtes Objekt 3. Person:

{^^rok 'ich schreibe’) irom 'ich schreibe es oder ihn’, {irsz 'du

sebreibsf) irod 'du schreibst es’. Eine einzige Form bezieht

sich auf Objekte 2. Person; irlak 'ich schreibe dich’, kirMe

’ich bitte dich’. — Ausserdem gibt es eine reflexive Abwand-

lung für reflexive und passive Zeitwörter, die sich aber bloss

in der Einzahl von der subjektiven unterscheidet.— Oie Personal-

endnngen der vollendeten Handlung sind in der subjektiven und

passiven Reihe einander gleich. — B^vor wir an die Zerglie-

derung der Endungen gehen, woUen wir eine Übersicht der

wichtigeren AbwaOdlnngsreiben g^beil: '

1) 'Vogel, Maus’.
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Datterode Haodlttog').

Snbj. Obj. Pass.

1. irok k^räk irom kirevi iratom MrdUm
inz kirsz irod kirid iratol kiretSl

3. ir Mr Irja keri iratik kiretik

L itunh kirilnk irjuk kerjilk Iraiunk kiretünk

Sik lr#ofe Mrt^k irjdtok kerifek 1 irattok kirettek

3.irnak Mrmk irjdk kirik
j

iratnak kiretnek

Vollendete Handlung*).

1. kertem
1

irtam kertem
j

trattarn kirettem

; 2. iHdr kMel
1

1

irtad kirted
1

irattdl kerettil

3. M kM
1

irta kerte
j

iratott kiretett

1. irtunk kirtünk
\

\

irtuk kirtük
1

(ratiunk kirettünk

2. irtatok kMetek i irtdiok kirtetek
j

trattatok kiretfetäk

3. irtak kMek
j1

Mdk kirtik
1

irattak kirettek

Erzählende Form'*).

1. irek kerik
|

irdm kirim
j

iratdtn kireiim

2. irdl kirM
j

irdd kerid iratdl keretil

3. ira k4re
j
ird keri ‘

j

iratik kiretik

Is iränk kdrdnk
j

irök kerdk 1 iratdnk kiretenk

2, irdtok keretek
| irdtok Wiritek

j

iratdtok kiretitik

3, irdnak kertnek i irdk kerik
j

iratänak kireti nek

Konditional*).

1. imik k^rndk irnäm kernim tratndm kiretnim
2. irmü kitnil irndd kirnid irßtnäl h&retnil

3. irna kirne irnd kerni ftratnik kiretnik

1) Irak 'ich schreibe*, trom 'ich schreibe es’, iratom 'icli werde
sresehrieben’; k6r^ 'ich*bitte*, k^Sm ’ich bitte ihn oder es', keretm

2) Jrtam 'ich habe g'eschrieben* ^ich halie gebeten*)
irtam" ich habe es g'eschriebea’, wiHtfim *lch hin ge«chHeben wor4«*i\

3) Irik *ich aehrieb^ irdm *ich eebrieb *lch wurde
geaehrieben*.

4) lrn4k 'ich schriebe’, irn^m *ich schriebe m) imtnitn IlSli

würde geschrieben*.
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Subj.

1. imdtik TcimHTc

2. (rnätoi Icimitilc

8; irndnaklc4mine1e

Obj.

imök ’kimSk

irndtok kirniUfk

imdk kimik

Paw.

iratndnk kir^iUtüe

iratndMk kiretn^Ufk

iratndnak kiretniwSe

1. irjak khjek

2. irj k4rj

8. irjon k4rßn

1. irjvnk kirjünk

2. irjatok kirjetSk

3. irjanak kerjenek

Imperativ ')•

irjütn kirjem

irjad, ird k4rjed,k4rd

irja kirje

irjuk kirjük

irjdlok kirjitek

irjdk kirjik

ka$»am h4res$eid

irmsäl kirmü
iransik kSrestik

iragsunk kdressütde

Irastaiok k4re$setgk

fra»Hanak k4re»sende

Wenn wir die hier angeführten Formen untereinander ver-

gleichen, fällt es uns auf, dass die Endungen der einzelnen Per-

' Bonen in den objektiven nnd passiven Formen viel gleichmässigcr

lind, als in den subjektiven. 'Während z. B. die 2. Person der

Einzahl in der objektiven immer auf -d, in der passiven immer

auf -l endet, haben wir in derselben Person der subjektiven

Form zwei verschiedene Endungen: -»z und -l, und ausserdem

den Imperativ ohne Personalendimg. Oleicbmässig sind jedoch

die Endungen der erzählenden Form nnd des Konditionals, und

wieder die Endungen der danemden Handlung und die der ein-

tretenden in der veralteten Form mit dem Formans -and «nd :

tr«tlMfo^*'ich werde schreiben', irandmz, irand\, kirendek, k4rtn-

dtzz, kerend. — Zn den einzelnen Personen ist zu bemerken:

'Von den beiden Endungen der ersten Person, -k nnd

~m, ist unbedingt -m die ursprünglichere Personalendnng, da

die verwandten ypracben alle -m oder das daraus entwickelte

*n haben Hingegen finden wir kaum etwas, was sich dem

-k vergleichen lässt : bloss im Syrjänisghen nnd Wotjakisehea

1) Irjak 'ich soll schreiben’, irjam 'ich soll es schreiben*,

ireumm (für 'ich soll gesdirieben werden’.

3) Auch das Fürwort der 1. F^son hat in den finnisch-

< ugrischcn Sprachen ein anlautendn m: ostj. me^, tscherem. men,

miA, mitA, finn. mt'lkt tisw., bloss wogudis^’ äm, am und ung. c'/i,

wfs aber wahrsclieinlich eine Zusammensmauiig mit einer prekli-

tlacfaeu Interjektion ist Cbier-idi’, Oder iidi-ich*,i Das erste
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kutet die 1. Peiwn des negativen Zeitwortes o*g^ u-g (finn.

tmd im Ostjakischen gibt es eine emphatische Form der 1« Per-

son mit einem enklitischen -ha : manlem-k» fürwahr ich gehe\

oBem-Jfca *ja ich bin’^). üng. irok, m^gyek, vagyok mag also

ans einem enklitisch verstärkten rhägy^m-k vagyom^k

h^^vorgegangen sein (mk > k ist eine Lautentwicklung wie

^dung > dugy Humd > tud, *€mh > eh U8\i\, s. S. 29).

Die zweite Person hat in der subjektiven Konjugation

zweierlei Endungen: 4 und das erstere ist vorherrschend.

Eigmitlich wäre 4 zu erwarten, denn 1. haben viele verwandte

%raeben -f, so das Finnische, Mordwinische, Tscheremissisdbe

(das Wotjakische hat -d, Syrj., Wog., Ostj. -w) und 2. hat die

zweite Person der Mehrzahl in sämtlichen Sprachzweigen als

eharakteristiscbeii Laut ein oder -d- (bloss Wog. -n-) und

ebenso im üng. 3. lautet das Fürwort der zweiten Person in

der Einzahl te 'du’, iu der Mehrzahl ti 'ihr’. Wie sich das ung. •/

zu diesen Formen verhält, ist noch sehr dunkel, wir haben keine

befriedigende Erklärung dafür. — Die Endung -sz kommt bloss

in der dauernden und der eintretenden Handlung vor: /raz,

irandasz. Dieses -sz kann den oben erwähnten Endungen laut-

lich nicht entsprechen, muss also von ihnen unabhängig ent-

standen sein. Nach Budenz' nicht ganz befriedigender Annahme
hätte irsz ursprünglich *irazo/ «.gelautet, mit dem Z-Suffix; -sz

wäre das Formans der dauernden Handlung gewesen, wie es in

einer Reihe von Zeitwörtern tatsächlich vorkommt {vsz-om 'ich

trinke’, i sz-ol 'du trinkst*, s. unten). Irsz wäre also das er-

haltene Bruchstück eines Paradigma Hmdk irszol {rsz^onf)^

wie etwa lat. scribimini aus der Reihe: Hcribimini sunrnSf

^seribimini esfis, *s€nbimmi sunt (=dcm j^eehischen Mittel-

wort TPOQ>dM€voi).

Die dritte Pc|8on bat in der Regel g^t kein Zeichen

für das Subjekt (in irja imw. bezeichnet die Endung die Pei*son

des Objekts). Die pas^ve Form hat -«jfc, ein Suffix unbekannter

Herkunft, ohne EntsprCelmg in den verwandten Sprachen [Mrii-

Fürwort der Mehrzahl lautet ung. und wog. noch heute mit m an

;

uug. mif mink,
,

%

1) Josef Päp^ys mündliche Mitteilnng.
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‘K&c< kiretn^, kireatik< kireaaMik). Def snbj. linp. bAt immer

•on än ön: irjon kirjSn tOrjün', in den verwandten Spracben

findet sieh diese Endung ebenfalls bloss im Imperativ: finn.

kirjoüta’ko{h)on 'er schreibe’, alä-kö-{h)8fi =* nng. ^IJam 'er lebe!*

Die 3. Person von vagyok 'ich bin’ heisst vagyon 'er ist*, in

neuerer 22eit zu van verkürzt; dieses vagyon mag mit dem

Verbalnomen vagyon 'die Habe, der Besitz’ (ejgtl. 'das Seiende^

identisch sein. Teils von diesem häufig gebrauchten vagyon,

teils vom Imperativ UgySn 'er werde’ aus mag sieh diese En-

dung auf Uaz8n 'er wird* und auf die übrigen Zeitwörter, deren

dauerade Handlung durch das Formans -az bezeichnet wirdj

ausgebreitet haben, teazün, vSazSn, viazSn, hiaz8n (Stamm Uv-,

Uv- UBW., 'tun, nehmen, tragen, glauben’; und noch megyan 'er

gebt’}; sodann auf die — nun schon fast vollständig veralteten

— erzählenden Formen dieser selben Zeitwörter: Un, tön, vön,

vün, hün {*lev4n, Heven nsw.). ln südwestlichen Mundarten

geht man noch weiter und sagt für hi 'er ruft’, ri 'er weint’,

fö 'cs kocht’ : hin, rin, vön usw.

Die erste Person der Mehrzahl hat die Endung -nk

{ird-nk, körnö-nk) und mit dem verdunkelten Stammauslant

-unk ünk {irunk, kirjünk). Dieses -nk lautete noch zu Beginn

des Xlll. Jahrhunderts -mok, mök, in der- Leichenrede vimag-

gomuc, d. h. vimddjamok, hegte imddjank 'beten wir’, und

cogmue — vagymok, heute vagyunk 'wir sind’. In -mok mök
ist ganz deutlich die Plnralform der Endung -m zu erkennen

'

(es liesse sich mit der Sz4klerform des Personalfürwortes mük
'wir’ vergleichen = gern, mi, mink). Die verwandten Sprachen

weisen genau entsprechende Formen auf: lapp, mek, mordw.

-neifc, finn. -mme usw. — Die objektive Personalendnng -juk

jük mnss ursprünglich *-joniok jömök gelautet haben und mag
etwg dürdi die Mittelstufe *-jocok jövö^ durebgegangen sdin

(»I > e,‘ 8. S. 29).

Die zweite Person der Mehrzahl hat dem -mok der

1. Person parallel -tok Uk tök, ist nr^rüngUch die Plnralform

des d-, *f-Sntfixe8 der Einzahl (dem Volks^rachliohen Fürwort

tik vergleichbar, gern. ti). Ganz entsprechend in verwandten

Sprachen: lapp, -dek, mordw. -ä'e, ^in. -tU mw.
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IM« l^ndQQg der dritten Person der M^Iimlil ist -nek

Das Verhältnis des Anlantes zu dem ~n der Einzahl (irjonf

ISn) ist unklar, möglicb, dass es ganz verschiedenen

Ürspmngs ist, dass z. 3- ein demonstratives FttrwOrt darin steckt,

vgl. finn.ne 'jene, ilii’ (bloss Mehrzahl) nsw. (Budenz' Annahme).

Allein in der 3. Person der Mehrzahl der verwandten Sprachen

^ndet aiel|,, kein n; fo^lich ist es wahrscheinlicher, dass das

rag. *11 ans der Einzahl in die Mehrzahl Überträgen wurde, zn>

nächst im Imperativ irjonaJe kirjSndc tiSrjönek (so im Palozer

IMalekt und in einigen Sprachdenkmälern), heute irjanaJe nsw.

tns dem voransznsetzenden *irjak Mrjeh usw. Die in der •

älteren Sprache neben irtak kertdc häufig vorkommenden irtanälc

JcMenek sind jedenfalls Analogiebildungen nach irnak kirmk
(ganz wie im Finnischen die 3. Person der Mehrzahl Prät. mmi~
vät für menit nach Präs, menevät] menevät ist die Mehrzahl

des 1 . Mittelworts, wie irtak die des 2.). — In den betreffenden

objektiven Personalendnngen ist keine Spur des n-Lautes zu

finden.

Die einzige objektive Form, die sich auf Objekte

zweiter Person bezieht, hat die 1. Person der Einzahl zniii

Subjekt: kMek 'ich bitte dich’ (oder euch)’, kirtekk, kM-
lek, kernilek, kdrjeiek. Dieses -kk lek lässt sich ganz deut-

lich in zwei Bestandteile zerlegen: -k bezeichnet das Subjekt,

wie in k4rSk, und 4 die 2. Person als Objekt, wie in iratid,

Imdl nsw. die 2. Person als Subjekt.

Die Qbrigen objektiven Formen beziehra sieh alle anf

Objekte dritter Person: irom 'ich echr«^ e% oder ihn
oder sie’, irod 'du schreibst ^ oder sie’ aii^ ijti vimr Personen*

formen erscheint das Zeichen der 3.tlO|lh^tsBpor8on in dt^

Form -jd-, -ja-f -j-, nämlich irja, k^uk, ('schrdbt-

es-ifar’), irjitk-, so sef^on in der Leichenrede: |i(rcA(ac)af migit

zocoztia, lies: torkdt mS^$zakanztfja<*er zerreisst (sie) *- ihre

Kehle’. — In deii boeh^tigen Foonen ist dtts ent8preob|S^f(i

•je zu i znsammet^zogrä, bloss in dm* L Person der Mehrzahl

bat «ich da»j eritälteb: khi, kdrjük,1^4'ki, k4rÜ!.— In den

ährten Zeitformen ist d|m j sowohl in den ti«f-f als nach

den hocblantigen Formen verschwunden, so daäs die ohjektb^
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Formen zum Teil mit den snbjektiren zneammenfallmi. So seben^

wir z. B. keiny in den Formen: ftirni, kimSle (in den meisten

Dialekten sogar dnrch das snbj. Icirnirik verdi^ngt), himiUle

(anch snbj. Jc^rnitek), kim^k nsw., wo doch Formen wie Jdr-

n4je, *kim^jük, *kim4jitek, kirnißk zu erwarten wären.

Diese volleren Formen waren tatsächlich noch in den früheren

Jahrhunderten (XV.—XVII.) desnngarischen Schrifttnms häufig

im Gebrauch (kimije, kdrnöjök, Mmijik), zum Teil sind sie

heute noch im Göcsejer Dialekt erhalten (k^rnije = kimi,

kirn^jik oder kirnejik = kirn^k). — In der ersten Und
zweiten Person der Einzahl verbirgt sich vor dem -m und

•d wahrscheinlich dasselbe objektive /Suffix. Das -m selbst

ist dieselbe Endung, die wir in der subjektiven Form haben.

An Stelle des -d wäre aber eigentlich ein -t zu erwarten : mög-

lich, dass es die Einwirkung der entsprechenden Besitzendung

erlitten hat, wie in einigen verwandten Sprachen (vgl. hdzad

'dein Haus’; Szinnyei, NyK. 35, 447).

Von den verwandten Sprachen besitzt das Woguliscbe,

Ostjakische und Mordwinische die objektiven Formen, und zwar

in viel reicherer Fülle, als das Ungarische, teils mit dem Dual

ergänzt, teils mit Formen, die sich auf Objekte erster und

zweiter Person beziehen. Das ung. j scheint mit dem Suffix

der wog. und ostj. Formen gleichen Ursprungs zu sein; das

lantgeschichtliche Verhältnis ist jedoch unaufgeklärt, da die

Lantentsprechnng l -j sonst nicht vorkommt. Ais Probe stellen

wir bloss die Formen der dauernden Handlung zusammen (das

erste im Ostjakischen ist das gewöhnliche Suffix der dauern-

den Handlung; die Beispiele aus allen drei Sprachen bedeuten:

ich schneide, du schneidest usw.):

Subjektiv Objektiv

ung. wog. ostj.
1

ung. • wog. ostj.

E. L tdgok jextim eutlem vdgom jextilem eutUlem

2. vdgsz jeyHn eutlen vdgod jextilen eutlüen

3, väg jeyß eutl vdgjü jextitä eutUh
M. L vdgunk jextOtt eutlu vdgjt^ Jextilov eutlüu

2, rdgtoJc jextine eutleta cdgjMok jtxtUän eutlüan

3* vdgnak jextet eutlet vdgjiäe jextiänl eutlüal

Simonyi, Die ungarische Sprache. 23
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Bie reflexive Abwandloiig. Die Abwandlung der pas-

siven Zeitwörter ist auch — mit wenigen Ausnahmen — den

reflexiven Zeitwörtern gemeinsam, vgl. old 'er löst* : ald^öd-ik

'er löst sich*, ruhdz 'er kleidet* : mhdz-kod-ik 'er kleidet sieh*,

bocsdt 'er lässt (herab)’ usw. : hocsdt-kozAk 'er lässt sich (herab)*,

mji 'er versteckt’: 'er versteckt sich’, Uhdl 'er schwingt’:

löbälrödz-iJc 'er schwingt sich*. (Die einzige Ausnahme bildet

das Reflexivum auf -ül w/, z. B. von 'er zieht* : von-ül 'er zieht

sich*, fesz4t 'spannen*
:
fesz-nl 'sich spannen, gespannt werden*.)

Die passiven Personalendungen haben also ursprünglich

feflexive Beziehungen ausgedrückt, wie etwa griech. -pai oai

Ttti oder lat. -r m tur.

Es gibt einzelne, jedoch nicht sehr zahlreiche Zeitwörter,

bei denen die reflexive Beziehung bloss durch diese Personal-

endungen ausgedrückt werden, z. B. old-ik 'es löst sich*, szeg-ik

und tör-ik 'frangitur* (szeg und för 'frangit*), halhik 'es wird

gehört’, virdgz-ik 'es blüht*, eigtl. 'es beblumt sich, es versieht

sich mit Blumen’ {cirdgozy fölvirdgoz 'er schmückt mit Blumen’).

Es ist möglich, ja sogar wahrscheinlich, dass in den älteren

dieser Beispiele einst das finnisch-ugrische Reflexivformans -v*

vorhanden war (s. Budenz: üg^>r Alaktan). — Im Grunde ge-

nommen gehört auch die regelmässige Passivbildung hieher, da

das Formans -at et eigentlich nift dem Kausativformans identisch

ist und k^ret ik 'er wird gebeten* ursprünglich die Bedeutung

hat: 'er lässt sich bitten* : k^ret 'er lässt bitten*. (Ebenso ver-

hält sich die Passivbildung zum Aktivum im Finnischen: an-

nettaa 'er lässt geben*, annetaan 'er wird gegeben*; im Lap-

pischen: kuodete^ facere nt relinquatiir, Jcuodetoi^e- relinquitnr,

ove ist Reflexivformans, ebenso gibt es ira Finnischen Passiva

mit -tu, wo -u reflexiv ist; endlich im Mongolischen: -ya ge

kausativ, -gda gde passiv, hier -da passiv *ta.)

Nun aber hat sich die reflexive Abwandlung (mit den

Personalendungeii -m l ik) schon in sehr alter Zeit, jedenfalls

vor dem XIII. Jahrhundert, auch auf aktive Zeitwörter aus*^

gebreitet, und zwar zu dem Zwecke, um den intransitiven Ge*
brauch vom transitiven zu unterscheiden. Die intransitive Bedeu-
tung wird auch sonst sehr oft durch Reflexivformen, und zwar dureli
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ätammbildnngSBaffixe anggedrttckt, z. B. imäd 'er betet an’, imäd-

Jcoz-ih 'er betet’, caodäl 'er bewundert’ : cgoddlrkoz-ik 'er wun-

dert eich’, gondol 'er denkt’
:
gondol-koz4k und gondoUlcod-üc 'er

denkt nach’, hdldl 'er dankt’ (mit Akk.) : hdläl-kod4k 'er bedankt

sich, er sagt Dank’, csüfol, günyol tr.: c8üfol-6d-ik, günyol-

öd-ik intr. 'er spottet’, titkol 'verheimlichen’ : tükol-ödz-ik 'ge-

heim tun’ (und unzählige andere Fälle, die ich itn Magyar Nyelvdr

1878 behandelt habe). Wie man nnn hier die intransitive Be-

deutung durch das reflexive Formans bezeichnete (richtige verba

deponentia), tat man es in anderen Fällen mit den reflexiven

Personalendungen. Man sagte z. B. fölül-mülok valakit

'ich übertreffe jemand’ (wörtl. 'übergehen’), fölül-mülsz vkit

'du übertriffst jemand’, fölill-mül vkit 'er übertrifft jemand’, hin-

gegen ki mülom 'ich verscheide (vergehe)’, ki-mülol 'du ver-

scheidest’, ki-mülik 'er verscheidet’. Kern bdnok xemmit 'ich

kümmere mich um nichts (ich besorge nichts)’, nem bdnsz semmü,
nem bdn semmit, dagegen jöl bdnom reh 'ich gehe gut um
mit ihm (ich sorge für ihn)’, jöl bdnol vde, jöl bdnik vde.

Ebenso sagte man: Ki engemet eizen (heute esz), di o is en

crettem: qni manducat me, et ipse vivet propter me (Evang.

Joh. 6, 58. Übers, von Pesti, XVI. Jhdt.). Aber: Valaki ez

kenydrbe[n] eszik, örökkd dl : si qnis manducaverit ex hoc pane,

vivet in aoternum (ebenda 6, öf ). Oder: Kit az vadkan nagy

rofaanässal megfutama (Pontianus, XVI. Jhdt.): 'den der Eber

mit grossem Ungestüm anfiel, eigtl. anlief’; intr. aber immer

megfutamek 'er lief, er floh’. Megszok vmU trans. 'sich an

etwas gewöhnen’; ntegezokik vhol 'sich irgendwo eingewöhnen’

osw. — Dieser intransitiv-reflexive Gebrauch muss sieb, wenig-

stens bei einzelnen Zeitwörtern, schon zu Beginn des XIII. Jahr-

hunderts festgesetzt haben, da wir ihn in der Leichenrede vor-

finden: erec oz tiluvt gimüstvol ietök) 'erass von der verbotenen

Frucht’; meret num eneyc {ennötk, beute ennök) 'warum er

nicht essen sollte’.

Dieser Gebrauch beschränkte ddh auf eine nicht sehr be-

deutende Anzahl von Zeitwörtern, und im Gruinle genommen

war die formelle Untersohddung recht überflüssig, da sich ja

der Unterschied des intransitiven und ^^ansitivaa Sinnes aus dem
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Satzgefüge meist von selbst ergibt. Daher war es sehr leicht

möglich, dass der Gebrauch Schwankungen erlitt, und tatsäch-

lich finden sich solche schon seit dem XY. Jahrhundert. Es
wurde z. B. bei gewissen Zeitwörtern, die besondere häufig in

intransitiv-reflexiver Form verwendet wurden, diese Form auch

in transitive Verbindungen übertragen (natürlich bloss bei un-

bestimmtem Objekt). Im Evangelium des Münchener Kodex
lautet z. B. der angeführte Satz : Ki eszih engemet, ö 41 4n

4rettem. Ebenso wird ja hie und da auch der Sinn des intran-

sitiv-reflexiven Formans verdunkelt; z. B. Diat4retet s hdldt

cidakomi (EhrK.): 'Lob und Dank spenden', für adni: adakozni,

sonst intr., 'freigebig sein’. Area elszdntsdgot öUözik magdra
(Vörösmarty) : 'sein Antlitz nahm [den Ausdruck der] Entschlossen-

heit an’, für ölte magdra; ölt 'anziehen’, öHözik 'sich an-

kleiden’. Ähnlich kommen die lateinischen und griechischen

Deponentia auch zu transitivem Gebrauch.

Umgekehrt kam es mitunter vor, dass auch in intransitiver

Ausdrucksweise die gewöhnlichen aktiven Endungen gebraucht

wurden. Das Verbum zabdl 'fressen’, lautete z, B. ohne Objekt

in älterer Zeit gewöhnlich zaballik (vgl. eszik 'essen’), es findet

sich aber ausnahmsw'eise im XVII. Jahrhundert: Ital miatt vieg

ne zabdljon (st&tt zabdlßk): ne potu ingnrgitetnr; und umge-

kehrt: Sokat ne zabäljdl (statt zabdlj); 'friss nicht zu viel!’

Gewöhnlich beobachtete man den Unterschied zwischen fedd
rkit 'er schilt jemand’ und feddik vkire 'er schilt auf jemand’.

Und doch kommt es vor, dass beides unterscbiedlos verwendet

wird: „Hogy az apäd ne feggen redd [feAdjen redd}. mint

cz senkire nem feddik, ügy az 4n ap4«n is 4nreim ne fedd-
heseen'^ (XVI. Jhdt., Bornemisza).

Dazu kamen noch verschiedene andere Anaiogiewir-
knngen. Aluezon 'w schläft’, fekszen 'er ti^’ gingen gegen

Ende des XV. Jahrbnnde^ in die Analogie des reflexiven nyu-

gosztk {nyugszik, nyugoddk 'ruhen’) Über, und nun sagte ntgn

auch alueztk, fekezik, Formen, die bald allein herrschend wur-

den. — Es gab viele reflexive Verba mit dem Stammauslant zx

rejtözik 'sich verstecken’, ‘edftdzti: und vdUozäe'tkdi veiHndern’,

'knospen*, etrdgzilr 'blühen*, hallgatdzik 'horchen’ n, ä.
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Daher nahmen auch die intransitiven Verba auf z häafig dtb

reflexiven Personalendungen an, und schon im XV., XVI. Jahr*

hundert fing man an zu sagen: önoemiez und örvendedk 'er

freut sich’, figyelmez und figyeltnezik 'er merkt auf* usw. —
Es gab zweierlei momentane Zeitwörter mit dem Formans •»

:

einige vom Tjpus czapon-ik 'verschlagen werden, plötzlich ab-

gelenkt werden’, czökörhik 'znrttekfallen, zurflckbleiben*, und

andere vom Typus csattan 'knallen’, zökJken'holpern, erscbflttert

werden’. Beide Typen Jauteten einander so ähnlich, dass sie

bald kontaminiert wurden zu den Formen: caappan-tknoA. caap-

pan, eaökken-ik und caökken, caattan-ik, zökken-ik usw.

So vermehrten sich die Zeitwörter mit schwankender Ab-

wandlung, und die Folge davon war, dass sich nach und nach,

im XVI. und XVII. Jahrhundert, die beiden Abwandlungen

überhaupt vermengten. Bis zur zweiten Hälfte des XVII. Jahr-

hunderts finden sich meist bloss einzelne Beispiele dafür, dass

Zeitwörter mit -ik in der 3. Person (die nng. sogen, ikea ig^k)

in der 2. Person -az anstatt -l annehmen oder im Konditional

na statt -nik u. dergl.; z. B. fiaz-az (DöbrK., 1508) 'du ge-

bärst’, für fiazol, vom reflexiven fiaz-ik; „valahol lakdndasz,

Ott lakom'^ (Kärolyi : Bibel, 1590 'wo du wohnen wirst, wohne

ich’) für lakändol; forgödna für forgödnik (XVI. Jhdt.); ha-

nyatljon, caehkedjen für hanyatljik, caelekedjik-^ fölugra für

fölugr^k', eahet für eahetik u. ä.

Später aber, in der zweiten Hälfte und zu Ende des

XVII. Jahrhunderts trat in der reflexiven Abwandlung eine voll-

ständige Verwirrung ein. Der beliebte Dichter Gyöngyösi ver-

wendet im Imperativ und Konditional meist die aktiven Formen:

moeUcedjen, keUeaaen, futamodna, törtinne usw. Schliesslich

fallen auch im Präs. Ind. alle Schranken; im XVIII. Jahr-

hundert spricht man schon: lakok, lakaz, Ifiküc für lakom, lakol,

läkik 'wohnen*. Zu Gyöngyösis Zeiten scheint bereits der Ge-

brauch des alten Passivums auf -at-jfe -et-Uc in der Umgangs-

sprache stark zurttckzntreten. Hiemft entfiel die einzige grosse

Klasse von Zeitwörtern, in der die reflexivjsn Personalendungen

zum Zwecke der Verständlichkeit und Eindeutigkeit unumgäng-

lich notwendig waren: die Form iratik, irataz, trat hatte-näm-
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lieh kausativen Sinn (*ich lasse schreiben* usw.}, imtomy iratoly,

iiratik aber passiven ('ich werde geschrieben* usw.). Dies be-

schleunigte das Zusammenfällen der beiden Beugungsformen:

die reflexiven Verba behielten bloss in der 3. Person des Indi-

kativs ihr -ifc, in allen übrigen Formen nahmen sie die aktiven

Personalenduugen an. In der 1. Person war biemit zugleich

der Vorteil verbunden, dass eszem, iszoiUy egyeniy inndm usw.

fortan bloss objektiv gebraucht wurden (wie teszem, irom, te-

gyemy irndm), während in subjektivem Sinn die neue hForm
verwendet werden konnte: eszek, iszoky eggeky inn4k (analog

den Formen teszeky iroky tegyeky iniäk).

In diesem durchgreifenden sprachgeschichtlichcn Wandel

gewahren wir einige äusserst interessante Einzelheiten. Es gab

eine grosse Menge von i*i-Zeitwörtern mit den Staminauslauten

z und üz: dolgozik, tartozikj vältoziky rejteziky takaröziky vaka-

röziky kirödzik . . dann esziky tsziky alsziky feksziky iiyugszik,

haragsziky öregszik, cseleksziky törekszik . . . <^init h das häufig

vorkommende esiky dann kimk, väsik^ Diese sträubten sich

in der 2. Person gegen die ungewohnte neue Ijautform enzeazy

iszaszy aJszasZy dolgozaszy tartozmzy k^rödzesZy eseszy und be-

wahrten mit einer Art konservativer Dissimilation die alte Form
eszel, iszoly dolgozoly esel usw. Ja sie beeinflussten sogar die

übrigen sibilantischen Stämme, «so dass diese Dissimilation eine

allgemeine wurde: teszelj veszel, viszely hozolj hüzoly dsoly oha-

Holy und die alten Formen UszsZy d^sz^z, cuzsZy hozszy olm$sz

aus der Umgangssprache fast ganz verdrängt wurden. Hier bat

also die reflexive Form der aktiven einen Teil ihroa Gebietes

abgemngen. — Dasselbe Fussfassen der reflcxivoil f’orm sehen

wir in einer andern Analogiewirkung, deren Anfangspunkt aber

kein lautliches, sondern ein bedeatungsgeschiebtliches Verhält«

nis ist. Die Formen ihatndmy alhatndmy eigentlich

Konditionale der Mbglicbkeitsverba ehetik nsw. (also 'ich konnte

essen, trinken, schlafen nalimeo mit der Zeit die Optativjbe«

dentung an: 'ich möchte essen, trinken, schlafen*. Nach dieser

Analogie nahmen dann auch Zeitwörter ohne 4k dieselbe Form
an, um dieselbe Bedeutung auszudrttcken : mulathatndm (statt

mulathatniky von mtdat^ 'ich möchte mich unterhalten*, tävh
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colhatndm 'ich möchte tanzen' naw. Ebenso z. B. in der 3. Person

ehetnih 'er möchte essen’, nnd dann auch tdncolhatn^k 'er

möchte tanzen’. (Hingegen lautet nun der gewöhnliche Kond.

1. Person sowohl bei den Verben anf -ik, wie auch bei denen

ohne ~ikt ehetn4k, ihatnik 'ich könnte essen, trinken’ und die

3. Person ehetne, ihatna 'er könnte essen, trinken’.) — Ein ähn-

licher Bedentnngsnnterschied hat sich in manchen Dialekten- in

der 2. Person des Imperativs entwickelt zwischen den beiden

Formen irj, dolgozz nnd (rjäl, dolgozzdl. Den kOrzern Formen

assoziierte sich naturgemäss der Befehl, während nun die

längem Formen eine Bitte ausdrttckten, z. B. takarodjX 'packe

dich!’ dagegen „oh moiidjdl vcdamitf“ (Dugonics) 'ach sage

mir etwas!’ Im XVII. Jahrhundert waren in beiden Bedeutungen

einerseits bloss die kurzen Formen irj, mondj, anderseits bloss

die langen, doiyozzdl, takarodjäl, gebräuchlich.

Die hier dargestellte Entwicklung erstreckte sich so ziem-

lich gleichmässig auf alle Dialekte, bloss in den östlichsten und

westlichsten hat sich die th-Fomi mit wenigen Veränderungen

erhalten ; ini Osten waren es die Szekler-Dialekte, die sie treu

bewahrt hatten. Nun aber kam ini Jahre 1794 ein Szäkler,

namens Anton Böjthy, und zog in seiner Grammatik mit

hitterm Hohn und patriotischer Entrüstung los gegen die ungar-

ländischen Schriftsteller*), die dje beiden Bengungsformen durch-

ciuanderwarfen und sich nicht mehr nach dem Gebrauch der

alten guten Schriftsteller richteten. Zur selben Zeit widmete

sich der berühmte Sprachforscher Revai dem eifrigen Studium

der alten Denkmäler und gewahrte mit Staunen, wie folgerichtig

in ihnen die beiden Beugnugsformen unterschieden werden. Er

war auch sonst in dem Glauben befangen, dass die alte Sprache,

die ^teneranda antiquitas*^

,

besser und vollkommener war, als

die verdorbene und verfallene Sprache^ der Neuzeit. In der

Frage der /Ar-Konjugation wurde er vollends von Böjtbis Feuei^

eifer angesteckt und kämpfte für die vollständige Wiederbe-

lebung nnd strenge Beachtung des alten Sprachgebrauchs. Um-
sonst bemühte sich Herders Schüler, der aufgeklärte nnd geist-

ig Siebenbürgen, die Heimat der Sz4klei', war zu jener Zeit

ein von Ungarn abgesondertes GrossfiMstentuiu.



860 IL Tail: Oescliiishte d^r sprachliehen ErselieinuTigen.— —j „ ^

—

reiche Franz Verseghy, dem Recht der geschichtlichen Ent*

wicklnng and der lebendigen Sprache Anerkennung zu ver-

schaffen. Kazinczy und die übrigen Spracbneuerer, die eben

an der Arbeit waren, eine von der Umgangssprache gänzlich

verschiedene höhere Schriftsprache zu schaffen, fanden Gefallen

an R^vais grammatischer Reform, die sich ebenfalls als. eine

durchgreifende Neuerung und Verfeinerung darstellte, und hie*

mit war R<^vais Sieg in Schule und Schrifttum entschieden.

Und nun wird von den Schulmeistern seit hundert Jahren die

veraltete Nonii gelehrt und in der Schriftsprache fast allgemein

verwendet, im Gegensatz zur Volkssprache, die seit zwei Jahr-

hunderten ganz andere Wege eingeschlagen hat. —

Modus und Tempus« Bisher war immer bloss davon

die Rede, was das wichtigste Element der Abwandlung ist:

von den Personalendungen. Wir müssen nun noch die Modus-

und Tempusbildung behandeln.

Der Imperativ wird durch das Suffix j gebildet: vdr-j

Varte’, hij ‘rufe* usvv. In den verwandten Sprachen entspricht

ihm ein k oder g. Im Ostjakischen lautet die 3. Person des

Duals: meni ge-nat = nng, men-je-nek ‘sie mögen gehen*; im

Lappischen l&hy lä-ye^mg. Ugy ‘sei (du)'; iin Mordwinischen

kuli-k^mg. hall-j ‘höre*; im sa^oischen Dialekt des Finnischen

lyö-k ‘schlage* = ung. W-J ‘schiesse*, anna-k (statt =
uug. adj 'gib* (in der finnischen Schriftsprache Zyö, amia).

Im Ungarischen verwandelte sich dieses j bei jenen v-

Stämmen, die in der dauernden Handlang des Indikativs ein

•82 haben, in gy^ z. B. hkz ‘er glaubt*, Stamm Äit?*, Imp. higgy

statt *kivj ‘glaube*; aluszik ‘er schläft*, Stamm aluv-f Imp.

aJuggyunk statt *aluv-j-unk ‘schlafen wir*; tinzen^ tesz ‘er tut*,

Stamm tev-^ Imp. Ugt^y UgyetSk ‘tue, tuet*.

Bei den auf sz, z, 8 ausiautenden Stämmen wird das j
durch die Ersatzdehnung^ des Kousonanteö vertreten; vadd^z
“jage*, hüzzatok ‘ziehet*, d^son ‘er möge graben’; in unseren

Kodizes finden sich noch teilweise die ursprünglicheren Formen

:

vadäszjf hüzjatok usw. piese sind hie und da auch noch in

S/Jklerdialekten erhalten, allerdings mit Metathese; hüjza ‘er
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niOge es ziehen’, akajaza ‘er möge es anfbängen’ nsw.— Kaeb

denselben Kodizes haben die Verba mit der Endnni^ azt, at

früher den Imperativ mit Ansfall des t gebildet: ereazj statt

*eraaztj, ßaj statt *ßatj; ans diesen Formen entstanden die

lientigeo ereaaz ‘lasse’, ßaa ‘male’.

Die Verba mit auslantendem t zerfielen noch in der Zeit
r

unserer Kodizes in drei Gruppen: in der ersten wnrde der Iuh

perativ durch a, in der zweiten durch ca. in der dritten durch

h charakterisiert. Die ersten zwei blieben unverändert, da

man statt *ütj, *vetj auch beute die Formen üaa ‘schlage’,

ceaa ‘wirf’ und bonta (sprich: honea) ‘löse’, tölta ‘fülle’ statt

*bonfj, *töltj gebraucht. Nach der dritten Bildnngsart gingen

iiii XV. Jahrhundert die Zeitwörter mit dem Stammanslant jt

z. B. eMn, nyohad statt *ejtjUn 'er möge fallen lassen’, *nyojt-

jad 'dehne es’: von Zeitwörtern, wie azabadujt, azahadojt,

szahadPjt (heute szabadit) ‘befreien’, die Formen azabaduh,

azahadoh, azabadeh ‘befreie’, azabaduhon, azabadohon, azaba-

däkon ‘er befreie’. Um diese Formen zu verstehen, müssen

wir wissen, dass die Lautverbindnng Jt früher lautete. Zur

Zeit der Leichenrede lautete der Imp. dieser Verba noch

folgendermassen: *azahadoxxi *azahadoxx,on, *szahadoxxo^ (ge-

schrieben „zoboducha'*). Dieses x verwandelte sich später in

ein k, und dieses wnrde nachl^r in unseren nördlichen Mund-

arten, welche diese Form sogar bis in die Gegenwart bewahr-

ten, wieder zu j: azäbadij, azabadijon, tanijdtok ‘lehret ihn’

nsw. In den übrigen Mundarten wnrde der Imperativ der Zeit-

wörter auf -ojt Sjt längst an die Verba auf ~nt, -rt usw. {bonta,

tarta) angeglichen. Im XVI. Jahrhundert finden sich schon

in manchen Kodizes abwechselnd Formen, wie tanohon, tani-

hon und tanojtaon, tanitaon.

Die ßildungssilbe des Konditionajs ist -nd, -ni', diese

wird bloss in der 3. Person der Einzahl zu -na, -ne verkürzt.

In den meisten der verw'andten Sprachen finden sich genau

entsprechende Formen

:

ung. haln^k halnäl halna

wog. Rälnem kälnin Rälni

•ich würde, du würdest, er würde sterben’
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tscher. keinem kolnet kolneie

finn. (Dialekt) fcuoiene» kuolenet kuolenee

'ich würde, du würdest, er würde sterben’

ung. halndnk halndtok halnanak

wog. kälniw kiilnin kälntt

tscher kolnenä kolneHä kolne.it

finn. (Dialekt) kuolenemme kuoLenette kuoleneraf

'wir würden, ihr würdet, sie würden sterben*.

Die Tatsache, dass im Ungarischen die erste Person der

tieflaatigen Zeitwörter ebenfalls auf -nek (nicht -ndk) endet,

weist darauf bin, dass in der Bildungssilbe ursprünglich ein j
(f) enthalten war, denn die Wirkung eines solchen Lautes pflegt

in tieflautigen Wörtern ein d hervorzubringen (s. S. 201).

Die Form der dauernden Handlung in der Gegenwart

hat in den meisten Sprachen keinen besonderen Exjmnenten;

wie im Lateinischen scrihit neben scrip-xi-t, ebenso stellt im

Ungarischen ir neben ir-t. Einige Sprachen bedienen sieb

jedoch zur Bezeichnung der dauernden Handlung eines beson-

deren Formans. Im Ostjakisclien z. B. wird sie durch ein -/

bezeichnet: jmta-I ‘er spricht’ (jaHta-a ‘er hat gesprochen’),

verlern 'ich mache’ {verfem 'ich habe gemacht’). Im Wot-

jakisehen wird die dauernde Handlnng in inaneben Füllen

durch -A-fe charakterisiert: vereuiko 'ich spreche’ {verai 'ich

sprach’), kurinkodi 'ihr verlanget’ (kuridi 'ihr verlangtet’).

Diesem wotjakiseben Formans ähnlich, jedoch zweifelhaften

Ursprungs ist jenes sz, welches auch bei einer Gruppe unga-

rischer Zeitwörter die dauernde Handlung bezeichnet: /c/f^ 'er

wird’, teszen 'er tut’, almzik 'er schläft’, nyuyoszik er ruht’

(vgl. lett 'er ist geworden’, tett 'er hat getan’, alutt 'er hat

geschlafen’, nyugodott 'er hat geruht’). Einige solcher Verba

haben in der neueren Sprache das ttz in den Zeit- und Modus-

formen verallgemeinei^t. Von metez 'er schneidet’, tetsz-ik 'vide-

tur’ und 'placef lautete das Perfekt ehemals metütt, tetütty

den Imperativ bilden sie poch heutzutage aus dem reinen Stapnu

auf -t, ohne ein $z: mesa 'schneide’, 'es gefalle, beliebe’

(wie iiaK, vesa aus ilt, vet). Vgl. noch metil 'zerschneiden*

(Frequ.), tetö 'Dach’ ('der siehtlMire Teil’) und \on jdtazik 'er

spielt’ 'Spiel’. Das Perfekt läutet jedoch heutzutage
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metszett, tetszett, jdtszott, der Konditional tnetezene, tetszene^

jdtszana, und von jdtsz-ik auch der Imperativ jäiszzik. —
Zwei andere Zeitwörter unterscheiden die dauernde H^dlnngr

durch den Laut gy : vagyoh 'ich bin’, megyek 'ich gehe* (statt

*mlgyok, ^mengyek), vgl. voUam 'ich bin gewesen’, mentent

‘ich bin gegangen’.

Die vollendete Handlung wird nach. Vokalen durch

tt, nach Konsonanten durch einfaches -t bezdicbnet: tartott

'er hat gehalten’, tartottam ‘ich habe gehalten’, tanult ‘er bat

gelernt’, tanultam 'ich habe gelernt’. Manche Verba bewahren

in der 3. Person der Einzahl den Stammvokal und haben ein langes-

•tt, in den übrigen Personen aber nach Ausfall des Stammvokal»

ein kurzes -f-, z. B. : dsott 'er hat gegraben’, lätott ‘er hat gesehen’,

aber dstam 'ich habe gegraben’, lättam 'ich habe gesehen’.

Ursprünglich lautete dieses Formans durchgängig -tt; im XV.

Jahrhundert sagte man noch sehr oft; tanölott ‘er bat gelernt’,

fordölott 'er hat sieh umgekehrt’, lätoUam 'ich habe gesehen’,

lätottdl ‘du hast gesehen’ usw. Dieses -tt findet sich nirgend»

in den verwandten Sprachen. Jedenfalls ist es identisch mit

dein Mittelwort der vollendeten Handlung auf -tt und -t; da»

Perfekt wird also ganz ähnlich wie ini Deutschen ansgedrückt:

ö jdrt 'er (ist) gegangen’ ('er ist ein gegangener’), ok järtak

'sie (sind) gegangen(c)’. ,

Das erzählende Präteritum hat in den meisten ver-

. wandten Spraclien eine genau entsprechende Form (bloss dem
Wognlischen und Ostjakischen geht es ab):

ung. halek haläl hala, halänk haldtok haldnak

fiilD. kuoün kuolit kuoli, kuolhiime kuolitte kuoUvat

Biordw. kulin . kulit' kulns, kulinek kulid'ek kuloit

'ich starb’ 'du starbst’ 'er starb’ 'wir starben* 'ihr starbet’ 'sie starben’

Schon die ungarische Form haUk^— wie zuvor halni%

— weist darauf hin, dass die Bildungssilbe ursprünglich ein

j oder i haben musste; es findet sich auch noch im Präteritum

lappischer Zeitwörter: lei-ji-m (ung. htsik) 'ich wurde’, le-je-n

(ung. lev-d-nek) 'sie wurden’, kaumtei-je-n 'sie trafen sich’ usw.

Die Form futand, welche in dbr Umgangssprache schon

^^anz veraltet ist, bezeichnet eigentlich die eintretende Hand-



364 'W H* Teil: Gescbichte der sprachlichen Erscheinungen.

lang. Ihre Bildung ist wahrscheinlich identisch mit der Fre-

quentativendung von Zeitwörtern wie csikland 'kitzeln*, örvend

*mh freuen*. Es gibt auch ein Mittelwort der eintretenden

Handlung: futandö 'fugiturus*, leendö 'futurus*.

Ausser den einfachen Zeitformen haben wir auch zu*

aanmengesetzte, von denen wir die folgenden erwähnen

wollen
:

(ir 'scribit*) ir mla 'scribebat*
;

[irt 'scripsit*) M vala

‘^cripserat*, irt volna 'scripsisset*, irt legyen 'scripserit*
;
imi

/ojf'seripturus est, scribet*, imi fogna 'scripturus esset, er würde

schreiben*. — Ähnliche Formen werden auch in den verwandten

Sprachen gebildet. Beispiele: ung. fogok turni 'ich werde dul-

den* : syrj. ponda terpitni; ung. mondani fogom 'ich werde es

sagen* : wotj. verani kuUko, Die syrjänischen und wotjakischen

Ausdrücke bedeuten wörtlich 'ich fange an zu dulden, cs zu

sagen*
;
das ung. fog hat ebenfalls die Bedeutung ('greifen, an-

greifen’) 'anfaugen*; hozza-fog valamihez ('zu etwas greifen*)

'etwas in Angriff nehmen*. Ehemals bediente man sich auch

des Hilfszeitwortes kezd 'beginnen*, um die eintretende Hand-
lung auszudrticken, z. B.: y^Hain meg nem tudom niktek fizetnif

<xz istenök kezdik niktek megadni^ (Ilosvai) 'wenn ich es euch

nicht bezahlen kann, werden es euch die Götter vergelten*.

Die Form iv vala 'scribebat* ist im Wotjakischen mit ähn-

licher Bedeutung zu finden; z. liktilä {mg,jön) 'er kommt’:
liktjlä val (ung, jön vala) 'er kam*

;
minoj ung. mennek 'sie

gehen’ : mino val, ung. mennek vala 'sie gingen*. — Ebenso
findet sich dort das Gegenstück zur Form Irt vala 'er hatte

geschrieben*, mit dem Unterschied, dass das Hauptzeitwort

nicht abgewandelt wird; z. B. ung. mondtäm vala 'ich hatte

gesprochen’ : wotj. veram val wörtlich 'ich war gesprochen,

iocutus sum*, denn veram heisst '(ein) ge8prochen(er), locutus*.

Möglich, dass diese Firmen in älterer Zeit auch im üngarischea
ao gebildet wurden; in den Sprachdenkmälern lesen wir nicht

aelten Übergangsformen, in denen sowohl das Hauptverhum,
wie auch das Hilfszeitwort konjugiert wird, z. B.: tartom vaUk
^ch hielt es*, fizetem vaUk 'ich bezahlte es*, jdrtam volnik

'ich wäre gegangen*, k4rtem volnik 'ich hätte verlangt’, Ur-
tarn legyek 'ich habe gehabt, habuerim*, lettem legyek 'ich sei
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gewesen’, meghagytad ligy 'da habest es befohlen*, kezdetteh

Ugyenek 'sie mögen angefangen haben*.

Interessant ist der Gtebranch der Verbalformcn zom Aas*

drack der Aktionsarten and Zeitstafen. Das CIngariscb&

hat ein uraltes, mit den verwandten Spra<;hen gtoeinsames er*

zählendes Präteritum and ein im Sonderieben der Sprache ent-

standenes Perfekt. Der Oebraach der beiden Formen wird in

den älteren Sprachdenkmälern noch streng unterschieden, so-

dass in den Bibelobersetzangen das zweidentige lätemisebe senp-

sit als Ausdruck der Vergangenheit mit ira, als Ausdruck der

vollendeten Handlung aber mit irt ttbersetzt wird. In der neuem
Sprache hat — wie auch in andern Sprachen häufig — das

Perfekt auch die Funktion der Erzählung übernommen: die

heutige Gemeinsprache drfiekt beides durch die Form irt, Idtott

usw. aus. Auch die zusammengesetzten Formen der Vergangen-

heit, nämlich ir vala 'scribebat* für die dauernde und irt vala

'scripserat* fttr die vollendete Handlang, sind nunmehr ausser

Gebrauch und werden ebenfalls durch die einfache Perfektform.

irt vertreten. Auch das schriftsprachliche imi fog 'er wird

schreiben’ ist in der Umgangssprache bloss einzelnen Mundarten

eigen, in den übrigen wird es meist durch das einfache ir er-

setzt, wobei oft das Umstandswort majd 'mox* hinzugefügt

wird. Die mangelnden Unterseheiduugen werden nötigenfalls-

durch verschiedene Umstandswörter, durch perfektive Präverbia

und aoeh durch gewisse Arten der Wortstellung ansgedrttckt.

— Die alten Verbalformen sind bloss in den Sz^klerdialekten

erhalten, jedoch zum Teil mit veränderter Bedeutung: ira wird

meist zum Ausdruck des eben Geschehenen verwendet, irni fog^

und das hiezu gebildete Perfekt irni fogott drückt die Wahr-
scheinlichkeit der Handlung aus, ganz wie im Deutschen 'er

wird (vermutlich) schreiben*, 'er wird ggschrieben haben*.

Die Deklination. Ortsbestiramende Endnngen. Di&
Formen der Deklination sind zum grossen Teile nicht so alt,

wie die der Konjugation, wefhslb ihre Bestandteile in vielen

Beziehungen noch durchsichtiger und leichter zu erklären

sind. Hier wird es also das zwecl^aMssigste sein, in erster
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Reibe jene Endungen zu betrachten, deren Zusammensetzung

ganz klar ist, und dann jene, deren Elemente nicht so deutlich

sind; endlich werden wir die kleine Gruppe jener älteren, ein*

fächeren Kasusendungen behandeln, welche dem Ungarischen

«ehon in der Zeit, die der Epoche der Sprachdenkmäler vorange*

gangen, eigen waren, nm dann zum Schlüsse die gemeinsamen

Züge ins Auge zu fassen, welche die Deklination des Ungarischen

«nit der der verwandten Sprachen verbinden.

Die gebräuchlichsten Ortsendungen bilden hinsichtlich

4er Bedeutung je dreifache Gruppen, nämlich: -ben 'in* auf die

%age wo? -hdZ 'aus*, -be 'in* auf die Frage wohin?; -n 'auf*

-röl 'von . . . herunter* -m 'auf . . . hinauf*; *wrf/ 'bei* -föl 'von*

-hoz 'zu*. In jeder der angeführten Gruppen antwortet je eine

Endung auf die Fragen: wo? woher? wohin?

Die Etymologie der Endungen -ben hol be ist ganz klar;

sie sind mit den Adverbien benn 'innen, darinnen’, beiöl 'von

innen’ (heute helül 'inwendig’, belülröl 'von innen’), 'hinein’ iden-

tisch und sind Ableitungen vom Hauptworte bä 'das Innere, Ein-

geweide’ mit den die drei Richtungen bezeichnenden einfacheren

Kasusendungen. Benn lautete ursprünglich *belri^ *helen (mit

dem Lokativsuffix); belöl (mit dem Ablativsuffix); urspr.

beU (mit dem Lativsuffix); ebenso gibt es z. B. vom Haupt-

worte föl {valaminek föle 'd£fs Obere, die Oberfläche einer

Sache’, tejföl 'Obers, Sahne’/ die drei Adverbien: fönn 'oben’,

fölöl 'von oben’ (heute fölül 'oberhalb’^ föl^ 'Uber, hinauf, oder

von häz 'Haus* die uralten Kasusforraen: honn 'zu Hause*, hazul

'von Hause’, haza 'nach Hause’. Die Endung -bSl findet sich

noch in vielen handschriftlichen Spraebileukmälern in ihrer voll-

ständigen, zweisilbigen Form: timnueebßledf d. h. temnikibeUl

'ans seinem Kerker’ (in der Leichenrede), helybelöl 'ans dem
Orte’, und umgelautetiitdmmhaW/ 'von meinen Genossen*, älma*

toJcbalöl 'aus eurem Sclilafe* (im Ebrenfeld-Kodex) usw. Die

volle und noch nicht unigelautete Form von -be kommt in der

Leichenrede vor; vüagbele, lies: mUgheU 'in die Weit*,;

uruzagbele, lies: oroszdgbeU 'in im Land*,

lies: nyugolmäbeU 'in seine Ruhe*. Ebenda findet sich blois

4ie hochlautige Form Öer Endung -ben*, parääiiumbenf lie$:
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paradicsomben *iiu Paradiese’, iovhen liess: jauben %m
milostben lies: milasztben 'io Gnade’. Im Göcsejer Dialekt

wird -be auch heute nicht immer dem Vokale des Stammwertes
angopasst: täncbe ‘'in den Tanz’, azdjähe 'in seinen Mund’. —
Seit dem Anfänge des XVI. Jahrhunderts hat das kürzere -ba

he die Form -han ben allmählich verdrängt und heute .wird in

der lebenden Sprache in beiden Bedeutungen -ha he gebraucht

;

die Form -ban ben lebt nur mehr in der Schriftsprache und im

getragenen Redestil.

Die Kasusendung -n wird an vokalisch auslautende Wörter

direkt, an konsonantisch auslantende Wörter mit Hilfe eines

Bindevokals o ä ö angefügt: kotai^n 'auf dem Wagen’ tet&n

'auf dem Dache’ fd-n 'auf dem Baume’, häz-o^n 'auf dem Hause’

viz-ä-n 'auf dein Wasser* tuz-ö’^n 'auf dem Feuer*. Das Suffix

-n ist Vertreter des fiiniisch ugrischen Lokativs; vgl. tövön 'am

Stamme, an der Wurzel, in der Nähe* = wotisch tüvennä-^ honn
'zu Hause’— livisch k^onriy westfinn. koto-na; t4tän 'im Winter*

«mordw. (eVney finn. talve-na^ sy*’.}- ttHn.

Das an Adjektiva angefügte Suffix -an en — das nach

<len meisten vokalischeti Stämmen in der Form von einfachem

-» erscheint {drüdn 'waise, verlassen*, forrön 'heiss*) — bat

nach konsonantischen Stämmen in der heutigen Gemeinsprache

im allgemeinen den offeneu Laiut a e und unterscheidet sich

auch dadurch vom Ortssnffix -on en ön, dass es — von letzterem

differenziert — zur Bildung von Adverbien der Art und Weise

dient. Dass jedoch dieser Unterschied ursprünglich nicht be-

standen hat, beweisen die älteren Sprachdenkmäler; in diesen

kommt nämlich der geschlossene Vokal auch beim Suffix der

Adverbien sehr häufig vor: gyorson 'schnell*, szorgcdmatoaon

'fleissig, emsig*, szükön 'enge* usw. Und diese indifferenten

Formen haben sich zum Teil auch noch in den heutigen Mund-

arten erhalten.

Die Suffixe -röl -ra stehen mit dem n in keinerlei ety-

mologischem Zusammenhänge; ihr Ursprung ist mit dem des

Adverbinms ra^t identisch, das dep Suffixe -f» gleiciibcdcnlaid

ist {rajt-a 'darauf «=z. B. a hdzon 'auf dem Hatise*) und ur-

sprünglich ^rajatt hiess (in einigen ^Sprachdenkmälern findet
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sieh noch rejattam 'auf mir’, reatta, riatta 'auf ihm’; beute

bei den Sz^klern und Csängds rejta, rüa, r4tta, ritta 'aufihm,

darauf’). — Das Suffix -röl ist, wie die Formen ridl-a, rivöl-a

der Csiker- und der Csingö-Mundart beweisen, ans *raj6l entstan-

den. — Das Suffix -ra kommt in den Sprachdenkmälern und

in manchen Gegenden bei den Sx^klern noch mit langem Vokal

vor {-rd ri)\ wenn wir ausserdem noch das selbständige Ad-

verbium rä räd und die alten Formen rid rSjd in Betracht

ziehen, muss die ursprüngliche Form dieses Suffixes als *rajd

erschlossen werden *). — RaJ-t {*rajatt), *raj-6l, *raj-d sind

gerade solche korrelative Formen, wie z. B. die Postpositionen

köz-t, köz-öl, köz-e oder alatt, alöl, alä nsw. Ihr Grundwort

ist demnach raj-, und da die Form rajt der Postposition fölött

83’nonym ist, muss das Wort raj- selbst eine ähnliche Bedeu-

tung gehabt haben wie das Grundwort /o/-, also 'das Obere,

die Oberfläche einer Sache’.

Die Glieder der folgenden Gruppe, nämlich -ndl 'bei’,

•töl 'von’, -hoz 'zu’ werden nur durch die Bedeutung unter-

einander verbunden, denn etymologisch lässt sich zwischen

ihnen gar keine Gemeinschaft nachweisen.

Die Sprachdenkmäler kennen auch schon die hochlantige

Form der Endung -ndZ; nur sehr selten passt sich der Vokal

dem hochlautigen Grundwerte micht an, wie z. B. Ferencndl

(XVI. Jhdt.). Um so auffallender ist es, dass einzelne Mund-

arten den Vokal dieses Suffixes noch heute nicht immer dein

Grundworte anpassen. Besonders in der Göesejer Mundart

bleibt die Form -ndl unverändert : ennäl 'bei diesem’, tfrdünäl

'bei dem Walde’, emberndl 'bei dem Menschen’, kenderndl. 'bei

dem Hanf. Die Etymologie des Suffixes -mü ist noch nicht

festgestellt (nach Budenzs=md^, mell 'Brust*, mordw. mala 'bei,

neben’ nsw.; vgl. auph w<^. nälmi-päl und ncdrpogl 'Dfer-

gegend’, wörtl. 'Neben-seite’ nsw.).

Das Suffix -töl, -tül erklärt sich ans dem Hauptworte

tö, tu 'Stamm, Baumstamm’; -töl, -tül statt *töv-öl, *tüv^öl,

so wie -bol statt bel-öl, röl statt *raj-öl. Das ursprttng-

1) ßei als Postposition kommt schon in der Urkunde von
1055 vor. S. Seite 104—5.
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liebe *tüvU bedeutet eo viel eis tdvitM el '<roo Stemme;

ftiw dev nomitteibsrea Ndbe wef*. Za dieser Übatragait^

(aamittelberer Ntbe) ftiirt Badens das Wort t6tz<m$zid ^lAeb-

Ster Neebbar’ (vgl. a h^y töv^bsn *am Fasse dw Bogel, neben

dam Berge*) and das finniscbe tykö-paikka in der Bedeotifct^

^nächste IJnigebnng» nftebste Naebbarsobeft* an. DiesM finnisebe

Wort tjßo and dessra orsprOag^chere Nebenform tyve^ bddboteii

‘Stsmnii Banmstamm* and dient aaeb einigen Post^osHionea

mit ganx ähnlicher Bedentnng aht Grandlage. Z. B. tyko^,
imondartlich tüm-n *bei, apnd*; finn. tyköä, dial. to^eä, tÜpOt,

vonasnng. -td2 asw.

Die mit Personalsaffixen versehenen Formen der Kasan-

endang -hox Mx hüz werden in den ältami Kodizes gewOfanlich

noch in folgender Weise geschrieben: hoxj&m ‘zn mir’, hoxjdd

'zn dir*, hozjdja *za ihm’. Ans diesen Formen ist das bentige

hozzdm, hozzdd nsw. aaf ähnliche Weise entstanden, wie z. B.

im Imperativ das hentige üzze 'er treibe (e»% vigezze *er voll-

bringe es' ans den Formen derselben Kodizes Szje, vdgezje, —
Bemerkenswert ist, dass die Form hozjdm, welcbe gleichem

den ersten Drucken &st sporlos versohwindet, sieh in Siebdn-

bUrgen aaf einem kleinen Gebiete bis aaf den heatigen Tag
erhalten hat, and zwar in der Form hojzdm, kojza, hojzMe.
ln diesen letzteren ist eine Metathese mngetreten, dieselbe

Jdetatbese, welche die betreffenden Mondarten ancb im Im-

perativ anfweisen: vdlajszancik ‘dass sie wählen*, szaJeajsza

'er-pfläcke es’ asw. statt vdlaszjanäk, 8zaka8zja(=vdUisxzanakf

'

«ztäeaxxzä). Auf die Form hojzdm lassen sich verschiedene

Formen der Sz^kler Mundart znrOckfahren: Mjzdm, hizzdm
und das verbreitetste : Mzzdm.— Die GOcsejer Mondart kennt

ancb beute hoch bloss die tieflantige Form ho[z) dieses Saffix^:

ezho ^a diesem*, azho 'zu jenem’, ßrho megy ‘zom Manne«geben,>

heiraten’» keriho 'zum Garten’, löathd 'zur Wagenleiste’. Öie‘

abgektlrzten mundartlichen Formen: -Ad hS, ho he Ad, fhmer
-hol höl und in Szeged -hon hön sind teils durch Lantwandel^

teils durch Einwirken der Analogie «et^anden. — Zum ung.

-hoz gehört das lantlieh und äu^ d|V Bedfotung nach vbll-

kpmmen entsprechende ostjakisehe V^hältaltswml; ;;oi(t,- z. B.
8 iaionyi. Die ungarisch« Sprfteb^ V* 2#
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,j»M xoia tajia 'zum Ziele richten, zielen*, mvt) pia ainal ul

•er ist nahe zn uns’; lu ;foia 'zu ihm’; Ivan pia 'zu Iwnn’

ixoia^hozjd). Im anslantebden d ist das Lativsaffix enthalten;

als Grundwort erscheint demnaoh hozj-, xoL Dass dieses 'Seite,

Nihe* bedeutet, geht aus der h'onn hervor: elta

'von der Seite’, xozitina (Lokativ) 'bei, neben’.

Das Suffix -nek ist in zwei Formen gebrilnchlioh: -nek

und -nak. Dass erstere Form ureprttngHcher ist, wissen wir

schon ans der Leichenrede: foianex 'seinem Geschlechte’, halal-

sec 'dem Tode’, puctdnec 'der Hölle’, wenn es das selbständige

' mkem nicht beweisen würde. Die Göcsejer Mundart passt den

Vokal dieser Endung nicht immer dem Vokalismus des Stamm-

wortes an : uomdnek 'dem Apfel’, szuomdnek 'dem Stroh’, nyava-

länek 'der Krankheit*. — Wenn wir die selbständig gebrauchten

Formen dieser Endung betrachten, bemerken wir neben ne-

k^n 'mir’, uekM 'dir’, nekiink 'uns’, nektek 'euch’ in der

dritten Person die heute gewöhnlichen Formen neki 'ihm’, nekik

'ihnen’. Die letzteren sind Abkürzungen von neki-je, neki-jök,

wie unsere Sprachdenkmäler und noch heute verschiedene Mund-

arten beweisen. — Die vollständigere und ursprünglichere

Form des Suffixes -nek lautet also neki, niki, eigtl. nPki und

weist offenbar das Lativsuffix auf, gerade so wie mesvzi,

messze-re 'weit, in die Feme’, 'gegen’, k/iz^ 'zwischen (auf

die Frage wohin)’ usw. Die Formen nekim, nektd sind wahr-

scheinlich unmittelbar aus ni>k4(i verkürzt; ihr Grund-

wort ist -nek und -i das Lativsnffix, wie in bel4, hozj-d. Schon

Revai vergleicht das ungarische Verhältniswort mit d6m lap-

pischen neiga, njeik, richtiger delga, lleik 'Crga, recta ad’.

Das lappische Verhältniswort ist bloss in seiner ursprünglichen

lokalen Bedeutung gebräuchlich.

Das Suffix ~ig Jautete — ngch dem Zeugnis der Sprach-

denkmäler — früher -dp; diese Fonn -4g hört man hie nnd da
noch beute in der Vidkiepraclie; inedddg *bis wohin’, adddff^

'bis dorthin’, eddSg 'Ws hierher’, tMdg temer, mehP in»«.

Wenn wir die Zeitadverbien tÖbU '«ehr, länger’, his$4 'ete

wenig, knrze Zeit’, mit nien FortneSn tMdg {WbUg), iUtig.
oder die Gradbestimmnngen keiS6$96 'wenig’, kaffgitd$n4 ^im
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Wttrfw^te’, mH den Formen hagyttutmii^, kmnaUg
(SsE^kler Äwdrtleke) vergleicben^ kommen wir anf den Ctedaidten,

da« das jr de« Sn^ixe« ‘4g vielleicht nnr ein emphatiaefaes

Etenent and das -4 nichts anderes, als das schon bdumate

Lativsaffix -d -4 ist. Dasselbe Element treffen wir «ach in

maderen Adverbien an, z. B. innig Von hier’, ownig Von dort’

asw. Hält die hier gegebene Erklämng «ich, so ist arlprOpj'-

lieh eine Latiyendnng nnd drflekt blou die JBiehtang ans,

ebenso wie ancb das lateinische od, das dentsche zn in dieser

Bedentnng angewendet wird. Dass die emphatisohe Erweiterang

hier am Platze ist, beweist die weitere enkL Partikel -len (vi-

giglen ^bis zu Ende’ usw.l und noch mehr die Erweiterung mind

nud egiazm : mind a vizig 'ganz bis zum Wasser’, egisz ctz

4gig ‘ganz bis zum Himmel’ (vgl. lat. uDque ad, dentsch bis zu).

Das Lokativsnfflx -tt hat nach Konsonanten die Form

-t, z. B. Ggörött in ‘Györ’, idött 'zur Zeit’, jedoch oldcdt ‘seit-

wärts’, mikort ‘als (zur Zeit, als’), ähnlich, wie das tt-Snffix

im Perfekt: dllott — ällt ‘er ist gestanden’. Auch das Lokp-

tivsuffix ~tt hat in einigen Wörtern beide Formen, je nach-

•dem das betreffende Wort den Bindevokal behalt oder ihn

verliert; also KoJozJwdrott : Kolozsvdrt “zu Kolozsvir’, között :

kdzt ‘zwischen’, helgett ‘anstatt’ ; hdyt ‘an der Stelle’, 4rett-{em)

:

4rt-(em) ‘für mich, (meinet-)wegen’, köriilött- : kiirült- ‘rings um’,

benmett- (Ehrenfeld-K.) : hent ‘drinnen’ usw. — Das Lokativ-

eaffix -tt war in der älteren Sprache viel mehr verbreitet als

honte; in den Sprachdenkmälern finden wir oft Ortsnamen,

wie: Vdeott, Bolgmost, Sopront, und Gattungsnamen, wie: a

väzdrt 'in foro’, oldälfiH ‘zur Seite’ usw. Schon aus diesem

Dmstande können wir folgern, dass das -tt ein sehr altes Suffix

mt, dnd können 'hoffen, es auch in den verwandten Sprachen

wmmtreff^n. Und in der Tat, gleich in^iem dem Ungariseben

am nächsten verwandten Wogulisehen Änden wir ein Lokativ-

snffix d in verbreiteter Anwendung: auht *im Himmel’, mad
’anf der Erde’, paH Vur Seite’. Uyid dieses Snffix kommt

dort in ähnlichen Postpositionen vpr, Irie im Ungarischen:

'‘awiseben’, jatd ‘mitten in’^ armteld '»dt, daraol’. Auch im

O stja ki«c h e n erechekit dieses Saffii|io einigeai Postpositionen;
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t B. og ! ox-t 'oben, »nf, ü- 'das untere* : 'untw*^

In beiden Sprachen findra sich dem ungarischen itt 'hier*, off

'dort* entsprechende Formen: itt: wog. (it, ostj. fet, tette, —
Ott: wog. tot, tottä, ostj. tot, totta. — Im Wognlisehen und

Ostjakiscbmi kommt der Stamm des demonstrativen Pronomens-

s^bst durch -t weitergebildet vor: wog. tit- 'dieser*, ostj. sif, tot

^ener*, und dieser Umstand erklärt nicht nur das geminierte t

des wog. tottä, ostj. tottä usw., sondern auch die ungarischem

Formen itt, ott. Dass in den Postpositionen alatt 'unter', jf^sWt

'Bber* nsw. auch geminiertes t gebraucht wird, ist vielleicht der

^ %iwirknng des so häufig vorkommenden itt ott znzuschreiben

ursprünglich mag das Lokativsnffix ein einfaches -t gewesen sein.

(Es ist wahrscheinlich, dass dieses -t als Überbleibsel eines Sub-

stantivs mit der Bedeutung 'Ort* zu betrachten ist, etwa ostj..

taga *Ort’, mef tagana 'wo, an welchem Orte’.)

Endlich haben wir noch eine merkwürdige Gruppe von

Ortssnffixen, welche nur in den nördlichen und östlichen Mund-

arten gehört werden : -nott nöl ni 'bei, von, zu*. Die Form -nf

wird nach einem Lautgesetze der Palözer Mundart zu -ngi, z. B.

birdngi meggek oder birdikngi meggek 'ich gehe zum Richter

(zur Familie des Richters, zu Richters)', jedoch HegedümSl

oder Hegedümül jövök 'ich komme von der Familie Hegedns.

Bei den Sz^kiem hingegen heisst es statt -nott : -nitt, offenbar

mit Eimnischnng des am häufigsten gebrauchten -nt : voltam

a birönitt 'ich war bei (der Familie des) Richters’. Diese Suf-

fixe werden gewöhnlich nur an Personennamen angefflgt. —
Am auffallendsten ist hier der Umstand, dass diese Suffixe-

weder in der heutigen, noch in der älteren LiteMtor Vorkom-

men; zur Zeit, als sich die Literatnrsprache entwiekelte, lebten

diese Suffixe nur in den betreffenden Mundarten, und auch

dort nur in dem erwärmten engen Gebrauch. In der Gemeio-

sprache hingegen sind sie von den Hnffixen -mäl iU kos längst

verdiängt worden. Weitere Aufklärung kännen wir also nur
in den verwandten Sprachen soeben und gerade in der lua

nächsten verwandten Sprache, dem Wognlisehen, finden whr

auffallend ähnliche Formen: das regefaniss^e Suffix des Ab<>;

läfivs lautet in dieser Sinache -ml « nng. und das di^



•
^ ' * Rw^ngattett und D^hltamtt<H». ^ j. W»

{4UiTO -n» »• nng. -ni. Dem nng. -noH entepnebt im Tewätt-

‘4ialdtte des Wc^üieben -n^ n»t\ z. B. ‘odt dmr Fnio

Jbeteanuaeii’.

Die bisher erwftbaten Suffixe haben bis zum heutigen

Tage ihre r&nmlidie Bedeutung bewidirt; die nun zu behan-

delnden. haben ihre urspr&oglicbe Bedeutung gänzlich oder Ihurt

gänzlich verloren ; von einem grossen Teile dmsdben Uäwt sich

jedoch noch nachweisen, dass sie einst ebenfalls Ortsbestira-

mnngen bezeichnet haben.

Betrachten wir zuerst das Tnmdativsnffix -vd -vi i Ued,

Jcövi; esüfi^d, szippi. In der ältesten Literatur fin^ wir dieses

Suffix gewöhnlich, und in der Volkssprache sehr oft ohne v\

z. B. gemmU tenni ‘zu nicbte machen', m4Uöd lenni ‘wttrdig

werden’, innep^ji 'zu seinem Feiertage’, fidjd 'zu seinem Sohne’

i&nnepivi, fidvd). Hieraus können wir schliessen, dass die

Form mit v sich erst nachträglich entwickelt hat, auf lautge-

schichtlicbem, zum Teil analogischem Wege (z. B. *Iov~d, *k9v-i

> U-vd, kö-vi). Anderseits können wir ans Wendungen, wie

ciläggd 'in die Welt, in die Fremde’, Oyörri 'nach Györ’ fol-

.gern, dass die erste Bedeutung dieses Suffixes eine lokale war.

Die heutige ttbertragene Bedeutung lässt sich leicht ans der

lokalen erklären; vgl. vizzi vdlnii 'zu Wasser werden’, in aqnam

'Concerti nsw. So kommen wir zu dem Schlüsse, dass diese

Endung Ursprünglich mit dem Lativsuffix der Ortsbestimmungen

wie old 'hinunter*, be!4 'hinein*, ßU 'hinanf* identisch i^
(iihiinnjei: M. Nyelvhasonlit&s und FUF.)

Das Suffix -fH ül lautete in den älteren Sprachdenkmälem

-oft noch ‘öl 61'. segedelmöl 'als Hilfe, Helfer*, »dntdäl 'als Lah-

4B>er) lahm’, dldozatöl 'als Opfer’, raböl 'als Gefangener*. Später

Aam immer mehr die Form -dl ül in Gebrauch, mit Ausnahme

der auf^e Frage woher antwortenden Suffixe und PoSt*

.•Positionen, in denen die heutige Literaturspracbe die Endung

^ dl fttr regelmässig ansieht: -bdl hM 'ans*, -röl röl 'von

. . . herunter’, -töl töl 'von*, alöl 'vog unten hervor*, fel6l 'von*

imw. Die ursprfingliohere Form -dl » hat nicht ohne Grund bis

heute die f^nktüm d«s Ablativs bewah#; denn diese Beden«

iu&g mflssen wir als erste Funktionj^Ueses Suffixes betraditen,
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besonders wenn wir die Form«» -bdl, -tä, aUl, mdldJ (Von der

Seite . . T(Hi’) mit dmt, anf die Frage wo nnd wohin ant’

wortcmden entsprechenden Formen vergleichen (henn, heU\ rajt,

r9d\ alait, ald] meÜett, melU nsw.). Dieses -öl öl ist also das-

ihere, einfachere AblativsnfHx, welches dann von verschiedenen

QrandwOrtem die auf die Frage woher antwortenden ver-

schiedenen Postpositionen bildete. Wenn wir die Ablativsuf-

ßie der finniseh-ngrischen Sprachen betrachten, kommen wir

kam Schlosse, dass im Ungarischen einfaches -l zu erwarten ist:,

dmn Snfßxe ~ta tä, bezw. -da dä des Finnischen entspräche

Ipatgesetzlich ung. l; im Wognlischen finden wir auch tatsäch-

lich blosses -/ (auch mit einem andern Elemente verbunden,

z. B. im Ablativsoffix -n»! 'von*). Doch der lange Vokal im

ung. -öl öl, -äl ül lässt sich sehr schwer erklären. Da dem

wognlischen -«a/ im Ungarischen statt des zu erwartenden *-noT

nöl nöl : -nöl nöl und -ndl nüJ entspricht, so scheint es, als ob

diese letzteren Formen nicht etwa mit Hilfe eines eingefttgten

neuen Elementes gebildet, sondern auf rein lautlichem Wege
entstanden wären (vgl. auch das alte imd, onml, heute innen

'von hier’, onnan 'von dort’ mit kurzem Vokal). Hieraus wflrde

sich ergeben, dass die Ablativforraen hazöl 'von Hanse’, közöT

und Icözöl 'von, unter, ex’ ebenfalls cluruli Dcluuuig aus *luizol,

*közSl usw. entstanden sind, in welch letzteren Formen der

kurze Vokal ursprünglich der Endvokal des Stammes war

(Szinnyei, NyK. 35, 450). In dieser Erklärung kann aber einer-

seits die Dehnung dieses Bindevokals schwerlich begründet wer-

den, andererseits stehn ihr folgende tieflautige Formen mit ö nnd i

im Wege; ared und aml (häufig in alten Denkmälern) neben

arcul “im Gesichte’, taml d. h. tärsä' für tdrml (Ehrenfeld-

Kodex), magyaril (in der gütigen Nyitraer Mundart, die • v?’

auch sonst als Dialekt des EhrK. erweist),

onnan-hazul Von Banse! und hdtil statt hdtul (Siavoni^X.^u^KhA

'

Formen weisen darauf hin, dass im langen V^|i^ :i|s^'iiocb.

ein besonderes Element stecken muss. ‘

f'.

• Sonstige adverbiale Kasnsendnngen,
' :Hnff. -dnt',4ta ist

ganz veraltet und steckt heute nur in der Postposition »zerimt
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‘feraaM, Bach* and io eiotgeo Adverbien. Sobüfo^ Suffix

4ta lebendig war, wurde der Voktd doseelbeB fast immer als

«$ gesprochen, obwohl es im XVII. Jahrhnndert hie iu|ii da

sehoD mH i lautet: szdj'a izint ‘nach seioem Oesebmaebe’; beute

jedoeh ist in dmi gebranchlichen Formen die Ansprache ‘itft

di» allgemeine: arertnt *gemass, nach*, rdazint 'teih% alkalmo*

sint ‘fttglieb, wabrsebeinlich’ nsw. — Dieses Suffix ist rop Zolnai

erklärt worden: nach seiner Erklärung stammt -int von d^-
selben Stamme wie das Adrerbiam der Oiminsäger Bfundart

(and dessen Verwandte): intes-t % dpr Riebtnng*, iate» 'mch

in derselben Richtung oder Höbe befindend’. Nachträglich bat

sich auch das Grundwort dieser Formen in der Zaiaer Volks-

sprache vorgefnnden (s. Nyelvör 31, 577, Kert&z) : itttibe ‘in

die Richtung . . ., mit ihm in einer Richtung’.

Die Nebenformen des Suffixes -kint weisen nur geringe

Abweichungen auf. Den gewöhnlichen Lantwecbsei ^ : i zeigt

die Form -kint : keiletekint 'nach Erfordernis’, mdakint ‘anders’

nsw. ln der Literatursprache ist dieses Suffix mit Personal-

cndungen, ohne Hauptwoii:, nicht gebräuchlich, in der Vi^ks-

Sprache jedoch finden sich hic und da auch solche Fornmn:

in, kintem, te kented, ö kinte, mi kintünk nsw. 'nach mir

(nach meinem Willen), nach dir, nach ihm, nach uns’ nsw. (in

Göcsej und im Somogyer K<^itat), in der Literatnrsprache:

in gzerinUm usw. — Statt önkint ‘freiwillig’ hiess es früher

öakijin und später önnön kinyin, magunk kinyen 'nach

ntwerem freien Willen’, magok kinyin ‘nach ihrem freien Willen,

sua sponte’) nsw. Kij und Mny haben dieselbe Bedeutung,

nämlich ‘Willkür’, und letztere Form ist wahrscheinlich ans der

ersteren auf lautlichemWege entstanden. Das heutige önkint kann

fdgende Bestandteile enthalten : *ön-kij-int oder *ön-kiny-iM

oder *ön>kiny0‘inf ‘nach eigener Wiykür’. In den Sprach-

dei^unälem finden wir eine ähnliche Form : rnaga kijini *0005

eigener Willkür, freiwillig’, abfer an(di die Form önkinyin. Dr-

aprttnglich bedeutete ördtiM soviel alt ‘auf seinem eigenem Wege’,

‘nach seiner eigenen Weise’, denn dte Grundbedeutung des

Wortes kij, kiny i^ ‘Weg,*win’: W^rdw. i||*Weg’, ffnn. keino

‘semita, via, modus’, lapp, k^ja ‘ve^gium^ (». Budens), Wörter-
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l»aidi), D»8 Suffix -kiSnt bedeutete also ureprönglw* ‘auf <i«a

Wege’, d. h. 'auf eine Weise’; das Suffix ist vom Snbstaotirum

*4?» ®it dem Suffixe -änt abgeleitet, also ithU ‘den Weg
entiang’.

Das Suffix ’nkint (naponkint ‘täglich’, caapatonkdnt

‘haufenweise’) muss nicht nur deshalb vom Suffixe ab-

gesondert werden, weil es als selbständige Endung gebraucht

wird, sondern vielmehr deshalb, weil es ursprünglich nichts mit

dem Suffix -k^nt gemein hatte. Dieses -tikM erscheint in

xahlreieben Sprachdenkmälern in der Form -nkdd, wo -k4d

nidlt ans -kint znsammengezogen sein kann (das einfache -Mnt

ndd die Endung -^nt wurden nicht zu -kdd und -id zusammen-

gezogen). In unserer Erklärung mfissen wir also von der Form

•nkdd ausgehen, denn es lässt sich mit Sicherheit feststellen,

dass dieses Suffix erst zur Zeit der handschriftlichen Sprach-

denkmäler, gegen das Ende des XV. Jahrhunderts die Form
•nk4nt angenommen hat. So viel ist gleich auf den ersten

Blick wahrscheinlich, dass -nkM ans zwei Teilen besteht, wie

z. B. die Formen azon-fül 'von da ab, ausserdem’, ezen-fhläl

‘überdies’ nsw. Wenn wir nun in Betracht ziehen, dass unser

Suffix sehr oft in Zeitbestimmungen {naponkid ‘täglich’, e»zten~

dötMd ‘jährlich’) vorkonunt, andernteils wieder bedenken, dass

die ältere ungarische Sprache tajjsäcblicfa ein Snbstantivum kM
in der Bedeutung ‘Zeit’ in dem Adverbinm ekkidig ‘bis nun,

bis zu dieser Zeit’ kennt: wird unsere Annahme, dass das Suffix

•nkid mit diesem Worte kid znsammenhängt, nicht sehr kühn

erscheinen. Napon-kid wäre also so iffel als napnak idtjin

'zur Tageszeit, bei Tage’ (das erste. GÜud war vi^feiebt ein

Genitiv mit dem Suffixe -a, während atm-iM, ezen-fißül die

Lokativendung •« enthält). Demnach war naponkid ursprüng-

lich nur eine gewöhtdicbe Zeitbestimmung auf die Frage ‘wann’

und nahm erst später ^ie heutige SehattiemiH^; der Bedeutung
an. Derselbe Fall wiederMt sieb heute io der yteratunpraehe
in dem Ansdmek «aponlA, der eigeolBcb nur 11>ei Tage, tdgs%

bedeutet, oft jedoch auch in der Bedeutung ‘täglidi’ gebraucht
wird>). Unsere Annahme ist umso sicherer, als gerade die älteren

1) Napj^an 'im Tage, täglich*, h&romm>> «äg e$Mttndälkl%'



Sblirililän«rfdn’ baii% die «e^offgeie J^iidnidwweiite: mm-
dm mtporMt^, mmden tnUmMvdeint 'jeden Tag, jeden Jabi'

attwenden, elibmtd jene B^flgnng gwiz fiberdfiae^ wurde, als

üch die oenere Bedeutung der mit diesem Suffixe versdbeneii

Formen festeetzte. Nach unserer Erklimng war das Suffix

•vikid ursprfinglich nur io Zeitbestimmungen am i^atze, was

umso giaubbafter ist, als das Suffix in den handstdiriitiiehen

Sprachdenkmilem ausser Zeitbecdimmnngen selten anders, es sd

denn in den zwei Wendungen: hdiankid Von Hans zu Hans' und

feJenJeid 'per KopF vorkommt. Auf diese und andere Ans*

drucke, besonders anf Zahlwdrter, wie egyenkint 'einzdweise',

mag -hid erst dann übergangen sein, als die Bedentong der

Zeit schon verblasst war. Später machte sich dieser Kategorien*

Wechsel auch darin geltend, dass -Itid dem modalen Suffix

-kinl ganz ähnlich wurde. Da es statt egyeiüUnt 'einzeln, einzel-

weise’, hdrmank4nt 'zn dreien, je drei*, auch Ausdrücke gibt,

Mrie egyethegyen, hdrman-hdrman: können wir annehmen, dass

diese sinnverwandten Formmi, in welchen ohnehin schon ein

»•Snffix vorkam, bei den Zahlwörtern die Anwendung des

ganzen Suffixes -tdc^nt erleichterten.

Beim Suffixe -k^p wechseln zwei Formen miteinander:

•kippen und -kip. Die letztere Form ist neuem Ursprungs

und kann als Abkürzung der erstem betrachtet werden, ln

der iltera Literatur kommt dieses Snffix kaum vor; erst seit

dem XVIIl. Jahrhundert erscheint es häufiger: mdskipp 'an-

ders*, mikip 'wie* usw. Dieses Snffix stammt offenbar vom

Substantivnin kip 'Bild*. Das Wort kip batte einst auch die

Bedentong 'Form, Art, Weise*, und an diese knüpft sich die

Bedeutung des Suffixes -kip am leichtesten: mdskippen 'in

inner anderen Form, anf eine andere Art*. So schreibt Gabriel

Pesti: j,Mög nem mondhatom kipit, »y«f szeretnek engem*“'

Hoh kann ^r nicht die Art beschreiben, wie man mich liebt’

(beute: meg nem mondhatom, mikippen szeretnek). Das tfir-

kilche Wort selbst, von dem das Wort k^ entlehnt

'dreimal im Jahre*, epgl- daily, deutseh jährlich — auch diese

Formmi bedenten eigentlich nicht 'jeden etnaelnen Tag, jedes ein-

zelne Jahr’ new.
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iet, bedeütet im Jakotischen {Mäb) ‘Form’, im Altaisehen d^p)
iHid Mongolischen {k«b) 'Vorbild, Form’, und wird im Osmanli

ebenso gebraucht, wie das ungarische Suffix: gibi=‘k^en*.

Nur ist es ungewiss, was für ein Suffix das Hauptwort Mp an-

genommen bat, um zu -kippen zu werden’).

Die ältesten Beispiele des Suffixes -tel finden wir in der

Leichenrede : halalatd 'mit seinem Tode, kegilmehel 'mit seiner

Gnade’. Der Schwund des v ist mundartliche Eigentümlichkeit

;

heute lässt nur ein Dialekt, der Gücsejer, das v nach vokaiisch

andautenden Stämmen weg: fid-e 'mit seinem Sohne’, hordöre

^it dem Fasse’ usw.; den Hiat jedoch füllt dieser Dialekt

nicht mit k, sondern mit j ans: ekiji oder ekije statt ek4~

vel 'mit dem Pflug’. Die Göcsejer Mundart ist hier alter-

tümlicher als selbst die ältesten Sprachdenkmäler, da es den

Vokal auch nach tieflantigen Stämmen unverändert lässt: kapäje

'mit der Hane’, kaszdji 'mit der Sense’, kopdje, kemzdje nsw.

Es gibt jedoch Sprachdenkmäler und Mundarten, welche nicht

nur nach Vokalen, sondern auch nach Konsonanten den f-Laut

beibehalten. Beispiele : napnala 'bei Tag’ (= nappal, EhrK.),

naptraal (Erseküjvärer K. ?116). Ein Teil der üstlicbeu Szekler,

ausserdem die Palozen sagen noch beute: mezvel 'mit Honig’,

mäkval 'mit Mohn’, kenyirml 'mit Brot’, horral 'mit Wein’.

über den Ursprung des Verhältniswortes reZ-, vMe- gibt

es verschiedene Erklärungen. Vom tscbemissischen Hanptworte

tcel 'Seite, Gegend’ ist die tsclier. Pos^sition icelne, irelen in

der Bedeutung 'bei, neben’ abgeleitet*) und eine ähnliche räum-

liche Bedeutung könnte dem ung. -vel zu Grunde geleigt werden.

Diese Erklärung stösst jedoch auf mtdirere HinderniaM*).

Nach einer andern Erklärung ist das un|;. td- — wog^

'mit Kraft, mit Hilfe’ (die Lantentsprechong ist die^t^; Wie

in = wog. idso rd bedeutet 1. mit Knit, durch

1) S. Szinoyeis und Szarvas’ Erkläraag M, Nyelvör lÜfM—ÜS.

2) Ini tsclier. Wdrterbnche von Bodens; ln Ssllasis Wörtiiri*,,

buch steht wal, hier wird der Postposition die Bedeutung 'auf bW-
gelegt. ' T '

.
. '

_

8) Sainnjei, üngf Spritcbvwglelehni^» ISi. Die swelt«

kläruug rührt von Szinnyei her, Xyelvt. Kösktmeayek 80, 130.
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jeaiaii4e« iCr&ft, 2. mit Hilfe duer Sa<^, 3. ))d>/

eamiaeo. Das dem wog. myi *Kralt* entspmhetide lappisebe

päJeJea, vkhJe luw. bedeatet ebeabtlls Hilfe, woraos ciiytut

*mit Hilfe einer Sache’, and vähMeSn sogar 'mit etwas beisam-

men’ bedeatet. — Das im nng. -vel steckende 2 ist im Wogn-

liSchen die regelmassige Modal- and Instromentalendang and

»t arsprfinglich nichts anderes als das Snffix des Ablativs (s.

oben das Suffix -iM ül S. 373).

Das Soffix -stul stül 'mit ... zasammen’ ist dnes der

massivsten Endungen die alteren Grammatiken nannten ea

Saffit des Knmnlativas. Sein Vokal richtet sich in den Sprach-,

denkmälem and den Mundarten gewöhnlich nach dem Vokal

der Suffixe -töl töl; z. B. mendenegtöl mit allem zusammmi,

tdboroatül mit dem ganzen Lager, virägostöl mit allen Blamen;

in den Handarten diesseits des Königsteigs (Kiraiyhdgd) bat

das Suffix im allgemeinen die Form -gtul stül, -stü stü. Un-

streitig liegt dem Suffixe das Formans -« der Adjektiva zn-

grande, denn dieses bedeatet nicht nur Besitz, sondern im

allgemeinen aach ZosammengehOrigkeit, Beisammensein: idges

'w'asserig’, köoes 'steinig’, felhös 'bewölkt’ usw,, und ßastul

l. B. bedeutet so viel als fiasan 'mit dem Sohne*, auch sere-

gest^ ist sinnverwandt mit seregetien 'mit dem ganzen Heere’.

Dass -s tatsächlich das Bildungssnffix ist and das ganze Snffix

•stui nicht als einheitliches Kasa8»«offix zu betrachten ist, be-

erten die folgenden Varianten, die wir ans der älteren Litera-

tur' aitftthren

:

^ „Nem kessrüsig-e aprös magadd al tÜi idöhen häzad-

höl Tdhüdwmodf^ Ist es nicht bitter, dass da zU Winterszeit

‘mit deinem Kinde ans deinem Hanse fliehen musst? (Melotai:

I^m 90. aprös magaddal= apröstul 'mit dem Kleinen, dem
Kinde’; d<^n »prös hiess, 'wer kleine ]^inder hat’; die F<^m
der Wendung lehnt sich an Aosdräcke wie harmad magammaH
'selbdritt’an.) „Assärgalomt fekestul hamostul, s^ksres

kisrgssssi [offenbar ein Schreibfebj^ statt ce^rerca nisrgestsl

oder ngsrgest6(\ hagyom TamdsnäksiolgdlatjtÜfan [
^szolgMala-

/^'dben, szolgSatd^].*^ g^eibe Pfefd vermache ich samt

^r Halfter, dem Pferdegeschirr, dnm ' Wagen und Sattel
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Tbomas ffir seioe Dienste’. (R4gi magyar njelvetnlökefc 2 b.,

^02). ^Az ütban eiMaldU^ Btüeaot 4» «ok nemesektt, mind

ftltiiges 4« gyermekegtol.'* 'Am Wege trafen aie Bnloä

and viele Edle samt ihren Franen und Kindern*. (Heltai:

Chronik 56.)

Dies sind ebensolche zasammengesetste Ansdrttcke, wie

z. B. die folgenden: fdesiggd 6» gytrmdckd együtt ’xmi Frau

und Kind beisammen*, und in der kltern Sprache: feUs4gn4l

4» gytrmdcnil kül 'ohne Frau und Kind* (beute n4lkül). Sowie

in letzteren die Wörter együtt 'beisammen* und kül 'ausser*,

so erscheint in ersteren -töl als ganz abgesondertes Adver-

blfim, welches bei zwei vorangehenden Hauptwörtern nur ein-

mal gesetzt werden musste. — Dieses Zeugnis der Sprach-

geschichte bekräftigt nun auf die glänzendste Weise jene Er-

klärung, zu welcher Budenz durch die entsprechende Konstruk-

tion des dem Ungarischen am nächsten verwandten Woguliscben

geführt wurde. Der wesentliche Teil seiner Ansfflhmngen

lautet folgendermassen (s. Ny. Közl. 18, 158):

„Die Kälteä-majt benannte wogulische Sage erzählt im

7. Abschnitt, dass der eine Fnss eines auf Schneeschuhen gehen-

den Mannes sich samt dem Schneeschuhe (ung. hötcdpadül)

oder mit dem wog. Ausdruck joserf-tajl {josä 'Scbneeschab*)

loslöste; ebenso fiel auch di^ eine Hand samt dem Bogen

{ijastül) jguti>)‘tajl {jgut 'Bogen*) ab. Die Vorderglieder yose»;,

jguth} sind regelmässig gebildete Nomina possessoris, wie im

Ungarischen die mit dem Suffix •« gebildeten: joset), ung.

hötalpas 'mit Schneeschuhen versehen’, jgtutitj, ung. ijm 'mit

Bogen ausgerüstet’; das wognl. tajl hingegen, welches

seiner lautlichen Form nach dem Hintergiiede des ung. -s-ftiZ

oder -8-töl nicht ganz unähnlich ist, bed^tet fttr sich so viel

als 'plenus* und wird i^ der Bedeutung 'ein Ganzes, das Ganze*

z. B. in Wendungen angewendet, wie: äk mj-taß 'em Paar

Stiefel’, 'ein Stiefel-Ganzes’; äJe sun-taß 'ein ganzer Schlitten

voll, ganze Sehlittenladung’; äk sun-taß sali 'ein Schütt^-

gespann Rentiere, so vid zu einem Schlitten gehören’; uos-,

taß 'die ganze Stadt*. Demnach bedeutet yose^-tnJZ eigentBch

'mit dem Schneeschuh versehenes durch den Schneeschuh
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febildetes OonBea* and tidefat ohne jegliehe Kasnsendong al»

Beatimmoi^ an der angefOhrten Stelle des Textes, kann also

aof folgende Weise ttbersetst werden: 'der Fass Idste sieb

als mit Sebneeschnb versebenes Ganzes los’, d. b.: nicht nor

der Fass allein, sondern dai aas Fan +Schnee8ebnb bestehende

Ganze «= h6tdl^a$-Hl. Dieses wog. idjl, wdches^':^ Be-

zeicbnnng des komitativen Verh&ltnisses dient, ist ifaeh-iai

ong. U^, tel4 'toU, plenos’ enthalten und mit einem tiefer ge-

fftrbten Vokal im Verbnm 'füllen’ ebmiso wie im Kom^-

parativstamm tSbb 'mehr, plus’ statt *töl-h. Das wog. tajl and

finn.'M^e- 'plenos’ weisen daraaf hin, dan der Vokal des

nng. tel-, töl- einst lang war *tel, Ml-. Wenn wir nan die

dem wog. tajl entsprechende nngariscbe Form in ihrer nrsprfing-

licberen Gestalt an das durch -s gebildete Nomen possessoris

anfflgen, entsteht die Form -s-tel oder -g-töl, deren Vokal,

als das Wort an tieflantige Nomina angefOgt wurde, sich dem
Vokal des Grundwortes anpassen mnsste, am dann in der

erhaltenen Form -ntöl, -stöl {-sttil, -«t&l) zo erscheinmi. Von

den obenerwähnten Erklärungen behalten wir also so viel, dass

das Vorderglied von das Nom. possessoris-Snffix -« ist

(weiofaes seiner Funktion nach = wog. -ri in -rj-tajl); dasHinter-

gBed 401, 461 aber betrachten wir als einheitliches Wort, wel-

ches mit dem wogolischen taji auch dem Ursprung nach iden-

tiseh ist.“

4 Das Suffix 4an len wird schon zur Zeit der Kodizes am
bängsten an Haaptwörter mit dem Kasussaffix -ig angefttgt:

^fÜiglm 'bis Mitternacht’, ideiglen ‘bis zur Zeit, einstweilen’,

iviglen 'bis zum Jahre’ nsw. Das ungarische -ig-lan, ig-len

scheint ein ganz ähnlicher Ausdruck zu sein, wie das deatsche>

bis zu, das lat. usque ad, das finn. -hen asti oder ~nne asti-

Im zweiten Elemente können wir also eine Juativendung vermuten.

Von jenen Wörtformen, in welchen das -lan-lm an snffixlose

Nom&a ängstigt wird, kommen im XV. und XVL Jahrhundert

nur zwei vor: virraddlan 'bis Tagesanbruch’, und egiszlen

'ganz, gänzlicfa’. Dibse Formen köBBen ebenfalls als Latire

betrachtet werden; entere bedeutet ibviel ule virraäöra 'zum

Tagesanbruch’, letztere soviel als 'bis zu Ende*, gleichsam
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eg^ig, egi$zre 'gäiizlicli’. Die Fonnen eiVrorftSla», egd^zlm

konnten spiüer leicht fUr Beetimninngen der Art nnd Weise

{gehalten werden, einesteih, weil dies auch ihre Bedeutung er«

laubte {virradi-a 'tagend, mit Tagesanbruch’, «gigzen 'gan*’),

andemteils, weil sie in der Aussprache sowohl den Umstands-

wörtern der Art und Weise, wie: virradöan, eg^azen, als auch

den Formen futdlag 'flüchtig’, vdgealeg 'gänzlich’ ähnlich lau-

teten. ^0 können wir es auch erklären, dass später das an

Wortstäninie angefügte Suffix ~lan -len überhaupt als Suffix

von Umstandswörtern der Art nnd Weise erscheint. Die ältesten

Beispiele dieser Art können erst ans dem Anfang des XVII. Jahr-

hunderts angeführt werden: kdpniutatölan 'heuchlerisch* und

irölen. (Die zweifache Anwendung des Suffixes -lan len ist

der der Postposition feie ‘gegen’ ganz ähnlich, denn auch diese

kommt sowohl nach Nomina mit Kasussuffixen als auch nach

eichen ohne Kasussnffixe vor, z. B. hdira feli ‘rflekwärts’

und Tidt feU 'gegen den Rücken’.) — Das Suffix -fo« len mag
etymologisch mit dem wogul. -le, -t znsninmengehören, das

dort ebenfalls an Lativadverbien angefügt wirtl; z. ß. elä

'vor’: eld-V 'vorwärts’; jutr und jutrl'e 'rückwärts*. Wahr-

scheinlich gehört anch das tseberemissisebe enklitische -la hier-

her, das ebenfalls in dieser Funktion vorkomuit; z. B, ktiHkö

'auf : kmkola ‘aufwärts’, jotpejf ‘nordwärts’: jotpekla ‘gegen

Norden*.

Das Suffix -lag hg ist sowohl der Form als anch der

Bedeutung nach dem Suffixe -km len sehr ähnlich. Im Gebrauche

jedoch unterscheiden sie sich voneinander darin, dass während

das Suffix -lan len gewöhnlich anderen Lwtivsuffixen nacbfolgt,

die Endung -lag leg gewöhnlich unmittelbar an den Stamm an-

gefügt wird: kozöaleg 'gemeinsam’, tsigaahg ‘endlich’ (EbrK.)

Hsw. In einigen Mundarten kommt die Form kiplag und kiplak

{in der Bedeutung: kipmutat(il.ag 'scheinbar, heuehleriscb') vat,

in welcher der Vokal des Suffixes trot* des bocUautigen Vokal«
des Stammes tieflautig ist. Hieraus f<dg«T*e mau, dass dielbs

Suffix eigentlich die Verkönsung des Subsbrntivuu» aläk 'Fora»
Gestalt, Puppe’ sei.

*

, ,

Im selbständigen Gebrauehe des KatiMlsaffkes
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wegen’ kennt die Literntnnprache noch hente die Tolletftndig^

Form dräit : Mttem ’fQr miob^ meinetwegen*, 4r&bted ‘für diob,

deinetwegen’ new. üreprünglieb war diese Form ancb als

JSnffix 'Zweisilbig: iferet mm emye ‘wamm er weht essen

«löge* (Jüeicbenrede), lies: mdr^ti *= mirt, mürt ‘warttm, wes-

halb*. ^Azeret^ öriiljön a TcerMziyin ‘ddshalb freae sicb der

Christ’ (DebrK. 132) = azirt ‘deshalb*. Mig üyen mgy ^ynek^
eref* sem fUjÜnk iatettiSl ‘auch wegen so grosser Sünden fürch-

ten wir uns nicht vor Gott’ (VirgK. 49); lies hhtdUrStt. Doch
kennt die Leichenrede auch schon die kürzere Form: leltk ert

'für die Seele*. In neuerer Zeit hat die volkstümliche Ansr

spräche dieses Suffix immermebr al^kflrzt. In den meistenMund-
arten nimmt es die Form -ir oder •»> an, in vielen G^nden
schrumpft es sogar zu einfachem 4 zusammen: azi v6tam ott

‘ich war deshalb dort* usw. — Das Suffix -M drückt beute

meistens den Zweck und die Ursaclie ans; beide Funktionen

haben sich teils unmittelbar, teils durch die Bedeutung des Inter-

esses aus der Grundbedeutung der ‘Vertretung’ und des Tausches’

entwickelt. Zur Bezeichnung des Tausches wird dieses Suffix

noch beute allgemein gebraucht; die Bedeutung 'anstatt* hat

es zVvar selten, doch in den Sprachdenkmälern kommt es oft

auch in dieser Bedentung vor, z. B. HaUcän. hogy Archelaug

uralkodik az ö atyj64rt Herod^irt 'als er hörte, dass Arehelaus

statt seines Vaters Herodes regiere’ (Päzm. Präd. 169). Also

bedeutet -fV-f, -cr-^-« so viel als helyS-tt 'statt, anstatt, an

Stelle*, und wir können anuehmen, dass das Grundwort ir- 'Ort,

Stelle* bedeutet hat. Nun finden wir in den verwandten Sprachen

ganz entsprechende Wörter, welche einesteils noch heute 'Stelle*

bedeuten, anderateils sich zu ähnlichen Verbältniswörtem, wie

im di^j^arisohen entwickelt haben. So vereinigt vom tsebwe-

miasise^u ‘«kr, vär ‘Stelle, Ort* die Po«tpositioa vere6, verM
die Bedeutungen ‘anstatt, wegen* and 'wegen, zu dem Zwecke*.

Dernbach mag auch das ungarische %iffix nreprünglich *«4rStt

geiantet haben. (Im Os^akisehen bfäcutet vor na soviel als

‘Btr, wegen*. Auch in den ^lappisiid>eet Dialekten hehast mrag,

varoit ‘für, wegen*.)

Das Suffix -hör ‘zur Zeit . . . .*iist das einsdge, welches
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obwohl tieflatifig— in allen Mundarten anTerkodert auch an

bocblautige St&mme angeffigt wird, und so gewUmmiasBen die

Mitte hält zwischen Suffix und Postposition. (Übrigens heisst

es hie und da im B&cser Eomitat schon den Regeln der Vokal-

harmonie entsprechend: tlckö statt ekkö, ekkor 'da, zu dieser

Zeit’.) Bei den älteren Sobriftstellem kommt die Form -koron

häufig vor: k4t örakoron 'um zwei übr’, aJckoron 'damals’,

nUkoron 'als, zu welcher Zeit*; ausserdem finden wir jedoch

noch zwei Formen: -kort (sowie 4jf4l tdj-t 'um Mitternacht’,

az iAd-tt 'zur Zeit, zu der Zeit’ usw.) und -korban: hat öra-

kmi 'um sechs Uhr*, aratdskort 'zur Erntezeit’, azkort 'damals’,

nHndenkort 'immer*; dilkorhan 'zur Mittagszeit’, akkorban ‘da-

mals, zu Jener Zeit* usw. Während diese Formen auf die Frage

'wann* antworten, antworten andere Formen, mit anderen Suf-

fixen {-ra, -ig) auf die Fragen: auf welche Zeit? wie lange?

Z. B. Az napon k4t örakorra vacsordn jelen lenni ne nehez-

teljen 'mbge es Ihnen gefallen, an jenem Tage um (eigtl. auf)

zwei Uhr zum Nachtmahl zu erscheinen*. (XVII. Jhdt.) Valami

kev4z kotig itt maradok 'eine kurze Zeit lang bleibe ich hier*

(XVII. Jhdt.). — Es ist ganz klar, dass dieses Suffix -kor mit

dem Hanptworte kor 'Zeit* znsammenhängt. Die angeführten

Belege lassen jedoch gleichzeitig vermuten, dass das Suffix mit

dem Substantivstamme nicht gapz identisch ist, d. h. dass letz-

terer nicht ohne jedes Suffix adverbial verwendet wurde, sondern

dass das Hauptwort kor ursprünglich nur mit den Suffixen

-t gebräuchlich war. Wir können annehmen, dass gerade die

Form -kort einst die allgemeinste war, denn ans dieser trarde

ganz einfach durch Erleichterung der ansianteadmi KfinuMpumten-

gruppe die Form -kor; vgl. hoH 'wo*, »tMt 'niigendn* > hol,

sShoI, *n4Ikiüt 'ohne’ > n&kiü usw. Der lautlichen Entwick-

lung des Suffixes -kor steht jedoch die des gliMch zu behan-

delnden Suffixes -8zer taus -gz4rt) nad die Verkürzung des Suf-

fixes -4rt in vielen Gegenden zu -4r am nJUdistea«. — ln einigph

Mundarten ist -kor ira Nominativ als ÜberfUbMIges HintergltW
Ton Zupammensetznngen noch beute getoäueUieh. So in Göceej

und Hdromszek: Häng 6rakor vanf 'wieviel Uhr ist es?* ttsw.

Ferner hei den Csangos: Veeserngtkor taaggo» *es ist Vesper**
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' ÜbWvd«! ürtpnmir des Suffixes 'sxjir '•maP h^rsoBt die

allgemeine Ansiolit, ddi^mt Ri<^^^e{t aielit bez^eübft werd^'
kamt» dass es vem Raoptworte ssdr herstammt: „adje^ 8cdi<

cdt ad »oraen namerale nomine tzer, qnöd ordinein et^ Serien»

signifittst" (Rdrai: Antiq. 1&9). Ans dem üsostan^^ die

Leiefaenrede statt häromszor 'drefanal* . eAamtiri sagt, folgerte

Bdvai, dass die BUdang mit im 2eita1teir der ]<>(ddienrede

noch nicht üblich war. JedenfaUs Ettqss rie jedodh rTenigstens

bald ‘nach der Zeit der Leichenrede ins Leben getreti^ sein,

denn in den ältesten Kodixes findet rieh regelinüssig schon die

bentige kOreere Form. Wir können nicht glanben, dass, wie

Bdrai nnd andere annehmen, das Hanptwort szSr ohne jedes

Kasnssnffix als Verhältniswort magewendet wurde, sondern stellen

ons die Fntstehnng dieses Snffixes geradeso vor, wie die des

Suffixes -kwr. Diese Auffassung wird von den vollständigen

Formen mit den Snffixen -t nnd -n onterstOtzt, die sich in den

Sprachdenkmälern noch bie nnd da finden, wenn auch nicht so

oft wie beim Snffixe -kor : elözzert 'das erstemal’, többszört 'nwfar*

mris, Öfters*; uMlzzereu 'zum letztenmal*; kitezerhen Zweimal’.

Der Akkttsatlr. Wie bekannt, bat im Ungarischen das

jSriatobjekt zweierlei Formen: eine snffixlose nnd eine mit den|

Sidfixe 'it. Die saffuiose Form finden wir banptsäcblich in

zwei, l'älien angewendet:

i. Wetm das Objekt nicht von einem Verbnm, sondern

von einem Verbalnomen abhängt: a) zlmentdc hdztüz nizni ‘sie

|^#n aaf die,^«it8cbaa’ fHansfener berichtigen*}, »z6aa gg&f-

1^ ^en sammeln*, viz hordani ^Wasser tragen* nsw. Jöm fgg
n^Sskeif m*rzj^ni 'es kam eine Frai| Wasser zn schOpfen*^^

(IfinriitK.) Vottünk az tSr&eSk ünge ntoznyi «zappant 4 d{enäi^

1^) /wir kanften für 4 Den«« Seifi»,tdie Heriden der TüAen

kf- Wasrihen* ,(M^ 'Hist,}. Ment Jut^-ezen^ni Antilok

ririme 'der Fürst ^ Hiimilfn giiy|^ ieia^||eer mt. bcsicbti^n*.

,

(Arany:^ Buda haidto.) — ij) aseiia-leeätw 'die Aggün nieder*

sridagend, (mit geamiktem ^eke)*, miiri-dekdagtHz Äugen

blmonjl, Di« uus«rt«eb« % •
,
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flcfaliflmffiiii (fDit feBebloweitea Augen)*, 'den Mwnd

'ffi^aead (mit offenem Monde*), vdllvetve 'Schulter (so SoUitoü)

lefanead* unr. Sgtija. mtgnjfUvän tmejtja 'seinen Mund OflFnead,

lelfrt er ihn* (MfinehK.)* 'Axok elhagjfvän e^««ie: reUotis illis

nbnt (^Mmdn); ^ o) HiH$z0gdk tu päpisiitk 'die Pi|wtlicbeB

eiad ^brtlchig*. (P&zminy.) Kedvmdltoztatö (a «xerencee)

(Mttek ist Terftn<toriieb (ftndert seine Lanne)*. (Falndi.)

,
jßk^gtm imei^ vezettHnek hinak 'man nennt mich Taterlands*

(der sein Vaterland verloren hat)* (Haller: Hdimas Histöria).

AHr. kiadakozö, hajtiv6, vdrak, vdrasok rontö magyar vitizfik

s^itendeu, kämpfenden, Borgen und Städte zerstörenden

nognrisehen Helden*. (Tinödi.)

2. Es ist eine bekannte Tatsache, dass die mit Personal*

endungen versehenen Objekte (ausgenommen die 3. Person der

Einzahl) schon in den alten Sprachdenkmälern snffixlos stehen

können. Z. B. Be ne hdnyjuk ezemünk 'schlicssen wir unser

Auge nicht*. (Bornemisza: PrM.). Boesded meg büntim 'ver-

zeihe meine Sünde*. (Melius.) Ha hasznod veheti 'wenn er dich

brauchen kann* (eigtl. ‘wenn er deinen Nutzen nehmen kann’).

(KÄroli: Bibi.). Magam ajdnlam 'ich empfehle mich*. (Leve-

lestir.) Megdjad magad 'hüte dich’ (Monoszlai) usw. — Die

mit Personalsuffixen versehenen Objekte können jedoch immer

auch das Akkusativsnffix anfnelpnen, so dass Akkosntivformen,

wie kezem und kezemet ‘meine Hand^ magad und magadai ‘dich

selbst* in den meisten Quellen der ungarischen Sprache gleich

gebräuchlich sind. Vgl. Ö hdUöjokat «uepazerez«^ 'ihr Netz be-

reitend’ (MOnebR.).

In dem ersten Falle war u]öglicb<^ejs»‘schon von Au-

fang an kein AkkusativsufHx Vorhand^ beitrie auch im Fju-

nisehen das Objekt des Infinitivs nnd'4|||mdiHms — jBSbgsr

des Imperativs —: ke^n Suffix bekommt^, es heisst als^' dortig

mene tudmam tamma h^ia 'geh dici^tute {tamma) nac^^äuso

fahren’. Für den aud«üraJE^ll jedoclh besitzt ihideiiz' Mypotbbtfe»

Uaelj^ welcher das einst- Angeftgt gewesene fiunisch-ngris^’

Akkusativanffix gesehwbnden sei, vi^ll^abraid^oltchkeit. TH»

fitttoisch-ugrisehe Grundsprache besass nämlii^-ein AkkosäfiiVi

snfßx. in der Torrn dieses Idieb jtedotb— teils
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•agk^r anfrttngPebMi’For^ lidils in v^todei^ liMifbani <«-

mir la -fttif nsBiteb-iigrkwiiaB SptaebeBt -bezy.: Eliwldttaa k-

iiblteQ (ttober.^ fCoDda-Wognliaeb xme, flm *4,

«6dla|[^. -b). la den itibrigMi S^raeben iet/uugi AfctaftietiVwiffia;

l^esehwunden; eo aneh im Ui^;»ri«eheB;<bkrjede^ ttbehteb^dm
.
8irffiz ~t necbtrag^cb die Fnnk^n dmimben. Ent^ptteebniigeB

dimes aiad in mebrcfea fhmiecb-agmeben jS^mebea 6ekaiiid>

tMzeiehnen jedoch nur dm beeimmie <M>jefct (dm mit dem
Ai^ikel ventebene ongariecbe 0£^t)| und Üe mid da des be-

«timmte Objekt nud aosserdem da» beothn^te Sabjekt Im
Mordadnbchen z. B. antera^eidet t' dnk beetimmlC Objdit Vom
«nbesthuniteD, ist jedoch gleichzeitig anch fflf andere deter-.

minierte Palle cfaaraktemtiseb; denn dm Mordwinwelb bat

«owobl die pbjektiye KoiJtigatioD, als aocb die determbiierte

Deklination am, voMatändigaten bewahrt; z.B to/gfari'eineFedeP:

t(^gaM 'die Feder* usw. Durch Vergleichung ond Erklärung

dieser ond äbnlicber Erscheinungen hat findenz (in deuügriscben

. Bpracbstndien) nachgewiesen, dass, wm in dCr heatigen Sprache

. als Akkusativsoffix erscheint, ursprnnglich ein pronominal^,

determinatives Element war, dm dem heutigen Artikel mitspricht

nnd vom finnisch-ngriecben Pronomen Io- herstammt. (Eine

Ähnliche Entwicklung scheint in der indogermanischen 6rnnd-

mrache vor sich gegangen zu»sein; hier batte dm pronominale

Element -s ur^finglicb den Wert des Artikels, wurde jedoch

«päter dm ZeiebCn der männlichen Nominative und mit At^,?

nähme dm* il-Stämme auch dm der weiblichen Nominative).

Das Ungarische hatte also ursprfinglich zweierlei Akknsative

,

(wie aneb die anderen Fälle zweierlei Formen batten): jrinen

rindeterminierten mit dem Suffixe m nnd einen determinierten^

wüleher auf *A»-I endigte. Der erstere verlor die Endtmg*;

staibUiit vvenigstens ein Teil der heutigen snffixloseh Akkc^
«ative,;etwa dm- mit Personalauffixein versehenen Nomina. la
der^iahddrm Akkosativfonn veränderte ;«ßh bald -i»f xd
;an8 letzterer Lautgruppe schwand dtp ]|^al trabracfaeinliefa. zu
derselben Zeit, wie-Üt den meisten ät^Behett Fällen, zn der Zeit,

nämlich, als aus finn.-tlgr. *anda hu Di^yrlsebiSliad 'gehen* wurde,

.

*kaHg ung. hdg 'steigen*, '^amd^,^tpdo->' lufd'wicjfbn* nsw.
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Dl« ar^rftnglieheii K««aseiidiiiigein. W«im wir di«

iuig«riBdien ^uBseAdimgra io ihrer historiBchen SatwioklaBg,

ferner in {hrennyerhftltiiisse za den Kasasendangen der ver*

wandten Spraeheir\^trachten; bemerken wir sofort, dass der

grOeate Teil derselb^wohl nicht nralt ist Die Sprm^d«ak'~

xqjQer zeigen nämlich,^ einzelne selbständige Wärter, nament*

Adverbien sich za I^tpositionen und endlich zn Kasns-

endnngen entwickelten; wieX> B. aas den zur Zeit der Leichen-

rede noch nnveränderlichen FVnien MSI and btU später die

Suffixe -höl 'böl and -ba -he wnrd^n. Die verwandten Sprachen,

ergänzen diese Entwicklung, indem' wir in denselben in grosser

Anzahl Suffixe antreffen, deren Anlage im Prinzip mit der

der ungarischen Suffixe fibereinstimmt^. Wenn wir z. B. die

ungarischen Gruppen -ben -bSl -6«, {rajt) ^61 -ro mit Suffix-

grnppen, wie lapp, -sne, -st, -s (Inessiv, Elativ, Illativ), finn>

-Ua, ‘Ita, -Ile (Adessiv, Ablativ, Allativ) vergleichen: sehen

wir schon aas der Übereinstimmang der Anlante, dass sowohl

hier wie auch dort ein spezielleres Gmndverhältnis nach den

drei allgemeinen Richtungen modifiziert ist Bei den Post*

Positionen finden wir ähnliche dreigliedrige Groppen auch in

solchen verwandten Sprachen, welche keine so reiche Dekli*

nation anfweisen, wie das Ungarische und Finnische. Hieran«

können wir nun sehr einfache S^lttsse ziehen : In der finnisch-

ngriscben Grundsprache waren schon Groppen von nach drei

Richtungen unterschiedenen Postpositionen gebräuchlich; von

diesen entwickelten sich einzelne (die häufigeren) in einigen

Sprachen allmählich zu Affixen, während sie in anderen Spra*

eben Postpositionen blieben; die letzteren ^Hj^hen, z. B. das

dem Ungarischen so nabe stehende Wogujjpt^e und Osyaklscbe,

weisen also kein so reich ratwickeltes ^P^iMiiwtionsBystem auf.

Es gab jedoch auch «ndere Möglichkc4t«n zur Entstehung lieuer

Suffixe: Verbindung zweier zusammeppossender fertigeZSuIRxc,

(wie wir z. B. im Suffixe •»p-fen gesehra haben), Anwmtdiuig

gewisser emphatischer Elemente ^w. — Wir wollen nun ee|iei^

.'wie und wo die erwähnten, Mittel angewpndet wurden.

Die Vergleiehung der verwandten Spntehmi mgibl^ das«

es in der linnisch-ngrischen Grundspradie eine» Akkusativ a||
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«•diehta Spracbinreiged <ia WbgQbidb>(tedbid<!oh<ai, @7ijlGttMe^
Wo^abiseboo} nicht er^lteb, aaeh im Ungariae^ UoM iia

^igen Spuren: in den Genitiven der FOrwOrter •«»«» %ein*,

4euen 'dein*, ÖnOn *aein’ oder enpen, fernen nsnr., 'ip Ka«u>
Boffix •nk^d (B. oben) and !n alten Zwitfingsfonnea, #i|| eat«»'

eeiig, iten-itezaka. Der Genidf wird dnrch dae an den Kateen

dee Beritzes angefOgte Personahrnffix, andeAit^le dnreb das

^nffix -nek des Dativs ersetzt. — Aneh dmr Akkusativ auf -m
ist im Ungarischen geschwunden; den finnisethugriseipn deter-

minierten Akkusativ anf *-m-t jedoeh (der nnprfiUpieh dem
hentigen, mit dem Artikel versehenen Akknsativ ent^rieht) ge-

brancht das Ungarische verallgemeinert ohne Unterschied m
unbestimmter und bestimmter Bedentnng, nur hat sieh das nr-

eprflngliche *-mt zu einfachem -t verkfirzt. — Ebenso bat «eh das

'voransznsetzende determinierte Genitiv8affix*-nt zu -t verkfirzt in:

4elet-szaka 'zur Zeit d es Winters’, ij4-ezaka 'zur Nachtzeit’ nsw.

Die Sprachvergleichnng hat nachgewiesen, dass es in der

finnisch-ngriscben Grundsprache einen Lokativ groben hat

mit dem Suffix -na, -no nsw. (finn., lapp., mordw., tscher.,

estjak. -na, -nä, -no, -ne nsw.) und einen Ablativ, drasen En-

dung etwa *-da, -do gelautet hat (vgl. finn. und mordw. -ta

iä, -do de). Das einfache finaisch-ngrische Suffix des Lativs

war nach Bndenz -ga. Ausserdem können wir noch einen ge-

meinsamen finnisch-ugrischen Lati v nachweisen, dessen Endung
-rtf'oder -ne gewesen sein mag; Üherbleibsel von diesem sind

der estnische Terminativ -m, der wognlische Allativ anf -ne nsw.

— Schliesslich mflssen wir als noch vor Beginn des sdbstfindigen

Lebens des Ungariscbmi vorhanden gewesen das Lokativsnffin

-t (-tt) betrachten, da es auch im Wognlisehen und Osljakisch^

vorlnuiden“ ist. * ,

“

Von diesen alten Formen sind im Ungarischen vor atlefen

die tiOkative anf -n und -tt' erhalten; brstercs Sn^z im beutigeo

•n (*na) und -ben (-henn), ferner in ien^AdveHrimi, Urie tthm»

fönn, kann. Offenbar eine Mcdifikal^n «fieses -n (-«ia)-SnffixCB

war das flnniseh-ns^lBCbe ->4 ^ im Snffite -ni der Szdk)«r

tind Paiozen vorhanden ist Die e^t^reclienden Form^ -nott
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(«d^r -»Hij mi4 wog> ^e2) siad ^nfAlls lfo4i^

nkatio66B dei ektfAebeo -u, nnd zw&r Zasanimet^ii^aiigeD de«^

««äben mit dem IfOkativenffix -tt und dem Ablatirfmlfix 4
(fimi.-iigr, -da). Jedenfallil za dieser Gruppe gebdreu die so-

maauig^Hü^e Formeu aufweisenden Abiativadrerbien imtit *vo&

U]Nr* Omtü 'voD dort’ könnet ’wober*, innen onnan honnan.

Dem finuisch-ogiisoben Ablatirsuffix -da enti^ncbt im

Wt^lkchen regelmässig ~I, im Ungariscbeu jedoch fiuden wir

kiatt 4 immer -öl -Sl -öl; der lauge Vokal der letzteren Formen

ist bteher noch nicht genfigend erklärt. Dieses -öl öl (oder

^^ ül) fignijert im Ungarischen in allen auf die Frage woher
antwortenden Easnsendnngen and Postpositionen: -höl 461 -röl,,

-nöl, alöl küzöl mögül nsw., in Ortsbestimmungen, wie hazMiföl)

'von Hanse’, viöl 'hintenan’ und in E^iv- und Modalbestim-

mungen wie endökül 'als Andenken’, rosszM 'schlecht’.

Das finnisch-ugrische Lativsnffix -ga musste der BegeL

nach im Ungarischen zu -j werden; dieses -j vereinigte sich,

wie in unzähligen anderen Fällen, mit dem vorangehenden Vo-

kal— also dem stammanslautenden Vokal— zu einem Diphthong,,

und dann zu einem einfachen, langen Vokal. So entstand jenes

-d 4 i, welches wir in der Begel im Auslaute der auf die Frage

wohin antwortenden Adverbien und Verhältniswörter autreffem

odd-bh und ode-lfb 'weiterhin’, mW 'unter’ (auf die Frage wo-

hin), föU 'auf, Tcözi 'zwischen’, feU 'gegen’ usw., beli liiaein’,

hozzd 'dazu*, red 'darauf’, messzi 'weit’, neki 'auf . . , zu*. Die-

Sprachdenkmäler gebrauchen diese» Suffix auch nadtOrtsnamen:

Egr4 'nach I^er’ (Erlau), Peeti 'nach «Bd »o^'ljento

Szögedö-be 'nach Szeged*. (In einigen Adlit^len m^ gekftrztem

Vokal: oda 'hin’, ide 'bieiber’, haza Hanse*, vieaza 'zu-

rflek’, bele 'hinein*, fde 'gegen’.) Aus diesem -ä 4 hat moh auf

irgendeine Art das HhHix -rd v4 entwickelt Schlühidieh.

kann der Vokal gämslfch fsohwiadea, m^ntüch dm Ende der

SniKxe -hoz 'za* Und 'gefm' lEhdlr) nad io folgendem

Verbalpräfixen: (In ler Letehenrelie lies: ntl^,^
,
(vgL in dev älteren S|Hwdbe di^be$z4i4it*^iifdüa^^ tuw.), fU

U (froher bd, |r*pr. 6eW)

'hinaus*, 14 (froher Uvö) ,'hinumer*.
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4«» <Si|f%e 4ae, oagiKriwIliea ^ofiüke, Imßitme,

idfi vi» trennt« ^ ttir^prftiagUdfaiii Eami*
eiidiiii|r«B temt^ di« b» Aadimto 4h^

entweder vtwfasaden, odef w«|^gitwe w der Be^tito
dee Snffbee en ^kennen «iad (dann inianet^ eie newoh^cb
ip ^liPfiiidigen Gebrencbe derSnf^xennm
'
2D*, aber hozt~d ‘za UmL*, ‘wek 'gegeb* tl>atir},;iedoeb tuße^i ‘adt

ihn zn, ibp*). Niehtedeetoweniger fimdpi wir po Ende din<^

zelner Snffixe Elemente, bei denen nneere Idsbpige Anidjw
nicbt ausreicht. Dies und g^tWslentefls paragogisehe Par-
tikeln, die mehr oder minder aberflpss^ erscbeinpi, weshalb

wir es fflr wahrscheinlieh baltmi mflssen, dass es einest^ls hi-

fotge analogischer Einwirkangen entstandene Zusätze, andern*

teife bloss emphatische Partikeln sind.

Nach all dem, was wir bis non gesehen haben, erhalten

wir folgendes Bild von der Geschichte der nngarischen Kasns-

snffixe: Die Expmienten der einfachsten VerhAltnisse stammen

teils ans der gemeinsamen nnnisch-ngrischeit Zeit, teils (~tt pnd

•nottf -ni, nöl) ans jener Zeit, da das Ungarische nnd das Wo-
gnüsch Ostjakiscbe noch keine gesonderten Sprachen waren.

Die übrigen Snffixe haben sich innerhalb des Ungarischen

entwickelt, obwohl sie als Pt^tpositionen schon früher bekannt

gewesen sein küimen (vgl. -hoz — ostjak. ;;oia). Einige Snffixe

smd als solche jünger als die Leichenrede: -belSl ‘ans’ na4
-bald ^hinein, in* wmden in der Leichenrede noch als Postpodi-

tionen angewendet (z. B. vUdg bdi 'in die Welt*, das für das

damalige Sprachgefühl eine ähnliche Eonstruktion war, wie vU4g

fdi 'gegen die Welt*); sie wurden erst später, mit Anpassnng

dar Vokale an den Vokalismns dra Stammwortes und mit Hilbüu-

.vetbwt, ns wbkli<dien Kasusendungen. * '

^ige von den Verhältniswürtern sind auch als |elhstllur

dig^ Adverbien gebrgnchlich: beft» *(dr)iimen*, bebül 'iiiwen-

dig*t be, beU 'hinein*^ rd 'darauf*, hofzd 'dazu*, nek» 'auf ihn

W*, kteü^'drfiuss^B^« hi 'bihaus* «wei letz-

Wt>ep slpd alü PeBtpbsBhmei|<\aralte<^ kd«i|^*jiMaitten’; früher

^wurden auch die folgenden als ^Y^rbS^ gebraust: atatt
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'ttnlen*^ (beule ahi^), megi 'seeh binten*, *rOB bUitM'

ber*. '-^le AdvjBibieD iiiflsseB wir aaeb die mit PeracmalaoffiEen

venebenen Yerbältmswörter betrachten, die eher baob Pmsoami
bestimmte Umstandswörter sind: ndlom 'bei mir*j röiam 'von

mir, Ober mich’, tSUtd 'von dir*, vdänk 'mit uns’, irMdc 'ffir

«neb*, föl^etu 'Über mir’, miattad 'deinetwegen’ usw.).

/ Hieraos könnte man folgern, dass die nngarisehen Vor*

.bÜtniüwörter nnmittelbar von Adverbien abstammen, wie z. B.

dm* grösste Teil der indogermanischen Präpositionen. Dass sieb

jedoch die Sache nicht so verbäit, lässt sich hanptsäcfalich

<^djiHrsm folgern, dass die Verhältniswörter stets den Substantiven

nafthgesetzt werden. In WendongTOn, wie idö közbtn 'inzwischen’,

dS tdjban 'nm Mittag* können wir das zweite Wort ganz ent*

schieden als Postposition betrachten, dennoch sehen sie für unser

Sprachgefühl beinahe so ans, als ob sie von den zusammen-

gesetzten Wörtern idoköz 'Zeitraum’, dütdj 'Mittagszeit’ mit

dem Suffix -hen weitergebildet wären: id/ikHe-be», diltdj-ban,

so, wie etwa az idö köziben 'im Raume der Zeit’, a dil tdjd-

ban 'zur Zeit des Mittags’ = {az idö köze) -f fte», (a dd tdja)

-f ban. Ebenso können wir auch anuehmen, dass hön edatt

'unter der Achsel’, tej fölött 'über- der Milch’ (o höntdhan te
der Achselhöhle’, a tejfölön 'auf dem Milebobem’), Lokative

von den Substantiven Jiön-al, te^-föl sind; dass üt felSl 'vom
Wege’, li# feie 'gegen den Weg’ Ablativ und Lativ des Wortes

üt-f^ 'Wegseite’ ist usw. Und auf dieselbe Art können wir
den grössten Teü der neueren belmbteron Kasossnffixe mklären, .

jene nämlich, die früher Postpositionen wiuren. Z.B. Msbet»
ln der Hand’, *kdz bei 'Inneres der HaUd’ -f («, «Jbds beieejdn

'im Innern der Hand’); hdzrdl 'vom Haas# ’hmunter’, *hdz-

raj 'Oberes des Hauses’ + (o Mz 'vom Haus-
dache, vom Oberen des Hauses’); V<msOhre’, •/W*#<fe^^hr-

seite, Ohrgegepd, parofls’ -f df («r /«/ t9»iib)a 'von der Ohr-

"

gegmid’ U8w,‘).

1) KHeeer 'zweimal’ und käfeM'uneh ««^«1Botten bin, entawaf
zeigen des Zahlwort ganz deutlich als Bettütahg der SuNtaadvO
»zer und /W: kä sseröen, Mt für« (es heisst ntrhtteÜlösaW' tthd um
mit anderer Bedeutung: kettö felS 'gegen zweil»



wir diM €hila»l«n»rt 4«f Bo«t|N}ii^«ä4Ma tftNMIte
80 iwffinMMi BiftMea, da88 «8 fa Hetii v«riM(8«ibiNi(toa Bfto^-

Worte ia fwsaeerivem VerbtitncMe iiAeht, beweis «oi deitOidMten

die poiaeaeiTe Konstrttklsoa, die «rar i» des %it»elide^kiiittleni

«nzäfalifemftl, bei^e frrilteb mtr eetteo (bd Sohrtftoteüim tb Ar-

ebaiemes) Kriuiwmak f^dSU ißai^Mtettelok *Ton wditeD

Gbrieü g^iete ieb dir'. Az irttztuMImak ieäzs$Mi ‘rhu dw
Sebriftgelefarten’. A fuMdnak kkiMe 'ameerfaidb der 2MQe'. Die

Konittnibtioii i^nek fütHttte veriildt web «t der Form Uj pAoU,

wie z. B. die Kontraktion itgmde f9ie za IBe posses-

sive Koastraktion kommt aach in anderen finniseb-Ofriseben

Sprachen vor, und ist k- fi> im Finnuchen imd Mordwimseben

ganz gewdbniieh, wo in soieben Fällen der Ctonitiv gebrancfat

wird: ^n. pöydO-n aUa 'nnter dem Tische’ nsw. (vgl. im Oent-

8ehen: unterhalb des Tisches),

Die eben dargestellte Anffassnng wird ancb durch die mit

Personalsaffixen versehenen Formen hennem ‘in mir’, redd ’anf

dich’, feUnk 'gegen uns’, inbennem 'in mir’, teredd ‘anf dich’,

mif^ink 'gegen ans', bekräftigt, denn diese bezeichnen ein äbn-

liebes possessives Verhältnis, wie die Substantive: kertem 'mein

Garten’, apäd 'dein Vater’, epdnk 'unsere Galle’, oder az in

kertem, a te apdd, a mi epink nsw. Ähnliche Ansdräcke

Baden wir in den verwandte^ Sprachen; z. B. finn. al-ta-si

nng. ahöl-ad ‘(von) unter dir’, keeke-nä-mme ung. köz-ott-ünk

*swsscben uns’ nsw. Bennem 'in mir’ bedeutet eigentlich soviel

aia b^teme» *äi memem Innern’, felMem 'von mir’ s. v. a. feiern'

'von meiner Seite’, meüim 'neben mich’ 3= mellemhez 'zu

meiner Brust’ nsw.

BteBesttzeuduBgen, namentlich die possessiven Personal-

eiKdbnge% g^ren zum gemeinsamen Formenvonrat der finnisch»

Ugiiw^ea Sprachen (vgl. S, 2b und 37-^).
Die 1. Person der Einzahl bat ta Ungarischen und in dmi

verwandten Sprachen das Suffix -m Imit vemchiedeneu Binde-

v<djden, die in de8| Wdrteni finniich^risehen Ursprungs einst

zum Stamme gehörten); Id 'Pfeid*^: iomt^ 'meiu Herd’, ostj.

wog. lätn; — kdz *&tm‘
: Ai|pram"m#s Haus’, tseher.
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Imbmt o^rdw. hxdom Mw. (Da* Fürwort der I. l^rio!t hat

ia dea saeirtea ^Batech^ag^oben Spraohea dea Aalan^ m-,)

IHe 2. Persoo endet anf -d, in den rerwaadten dpraebea

Bom Teil etonfalle so, tdlweise finden sich andere Laatfomen

(nraprflaglich •-»«(): arm ‘Auge’ : aaemed ‘dein Auge’, wotj.

and i^fj. tSinmid, fion. »ilmäsi (s. S. 25). (Das fiauiscb'Ugrisohe

E^rwort der 2. Perswi hat den Anlaut t-.)

Die 3. Person endet gegenwftrtig teils auf -a e, teils auf

•ßt ß, von denen die erstere Form die ältere ist. Heute spricht

sann neben lom, hdza, szetne nsw. kapuja ‘sein Tor’, ideje

‘ipiäe Zeit’ {idö ‘Zeit’), dkaratja 'sein Wille’, ütja 'sein Weg’,

Tterije ‘sein Garten’ iisw. Es kommen aber bis zur Mitte des

XVI. Jahrhunderts Formen vor, wie kapna, idee, und bis Mitte

des XVII. Jahrhunderts Formen wie üta, kerte usw. Daraus

folgt, dass sich zuerst zwischen Vokalen ein Übergangslant |

entmckelte, der eich später der Endung -a e fest anscbloss und

auch bei vielen konsonantischen Stämmen angewendet wnrde.

— Oie Endnng war ursprünglich lang ') und hat die Länge vor

den meisten Kasusendungen bis beute l)ewahrt: hdzd-t, häzd-n,

szSmi-t, 9zi>tn^n usw. In der hochlantigen Form wurde das

4 auch zu t {iz^mit, «zdmin) und ' weiter in den meisten Mund*

arten zu kurzem t. so dass in der heutigen Umgangssprache

gewöhnlich szStnU, szSmin usw. gesprochmi wird. Im Nominativ

wurde *8z6m4 teils zu »zSmS verkürzt, was sich in numchen

Mundarten erhalten, in den meisten aber in tzSme (mit offMcm *}

verwandelt wnrde, — teils wnrde es, wie vor den Kastnmidangcu,

zu szSmi. Diese Form auf 4 tritt sehr ixäk auf, die Äbn*

liebkeit dieser Form und der Verbalform «wf 4 ‘er liebt

ihn’) mag dazu beigetragen haben, dass «aeh der Analogie yon

Verbalformen wie mutat-ja (‘er zeigt t»*) Äneh statt edcareda

sehr früh (sdion im XIL Jhdt.) dm h'onn akta^ja anftrat

(Nyeivdr 17, 202. Szhn^ei^^ übi^m» heisst es beste noeh ans*

seÜiesslieb looa, heee,, hi4ka, thloa vim. > *

1) -ä 4, noeb {rüber wabr»cbelnUqb bioss *4 das anf

und znrücItgebeR mag; vgL w<J^ ’sMne Akt*, ntord#.

küdo-ieo ‘sein Haus’i «»'tj- il<$* 'Hand?) älilit, ^aeino Man4\ wog. tüf'#»

tg^n Pterd<
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' Fekvoil: Mcbn^ «B4«t «n( hjm^ KMo*
mat«^ imf -ut^ ank. 1Zw Ze^ der lü^ehdBrede Wew «$ >»001»

‘«tib iMid *‘«»oX; 1»^ miäe, v^itrootc (Ikw

hnU) urttak ’iUiM» Herr*, «ad itemuem Pei liift^r

beste 'ttmcvn l^'ormter*. Die P«tiKHi iM

ddr enten iMMinel and bat dai Vdkal bii baite eriudf^: mral^
"'euer Herr*, 6Mt(Sk ‘eaer Vorrat«*. Oaa »Jb ia ^4ittik’ i^d»

4dk iet ohne Zw«fe1 daa geaMioaaoite 2Seiebea d« It^nuibl,

-m* und 4- aber ist das Zeiebeo den erst«! and zwdteo Persea

(vgl. neben mi ‘wir’ and ü ‘ibr’ die faandartltefaeB Fonmidi mH;,.

mük ttad tik, tük). ln dm ir«waadten Spraeben finden skfk

entspTeebeode Formen: nog.S»Unk : lapp-oddamäSb, fiiin.wdmme;.

‘nng. ioUunk ; mordw. tolgamok', nag. ösötök : lapp. etSiadäkf,

finn. i0anne (*Uäutek) nsw.

EHe 3. Penmn der Mehrzahl lantet seit dem ZeitiUt« der

Kodizes -ok ök nnd -jok jifk; seit Mitte des XIX. Jahrhnnderts-

spreehen alle mittleren Mnndarten -uk üJc und -juk jtik. Das

j dieser Suffixe bat sieb parallel mit dem / d« Einzabl (-ja

je) enttrickelt; im XV. Jahrbandert findet sich noch reg0äok
‘ihre Hegel*, szenWk ‘ihr Heiliger’, später regvldjok, azetäjäk

nnd azen^ök. Dagegen bente noch allgemein ohne j'. lovok^

kezdk, hi&zuk, cMguk und viele andere. — Viele Mundarten

babm ^ne nrspranglicbere Lpatform -ik bewahrt: lovHc ‘ihr

Pferd', kezik ‘ihre Hand’, hdzik ‘ihr Hans’ osw. In den meteten

li^idarten muss sieh dieses -tk, je nachdem es an hoebiaatij|:&

mmf' deflaatige Stämme antrat, in -Oc and -ik gespalten faaben;

daraus wurde dann -ok Sk ök-, möglicherweise erst im XIV. Jahr»

bnadert, denn in d« Leichenrede heisst es noeh cmtatn d. h.

kitzikß» ‘in ihr« Mitte’ (das ebenda vorkommende twn^ncat

isf anc^ spnst zweifelhaft und wahrsehänlieb versehrtebef fflr

's. Nyelvör 32, 486, Szinnyei).^ Das ursprOugliehore

f'flh hat meh mit verdunkdt« Bedentnng sneh in d« Oemeln<r

i^aohe erhalten, and zwar bei ZihlwOrteni and gestemmten,

BeiwOrtem: egg^c ‘der eine*, 'der andere’, eigtl. ‘alter

eörpm’, a mätodi^ 'dar nreite*^ st kar^^ik ‘dar dritte, tmtins

Ci*; a jokbät, ‘der beipre’, « Ugaiebbik ‘die schönste von

, eamm pulefaeriima* nsw. ]ji!|XlV. und XV. Jahrhundert



H, Tofl; QwäifaAte d«if «pnehHehwi Ergchetamifeen.
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-wgle aui »ocb mit dem psrtitiTeu Oenitiv; kilcn^ egy9t 'qno-

tum idter, deren einei^, «2 k4t toltutjnak egyik ‘einer dieser

ilmiden Bftober’.

Im Ungarischen wird durch das possessive Personalsnffix

«igeniUch ein neuer Stamm gebildet, der dann wie jeder andere

Stemm die Easnssnifixe, ja sogar hie und da weitere Stamm*

i^dungSBuffixe annimmt: uramiü ‘meinen Herrn’, uramtöl ‘von

meinem Herrn’, hezedböl ‘ans deiner Hand’, helyUkre ‘auf ihren

Fiatz’, Bklöm-nyi 'so gross wie meine Faust' {ölcölnyi ‘fanst*

^ross’). ln mehreren verwandten Sprachen gehen die Kasus-
' «jungen den Besitzendungen voran, z. B. finnisch (suu-asa *im

^nd’)at(u-asu*nt ‘in meinem Mund’, suu-a»a-ma ‘in seinem Mund’,

stttt ata-rua ‘aus seinem Mund’. So mag es ursprünglich auch

im Ungarischen gewesen sein; vgl. bennem, *helnem 'in mir,

in meinem Innern’, belölem ‘ans mir, ans meinem Innern’, he-

Um ‘in mich, in mein Inneres’, heUnk ‘in uns’, fditüi ‘gegen

uns, nach unserer Seite’, fdSlünk 'von unserer Seite’ nsw.

Über die Mehrzahl des Besitzes (lovaim ‘meine Pferde’,

lovaid ‘deine Pferde’ usw.) s. S. .312.
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Fflofter Abschnitt.

DER SATZBAD.

Die Arten dos einfachen Satees — Anssag^esatz, Wnnecb-

aatz, Frage, Anernfongssatz, Vemeinnng — nnterscbeiden sich

Ansserlich teils durch Wortfolge und Betonung, teils durch den

Modus des Zeitwortes, und nur einzelne Arten werden durch

gewisse besondere Partikeln gekennzeichnet (die Verneinnng und

zum Teil der bedingte Wunschsatz).

Der Aussagesatz ist entweder ohne Nachdruck der Aus-

druck der affektlosen Erz&binng und Erörterung, oder aber

nachdrückliche Ansdrucksweise des Affektes. Im letztem Fall

wird entweder der ganze Inhalt des Satzes mit Nachdruck aus-

gesagt, oder bloss ein Teil der Aussage nachdrücklich hervor-

gehoben, und zwar zu dem Zwecke, diesen Teil mit anderen

seinesgleichen znsammenznfasseii oder durch ihn die übrigen

ansznschliessen. (Näheres weiter unten in dem Absatz Uber 4h
Wortfolge.) — Ferner enthält der. Anssagesatz entweder den

Ausdruck einer Tatsache, oder es ist eine bedingte Aussage,

der Ausdruck eines irrealen Zustande^: im erst^^Fall steht

der Indikativ, im zweiten der Konditional: fut \lk Blnft’, futm
“er liefe’. — Die Möglichkeit einer HSondltuig wird durch den

Indikativ oder Konditional des mit dem Formans -hat het weitnr-

gebildeten Zeitwortes ausgedrflckt; 'er hano lanlen*, fat-

Äatna 'er könnte laufen’. Futhat drückt auch die Wahrschein-

lichkeit ans: es ist möglich, dass er läuft. Die bedi^ltb

Aussage sehliesst oft ohne irgend ünteiscbied in^dm*

Satzform zugleich den Wunsch des Subjekts in sieh:

szülyel a lednyhad (Ajany) die Mädchetisciar möchte

.(es ist aber unmöglich). Es kann aber euch das misdrUckHchete -
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0ier^ lioiiplt, gern taa*aag«ir«iid«t «rwd«i: fMud *tk

janOet^ flieb^ oder iMfeo* (Ida Indikativ iCaer^ % Iftnft

fern, 0 idme k coiirii^)v Es fiM bei gewisseii Zcdtwdrt^ -*'

besonders solcbeii, die ein kdrperliebes Bedflrlnbi aind^ken.

(enzik *er bwt*, itzik *er trinke, al«^ 'er sehlSff^ qnd einige

ebtatkie Ansdrtlcke) eine e^entfiniUebe Aindni^l^«r<^, ntn

den WmiBcb der bandelnden P^ison anzadentsn^es ist dies der

Eonditional des Hdfliebkeitsseitwerts; ihatMm ^<di tnöcbte

trinken’ (eigtl. 'ich könnte trinken’), alkatnMf 'bist dn schlbfr^?’

(donnitnris). Nem jdtszhainih, mMdn haragaziJe , a tkaggar

^Arony) 'wenn der Ungar zttmt^ hit er keine Lnat znni Spiel’.

Mttleithednäm, tdneolhatnäm, az tb44«t ide haggndm (Gyniat)

'icb habe Lust za Unterhaltnng nnd Tanz, ich möchte das Gast-

mahl verlassen*.

Der Wnnsch des Sprechenden ist ebenfalls ein bedinfter

oder ein nnbedingter: im ersten Fall steht der Imperativ, im

zweiten der Konditional: Jöjjön az angja! 'es komme die

Matter!’ Bdr jönne az angjat ‘wenn nur seine Matter käme!’

Dter strenge Befehl wird in der Umgangssprache, wie im Dept-

sefaen, auch woh| im Indikativ aosgedritekt, am die Gewissheit

des Vollzags aazndeaten: Itt maradsz caendezen! 'da bleibst

rahig da!’ ilfbat tüsUnt haza jöaaz! 'jetzt kommst da sofort

nach Hanse!’ — Die Wortfolgf des Imperativsatzes ist in der

fiegel die analytische (s. weiter unten): jöjjön he! 'ktmanefi

Sie herwn!’ (lad. be/ön); dllj megl 'steh still!’ (Ind. megdU)i v

g,fdt ii hordd bet 'trag auch das Holz hinein!’ (Ind. o fät

ii bekordod). ,
Dennoch wird in der nachdrücklichem nnd

besonders in der strengen, drohenden Anffordernng die syn-

thetische Wwtfolge angewendet: megdllj! 'halt!’ Körlide, ggere

S holnap, de elggere dm! 'ich bitte ^eh, komm morgen zn

mir^ aber*komm bestimmt!* — Im’ Un||ariachen ist anch diH

1% Berten 8g. des Imperativs gar nicht selten ‘), io den meisten

Fällen allerdings als Aasdrock der Einwillignng oder als

Bitte nm eines andern Ehiwiltigttag':f(it«|1a88 biieb . . .**); z. B.

1) über diesen Gebntnehaw andifen SpM^en vgl Potts Ein-

tCitnng.sa Hudiboldts T<nrschiedeit1ieit 4 m. Slil^hbatts, S.jLXS:iII.
* 2) Die Bitte um ElawlIIfgung. gewöhnlieh durch AOdd



‘ #0 11. Tfiüt 6«Bchiehte der apraoUkiieii Erwhetetiageit.
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Akdrmi ka mm igazt wörti. Hch mag Mra« imlaMMP 'wel'-

den, wenn’s sicht ^ahr ist!* (Betenemsgeformel.) ietzSU

Jek, röaadm, oeled, csak lättdlak, az is Icönngebb (V^dkslied)

‘es sei dass ich sicht spreche mit dir, meis Schatz, laM mich

dich biQss sehea, da ist mir schos leichter’. Jedoch aseh als

ifirkKeher Willeosaasdrucfc, wess die Erfttllnng von etoer andern

PeVSOB abhängt, obwohl die erste Person die handelnde ist;

%, B. HaUjak fdöUdt (Arany) *ich will von dir hören, lass mich

von dir hören!’ Udvaramnäl ne Idsmlak! (Arany, Toldi)

^h soll dich nicht mehr sehn an meinem Hofe!’

Im bedingten Wanschsatz wird der Konditional gewöhn-

hob von einer entsprechenden Interjektion begleitet: bdr 'doch,

wenn doch*, csak, bdresak 'wenn nnr’, in der Schriftsprache

wohl anch vajha. Z. B. Oh, bdr födözn^ mig sötit a hajnal

csälag-ästökit! (Arany) 'ach, deckte doch Finsternis der Morgen-

röte Stemenhaar!’ Elcennälek Sn, csak adndndk! (Pet.) ‘ich

n&fame dich, wenn man dich nnr gäbe!’ Röpülsz, igi vändor,

fold s viz felett: vajha szdUni tudnek in is veled! (Kölesey)

'dn fliegst, Wandrer des Himmels, Ober Land nnd Wasser: ach,

könnt ich nnr fliegen mit dir!’

Von den Fragesätzen werden die Entseheidangsfi-agen

dnreh die steigende Betonung ansgezeiebnet, und zwar steigt

der Ton bis zur vorletzten SiUje des Satzes, nm dann in der

letzten Silbe zn fallen. In der Wortfolge gibt es gar keinen

Unterschied zwischen Fragen nnd Ansnages&tzen : JBlmentek a
gyermekekf ‘sind die Kinder fort?* {ettnenUk a gyermekek

‘die Kinder sind fort’). Itt hagyndl miizksif 'möehtwt dn ans

verlassen?’ (Der Naehdrnck, de^ exqdmtmwdie Akzeirt lieg^

in beiden Sätzen anf der enden Silbe.) ' J^hit der steifl|pa0

Ton fällt fort, wenn eins der folgenden FrngewOiteriWgeMiindet

wird; « (oder -i), dgy^, nemde; wstwsehmnlicb weU-i«

lieb eine abhängige Frage bmemehniet, dje beiden aadcmai abfT
, _ if

i*=hagyd, hagyjad, wöttl. %n es, gtb*s sn!) mit dar 1. oder 9. Feiiibnt

des Imperativs ansgedräekl; s. B. hadd idssahikf 'lass didb sehen f’’

hadd bessiljek vdU! 'lass mich reden mit Umi!’ kadd jUfjOa bst ’ht^

ihn herein(komtnen)!* — In der Vollcwpraelie andh deih IndäMKi^
der 1. Person: hadd miedet' hadd beszOsk



Sbi^ptMilxe äM> dal» dfMfiiN; «tie^

wakiki6^ 49» ßwif»lkäß^»"0ft-^ a^ea deiifttdiMl^tattf'

Belle Iflkag» «b Keltessatc enefaeint, der aog^ don^^iaT^de-
wort i^tgi/ ala aoB^er gekeanseiefaBet wcfdea klw^
Väk w^fjf'0 U, 9zeat iga9»ägf {K0k$ey) *b»t d«4d|Bd^ d«
bdiUge GereehtigkeB?* (Daa WdrtclmB -e soMieilat ap^ tmmar
dem SSi^twoit an, oder ateht aäeh der Stdle» ^eMilai Zobeorl^

eiogenoBuumi werdea aoltte.) Ügif-e ^jp»gk oiet/^-g tagg
eljöMgf 'nieht wahr da kootmat’ («rdrU. lat es wähl: so» dass

du kommst)?* VMagadö testvirt .mm4e Agg vaßf irtedf

(Afaoy) ‘blotrerleagDOider Bradm*! nicht wahr so iid^? rer-

stehst da?’ J[>agegew hteibt der steigende Akzeat oaeh dem
FragewOTt vajjon oder mj (das ttbrigens auch in E^touno^
fragen Torkonunt), z. B. vajjon elMtted azt a rdgnlmedf Imst

da dSr Verienmdang Olanben geschenkt?’— Die beyabende and
die verneinende Antwort lautet igen and nem. Doch wird in

der Volksapraebe anstatt igen ‘ja’ gewöhnlich der Teil der Frage

wiederholt, der den Nachdroek hat, and zwar entweder wört*

lieh oder dnreh das entsprechende hinweisende FOrwort, z. B.

Jiiztälf ‘hast da welches gebratdit?’ hoetamt ja!’ (Dak ein-

fache Zmtwort wird in der mitsprechenden Person wiederhtdt.)

MeghoetaA^ 'hast da’s gebracht?’ megt ‘ja!’ (Das Praverbiom

vertritt in der Antwort die Sl^e des zosamraengesetztmi Zeit-

wortes.) Köngvet vettdlf ‘hast da ein Bach gekauft?’ «tat/

<Wörtl. *das’, Akk.) HdrnuU hozottf ‘hat er drei gebradit?’

amnifUt (wörtL koviel’). Az iekoldba mdtzf ‘gehst da in die-

%lidlelP dda! (wörtl. ‘dahin*).

t D|b Erganznngsfragen*) beginnen in der Regel mit

defp ^l||fSidleB Ftttwort, der Ton wird gewöhnUefa nicht erhöbt,

BO dank z, B, die Frage ki jönf ‘wer kmnmt?’ ganz so Ipiljd,

Ilde 4triWnioiijme Aossagesatz kijen ‘er kommt hemos’. An^re
^yppbde} Mit dr atgjok vüdzaigef ((^alai) ‘was nStzt ihnim

Bire» Vaters Hpldenmat?* Rdgi dMßdaigünk, hol khnd az

hdfmMgianf (VOrösmarty) ‘alter Bdlhn, wo'%eQBt do im nd^t-

Behen Dimkpl?’ (Anwy) ‘wann»

< 1) V<m Wandt sehr «dsweeianaiisif Jf'atsachdnfrageo ge-

a|n«l>t; m könmen nodi eberkiUB Eao^daitag#ragi»i telssem . <

^ <|ll stid»ii i » Bl« g$



ne n. T«il: Öe$<diJiebt« der spreohlieben ErsetMeenji^eu*
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icreiscltt der Ge^r?* — Interessant ist der hänfig« TolkatämUciie

Gebraneii der niehrzieUgen> Erg&nsnngsfrage (wie, in mehreren

«ederen S|»dcben, im Dentschen jedoch ganz ongewOhntioh^):

SSmik mif viMietnf wOrtl. Vem was hab ich zu Leide getan?*

— *Wem bah ich was zn Leide getan nnd was hab ich ihm zn,

l^eide getan?' Merre mi panasz vanf (Arany) Vo gibt es was

ZS l(dagmi?’

;;
Ausrufungssätze nnterscheiden sich — wenn wir von

den Wnnschsätzen abseben, in denen der Modns charakteristisch

ist in der lebenden Sprache gewöhnlich bloss dnrcb den

jlathetiscben Akzent, wie in der Schrift bloss durch das Ans-

rufnngszeichen. Oft wird die rhetorische Frage angewendet:

Mit neun adtam volna irte! 'was h&tt ich nicht drnm gegeben!’

(bemerkenswert ist die Verneinung.) ^rted mennyi dicaöh eete-

nek Mdozatul,! (Kisfalndy K.) 'wieviel ruhmreiche (Männer) sind

für dich zum Opfer gefallen!’ Hogy kinyilt a azivt, hogy meg-

oldott nydve! (Arany) 'wie ibnj das Herz aufging, wie sich

ihm die Zunge löste!’ — Endlich werden in naiver Rede häufig

die demonstrativen Fürwörter, die dem Deutschen eo entsprechen,

augewendet; iigy 'so’, olyan 'talis, tarn’, annyi 'soviel’, annyira

'so sehr’, akkora 'so gross’, Ugy kilöktet 'er hat ihn unsanft

hinansgescbmissen’ (dagegen als gewöhnlicher Aussagesatz mit-

der Wortfolge : ügy lökte ki .

.

'^r hat ihn auf die Weise hinaus-

gestossen’). Annyiszor mondtam nekit 'ich hab ihm’s so oft

gesagt!’

Die Verneinung geschieht — im Gegensatz zu anderen

finnisch-ugrischen nnd türkischenSprach^*)— nacji'ipddgerma-

niscber Art durch unveränderliche Partikdn, und i#ar, wie im

Griechischen nnd Lateinischen mit dem Unterschiede zwischen

1) Vgl. — auch über das Upgarlsebe — Hugo Schvefaardt:

Der mehrzielige Relativ- nnd Fragedatz.

2) Im Finniech-ngrisefaen wird, die Vnmeinung durch «in be»

eonderes Zeitwort, im Ti^ischen durdi »b* besonderes StamrabU-

dungssuffix {-ma me) aasgedrückt. Z. B. finu. «» men«, et mteaif ei-

mene 'ich gehe nicht, du gehst nicht, er geht nicht*, wörtlich: 'ich

nichte geh-, du nichtest geh-, er nichtet geh-*. Über ungarische und
ü^aiseh-ugrische Verneinuugswörter s. des Veit, AbhendiangKyelvSr
Bd. 18 und’ ebd. Szinnyei; ferner Mistelh Chatidit 88® n- 81- ‘ii-
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iblosier Ventetemng mA Vi^tbot; mm %(mf tmA m ^ufe,

«. B. *»«1» mägst/k *ielt g«be niöbt*, ^ met^l 'geb oleMr
£ben«o BBtetwsfaciid«« «ob $0m iib4 4« *iie<|ae, neve’;^ diel' be«'

tigea Umgaog«^ra«be wird jedoefa $e iiQtarsebiodi^ «ow<^ Üa

Wanecb, als aoefa !a AnssageeitaeD gobrancbtt ligsn^ iet lät’

iam mig *so was hab ieb (ascb) no<^ nicht gesebn*«~ ^9r Nach;

dmek des TcmeiiieitdeD and mbietendes fbtaes tuum ebebsa’

•dar<^ versobiedeoe Wortfolge gesteigert werd«i, wie der des

Befeblsatzes: meg nem dU oad meg ne (Ü^ ist ebenso ekte

-Steigerung von nem äll meg nad ae Slj megf wie das s^*
tbetisefae megdUj Tom aoalytiBeben dUj megt Meg^ nem ^
beisrt 'er will dorcbaus nicht Stillstehen* oder 'es wild keines*

falls Stillstehen’; meg ne dlijl 'bflte dich stillznstebenl’ In nega*

tiven Nebensätzen, besonders in Bedingnngs* und Relativsätzen,

äst dies die gewöhnliche Wortfolge, ohne jeden Naebdrnck:

Ha meg nem haltak, most is 4hiek (Schlnsssatz in Volk«närcben)

'wenn sie nicht gestorben sind, leben sie noch heute*. Amit
ma el nem vigezhetänk, jiivö lUtre marad 'was wir heute nicht

fertig bringen, bleibt für die nächste Woche*. In älterer \ Zeit

war diese negative Wortfolge auch in naehdrucklosen Haupt*

Sätzen gewöhnlich (s. Verf. A magyar ezörend, S. 4^). — Nach
negativen FfirwOrtem wird vor dem Zeitworte immer noch die

verneinende Partikel {sem o^er ee) gesetzt (gleichwie in sämt*

iiohea clavischen Sprachen!): eenki eem Idtta 'niemand bat’s

gesdii«)*, eehol se talälom 'nirgends finde ich’s*. Die drei WOrtef

bi^i^ heute ständige Kontaktstellung, vor zwei Jahrhunderten

ato'tegte man noch ganz gewOfanbcL* «enJa is azt nem Idtta

(ie nem> sem) oder senki azt nem Idtta. Die doppelte Ver*

neinang ist auch in den zusammengesetzten Sätzen Regel, die

nüit dem doppelten eem — sem oder se— «e beginnen: Se mm
izensz, se nem irsz hdt lendet? (Volkslied) 'weder sendtet 'du

mir eine Botschaft, noch schreibst dn*mir einen Brief?*

Snbjjekt nttd Frildikat ze^|ea|(^im Vergleich Zu iudo-

germanischen Spraetiea wenm Bemr^ehsw^Mes.. IstdäsPrädikat

ein Nennworty m fehlt te &r6egtmwmr&,alaaernder Bandiong
die Bbgen. Kopula: az 4g kJk'der l^moiel [istj Uau*;.ii gyerek



«H KI. der ,8|!i?>dilld»ag Ergctoiatagoa.

illfofe easitmäS» Kind nt «cfat Jiüir kltV iat Tielte^tr

sod ytitä MUgedrIIckt, wenn die BiektiglEeit dw crMtzen

AnebaC« ayicbdrfioklidb betont werden soll: ez m gferdc va»

ngale esztendSa 'des Kind ist sebon ecbt Jehr elf. Oie

Verfaegeniieit, die vollendete Handlang, der Imperativ nnd

l^jisnditional, sowie auch die 1. und 2. Person erfordern immer

die Itopnla: az ig hik vala, Mk vdU ‘der Bimmel war bleu,

n| bkm gewesen’; fdradt vagyok %&de bin ich’. (Das Finnische

l^reneht anch die 3. Person mit der Kopnla: ttütm on zktine»

.Ider Himmel ist blan’; lapzi on JuAdekzan vuoden mnha 'dae

.Sänd ist acht Jahr alf). (In einzelnen Mundarten kommt die

Kopnla anch sonst in der 3. Person vor ; Jdnoa mozt hol Oan

hojtdrf Svo ist jetzt der Johann (als) Sehäfergebilfe?’ Mind-

lunJe ea» eztiid 'bei nns ist er Diener*).

Der Kopnla ähnlich konstruiert man auch die Zeitwörter:

lezz a) ‘er wird’, b) 'er wird sein', nnd «Mrad ‘er bleibf ; z. B.

katona IzU ‘er wurde Soldat’, ddg lezz 'es wird genug sein,

gen&gen’, katona nuirad 'er bleibt Soldaf. {Lezz ‘er wird’ nnd

«Mrad wm^en anch mit Kicbtnngssuffixen verbanden: hamuvd

hzz 'es wird zu Asche’, tUolzönak maradt ‘er blieb zum letz-^

ten, zn-letzf.)

Das allgemeine und das unbestimmte Subjekt wird

— ausser dem unbestimmten FHpvort (zörget valaki 'es klopft

wer*) — meistens auf dreierlei Art ausgedrttckt: 1. durch die-

3. Person der Mehrzahl des Pridiksta: •zOrgttnek-, 2. dnreh das

Subjekt az ember ‘der Mensch’, desaea Bedeutung hier abge*

schwächt ist, wenn aadi mcbt so stark, wie die des Ähnliche»

Dentschmi man^Mann) odm* des fraaz.0%Feis(ho«if>M^

z. B. mm tudja az embzr, mit zz&gon 'e>«) weiss nidht,

was man dazu sagen soll*; 3. durch eine ^gaiMBmliehe Infiiddv-

konstmktion; höchst wahmdbmniidh sbiirischmi DafwangS: «iem>

Utni zemmU 'man sid! sicbts, es ist fiiel^ so a^aV
'nidit sehen niehts’ (AWfe); Idthittaf 'matt sehen*.

Sonstige subjektlose tiad etngU»di‘i|(edkds{oineasiplt

1. Impemmalia, z. B. iMUmWc 'es bltid'^' dißt oder

ezOc az zzS’w regnet (der Kegen)*, 'difer

‘es donnot*, oder dorög z&ig’t» donnm d^ UhlStttBP,
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4^^ lidWS ii»lträi<»b.eb«&fiifl» *d«r1Wa^ domieriVM #¥>
ttri|[MrSsfl^ «in gelwbC, 4m «b«r jetet fbrdinri|pc^

<td düi «ia aeaw Selil^t MaaaualaB tuuiuk; Zett»

Aaam di«lttsi »etewvlogitdieä AtiidrSdc^ mUt^ä
««ia^iaAf^e. Sätze darob ]^pMB: Aängi4 «SSft (<ro

mfra)f *ariefi«l bat'« geeeblagen?’ bd«^ 4m inm)t Vüfvief l^t

(ift'«)?*
—

‘ 2. VokatiTe oad bteijektioaea.'
*

‘7

(
fafolge von Bedeateagsveriehiebaafeu Wetea Tiaa^dedeae

•adverbiale Satzteile aa die Stelle des Sabjekt«oaifaiathp% so bch

«oaders regdaiässig die Zahlworts aait dem Hedjfdsalüs^e ‘•an

4sn : iokanj&ttek 'viele kaaum* (si «ob jittt), »6k ^zam »Imt^
'viele Haaderte Gelea* (st, «ob »zäz 6le»ett), eigeatlieh 'zabireieb

kamea sie, za hnadertea fielea sie*.

Dblekt and Prädikat. Das Objdct (Akkasativobjekt)

•ist die nächste Brotimmong des Zdtworts and bmseicbnet ge-

wbbalich, wie in den indogeraaniseben Spracben, den Gi^n-
stand, der in engster Beziehang zur Handlang stebt. Es anl^'^

scheidet sich von andermi Urastandsbestimninngen bloss dadareb,

dass es eine engere Beziehang aasdrflckt, so z. B. heisst ä fdra

cdgok 'ich baae aafs Holz’, fdt vägok 'ich backe Holz*; a hdzra

nizimm 'ich schanie anfs Haas’, a häzat n4ztem 'ich besebante,

betraditete das Hans*. Es gibt ebenso wie in andeTOn Sprachen

•einJ^ofatnngsobjekt oder affiziertes Objekt (gyertydi gyujVvt

ztb^tet eine Kerze an’) and ein Shrgebnisobjekt oder effiziertes

tXid^t (tdset zfladet Feuer an*'), la die letziefb

Klasse gebärt auch das innere Obj^t: »zip 4neJcet 4nek4 *er

eia scbäaes lied*, 4de» dlmot altuzik 'er schüft einos
^

—

, 1> Auch Bestiiainungen des räaraliclien oder aeitbshen Üfwi^s
»hmtißa ’oft ’^nrch das Akknsativobjekt «nagedrftekt, a. B. fla

k»fl i» mentu Me (Aranjr, Totdi) 'selbst weaa er üiii^g

danua geb«i mäaste’. Sedz igaz etM pwyotärimtdmn
(Orcsgr, XVHL jhdt.) *huadtttt Tag« ^rst da dafUr ii« Fe^efeuerl
toeonWB*. GCisMdi int Mso Intern» zJv, 66^91, wcsia er ineinti^in

Gag, gehe 6i^ miltl|pliea lateressaat Ist ao^ die

•afckasativisolie Fe^ aaeh ^ Üi^te^: lidb ditfofe Iftf ««'«ras steiil

Ihr aaid fstae'Mansf* (dii^ Anakipe vea Ansdrieken, «4« Vaa
egtübst d« daf was schreibst da

.

*



4̂ II. Teil: Gesohidlite «praehlleben Enehebnnqren.

0

fdtsseu Sehhrf*; aad dttwi sehr oft elliptisch: 4de»et ahtmk 'er

schläft bUbs*, nagyot kiäU ‘er schreit lant, er schreit einen grossen

[Schrd]’, tohtd veszödtem 'ich habe mich viel geplagt’. — DiS'

Qränse der transitiven und intransitiveB Zeitwörter ist viel

bewe^Iit^er als im Dentschen’*). Die transitiven können meist

' aach ohne Objekt gebraucht werden: emk 'er isst’, irok'‘iCh.

sdtrdbe’; zum Teil elliptisch, wie: befog 'er spannt (die Pferde)

, Wl* statt hefogja a lovat, hisöpör 'sie kehrt ans’, nämlich das

^mmer*). Sodann kann aber sozusagen jedes intransitive Zeit-

wort auch mit einem Objekt verbunden werden: jdr 'er geht*,

Üncot jdr 'er führt einen Tanz auf’, jdrja a koctmdt 'er be-

sucht das Wirtshaus fleissig’; iil 'er sitzt’, jöl üli a lovat "er

sitzt stramm auf dem Ross’, wörtlich 'er be-sitzt es’; ngög 'er

stöhnt, ächzt’: Nyögte Mdtyd« hüs hadät B^canek büszke vdra

(Kölcsey), wörtl. 'AViens stolze Burg ächzte Matthias’ erboste

Scharen*. Besonders häufig werden mit Präverbien versehene-

(in den meisten Fällen perfektive) Zeitwörter mit dem Akku-

sativ konstruiert, ganz wie im Deutschen, Lateinischen, Sla-

vischen: dll 'stehen’, megdU 'bestehen’; jdr 'gehen’, bejär 'be-

gehen’, dtjdr 'durchgehen, transcurrit’; nö 'wachsen’, benö 'be-

wachsen, überwuchern’; fut 'laufen’, vegigfut 'durchlaufen’;

gazddlkodni 'haushalten’, meggazdüllodni 'ersparen’, liieher

gehören prägnante Ausdrücke mit jlichtungsadverbien, wie: kia-

luazom mdmoromat (Petöfi) 'ich schlafe meinen Bausch aus’;.

Uimddkozom rdd laten dlddadt 'ich erbete Gottes Segen herunter

auf dich*. Ferner reflexive Ausdrücke wie kialuaaza pMgdt
'er schläft sich ans’, ^orditja magät 'er fängt zu hetllen an*

{ordit 'heulen’), dneveti magdt 'er bricht in dn Geliebte aus*.

Die objektive Konjugation Ist dem Ungarischen

1) Übrigens ist ja diese Grenze in alten Sprartimi ausserordent-

lich schwankend; vgl. darijber besonders $teintba(/ Vih Sehrilten SSL.

3) Die Ellipse ist giifu^angm>scheinli«dt;'wemi -das Zeitwort,

ohne Objekt steht und dcw% die Form der obj^ttven K(Hijiigatj|en

b^bebält, z. B. heM egy kenyirrü ‘er komtat atu (er bestreitet esj'

mit einem Laib Brof, ln der altera Literaler: bsCfi aeUkdg^t

kmyirrd oder heiri dtjdt, wörtlich: 'er bestreitet seinen Be’därt

oder seine Boise -mit einenT Laib Brbt*. (Über 80b|tig« Ellipsen

Objdtts 's. Nyelvör 84, 411«)



*, A l^erSatsbia.
,_H ;

^bArnktfifiit^b (anchlnär^ «aderen vep#iuidteBSpnidhea vor-
'

inuidea, da> ttbrigen abhanden g^komniw). Xittak, ld$

}m4m: *tch sehe, dn siehst, er sieht*; läiotn, Ukod, ‘ieh

sehe ihn (sie, es), da siebst ihn, er sieht ihn*. Cde objektlfe

Koajogation entbftit idso ein bestimmtes Objekt dritter Fersen.

Ausserdem gibt es eine vereinselte Ferra, die ma Objek| swdter

Peirssa entidtit, aber bloss mit dem Sobjekb der ersten Fersen

der Einzahl: lätldk 'ich sehe dieh (oder eneh)*, Iditalcik ‘ich

habe dich gesehen’, läindlak 'ich sähe dich’ asw. (Für ein

Objekt erster Person gibt es keine besondme Form, nrobl aber

im Mordwinischen; im Ungarischen heisst Idtaz 'da «ehsf and

'du siebst mich’, Idt 'er sieht* and 'er sieht mich* usw.) — Die

gewöhnliche objektive Konjugation wird aber angewendet, so

oft ein individuell bestimmtes Objekt diitter Person im Satze

genannt oder durch ein entsprechendes Fürwort ausgedrackt

wird. Sie wird also angewendet, wenn das Objekt den be*

stimmten Artikel bat, wenn es eine besitzmizeigende Personal*

endnng bat und individuell bestimmt ist (in welchem Fall es

nach heutigem SprachgebratTcb auch immer den Artikel ^an-

nehmen kann), wenn es ein Eigennamen ist, und schliesslieb,

wenn es durch folgende Fürwörter vertreten wird; öt 'ihn’, Sket

'sie’, önt 'Sie’, azt 'den, die, das, jenes’, ezt 'diesen, dieses’ (und

die Zusammensetzungen dieseg beiden), melyiket 'welchen von

ihnen* (mdyik /dt 'welchen Baum’ usw.), egyiket 'den einen, das

^ne*, mmdeniket 'einen jeden’, valamennyit 'alle’, egymdat 'ein-^

aidei'* egyiJc a mäsikat, bei den Szdklern egy a mäst 'einer

den andern’), dann die reflexiven Fürwörter magamat, maga-

dat, magdt 'mich, dich, sich’ (die den Formen hdzamat, hdza-

dat, häzM ähnlich sind, vgl. S. 255). — Bempiele :
'

K •* ^

lm4dd m Utm$6get! (Kölcsey) 'Bete die Gottheit «nl* Atedl

Mk«met! Beteuerungeformel, wörtl^'Gott sieht metne SmüeT
Megirti Mohdc» vesaeddmä, (Kisfaludy K,) 'sie erfährt das Unglück
von MShäcs*. MMy<ia kirdly bevette B^«t 'König Matthias eroberte

Wien’. Az, ki öt »zenttte mig, USbbi mnär fei neun kd \£ötvös J.),

'jene, die ihn noch geliebt hat, steht ni^t mehr auf. AM
tm«d ‘daran hast du vergesse^'., AM >^ond(Ao^, zsö ezik 'i^ glaube

(das), es regnet'. (Vor Objektsl^n s^ht die'tA>jektiveK<piiagation
‘ fach wenn das hinweisende Fürwor|i nl^ht yorangeht, s. B. Kt' tt«^,



suis It. TtÖt Ö6W5li4i}hte 46ri»|iiAelille^iü Kineh^ntliteil.
^

"

y

piUmai^ Ml el m Mtmd^ dirrffn# (Xlte««y) "We/

ItBl tu irdebem Auge^bli^ di« wdkende d««

Abflllt?* Me^ifikei sts^essemf (Öyulai) 'welcbeö »o>ll i«h iieWto^*

^
Spyiket f&idl&cmm 'den einen opfere ich*. Smre$»4t^ ,0g$fm40iy

^iei^ Einender t* SzigytJj^Uk magat&kai! 'schämet euch!* Weöil

jyiMJh MMgontMit, magadat nicht reflexiv ist, sondwn 'mich ftllein,

jtllein' bedeutet, so wird es nicht als 8., eondem als 1. und

% lyscn behandelt: c»ak magamaJt Uddltak 'sie fanden mich sdlein’,

^ Vtagad<il lättalak 'ich sah dich aliein’. Azt, wenn es bedeutet ‘die

* Syte„daTon, weichen*, fraua. 'en', steht bioss mit subjektiven Verbal*

feirmen: (^Sn bort veMtdc ‘ich kaufe Wein’.) J^n u oet veaz«k 'ich kaufe

^ t^^enlUls Wein*. Ebenso das relative Fürwort: dmif ma elv4gezh«t»s,

fudoKtd holnapra! 'was du heute kannst besorgen, das ver-

schiebe nicht auf morgen!'

Ein Haaptwort mit einer Personalendnng kann einen be-

stimmten, aber unter Umständen auch einen unbestimmten Gegen-

stand bezeiebnen (z. ß. in partitivem Sinn) : «Hoptdk a lommat

'man hat mir mein Pferd gestohlen*, elloptak egy lommat 'man

bat mir ein Pferd, eines meiner Pferde gestohlen*. In letzterem

Fall sollte eigentlich der allgemeinen Regel entsprechend folge-

richtig die subjektive Konjugation"angewendet werden, sie wird

auch tatsächlich gebraucht, besonders in volkstOmlicher Rede:

Petöfinek Mt arekdpit itmerek 'ich kenne zwei Bildnisse von

Petöfi*. A hideglelAmek in jö orvo»»dgdt tudok 'gegen das

Fieber weiss ich ein gutes Mitb^’. Hd^jät Mrj! 'verlange

Hinteres (in der Fleischbank)’. Meistens Wird aber auch in ähn-

lichen Fällen die objektive Form aogidwmidet, weil dos Objekt

mit der individnalisierendea PemonaluMbiq: als gent|pätfd>' be-

stimmt empfanden wird; Nihdny rigi ksityvä ti0$t0 tueg a
lom kbzött (Gynlai; täldlt meg vfttrde hier Jedenfa'HkWtemden,
trotz des partitiven Objekts), 'er fand ei!ri|e fein^ idten Bädier

nnter dem° Gerfimpel’.

Orts-, Zeit- und &(lere CnitdNinlstNMdlmMSiliea, Dal
Ungarische batte für diü'drei Hauptiit^ oder ftkditnngeti

Ortsbestimmung — wo? woher? w(^?^— nebprttngiieh

Is^lkanis, die sieh ahch in den verWandlefl fifuniehfini ffthalj^

haben: -n Und -ff, Lokative auf dte*Fra|^ .*dl, Ahlifir Mi
die Frage woher, und *d 4 Ijativ fttr Hit



CkbrawA wW« j«äQeli «kat ^BgMe1ir)üdct li&räh

^{«.«eQtiwn Eadvog^ii Usii Fo^i^oinl^otidi, «Be nOpiobeti

q»ei4^erea Ortmrerhiltoüte aafdrttelteii «od gewOlmlijitb h «iy-

»Mdogiaeli sntaBunei^bhVBdeo dreijl£^fedr%«&

die dwtsh jese llter«B Kasnsendangeii nacb d«ti -drei H«ppt>

vidhtnngea bestimmt werden.
^

Wo? -ben *ln', -n 'auf', -nS 'bei'*, alatt '"aiiter*^ pfUftt •äWV
«MW ‘vqr*, mOglfU 'hlnlKW*,

Woher? -böl ‘aas', -röl ‘von', ^Wvon’, oM» Volt unter’, fim
Von über*, eldl Vor*, •m&g&l '(von) hinter*,

Wohin? -ft« 'in', -ra 'anr, -hoz '*n’, aW 'unter', /W 'ttber',

«W 'vor', 'hinter*.

Ansserdem die Endoogen -neb 'gegen', -ig 'bis*, und noch

eine Anzsbl von drei-, zwei- und einfachen Postpositionen

:

Adsdti *zwi8c}ien*, lebtol^ kifze; rueliett ‘neben’, meilM, melU\

/Srfdf 'von . . ber’, feU 'nach . . hin’; «W« 'nach’; Icbrlü 'nm’; endlich

Fhgnngmt wie vaJami-n hdüJ and kiaoül ‘innerhalb and aosser-

halb eines fiaames’, utlami-n ßlül and altd ‘oberhalb and anter-

balb eines Gregenstandes’, adami-n ät ‘Aber etwas binflber’,

mlami n innen and tül 'diesseits and jenseits eines Ortes* usw..

— Die persönlich bestimmten Adverbialformen bennem 'in mir*,

nälad ‘bei dir’ nsw. sind schon S. 393 erwähnt worden.

Oie drei Han p triebtangen werden gewöhnlich streng

gesobieden, es gibt jedoeh gewisse Eigenheiten and Versebie-

bnogen, von denen hier bloss einige erwähnt seien. Die Zeit-

für *bleibea, lassen’ and 'Banm haben’ werden in tin-^

nkeb-ugrischSn Sprachen und zam Teil auch noch im Ungariseben

mit Lativformen konstruiert: oda-maradt az erdöre 'er blieb im

Ws^*, wörtl. 'er blieb dabin in den Wald’, oda-httgyta 'er liess

Ime dort, er verliess sie’, bele-fir 'es bat Raum darin, es gebt

i^ieitt* ^er aoeb dfir benm, and die beiden ersteren Zeit-

wörter werden heatzatage in der Regel>mit Lokativformep ver-

b^ndtai). Man s^gt hele-halt a vizbet a cizbet veeeett wOttl. 'er

ins IHTasser hinein, er ertrank|^). — Die Ablative aaf rdi

m sind in de^ Fi^m -td |I tettnei^ m JLokativen verschoben

tt 1) Ssistdiiskelnschei^'bare^^tdiniagBkasaifWteH.Winkler

o^ehtt (Zur Sprachgesohicht« SO}), soam» «dn ^klicher.
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, worden: tdul, flM’nntbn, oben* (daraus dann tMröl, ßlülrdi

'von unten, von oben’), belüJ, kfvül 'innerhalb, ausserhalb’ (bela?-
‘

rölf kivülröl 'von innen, von aussen*) usw. Die Lohativendun^ •

•heil ist in der Anssprache mit der Lativendung -be zusammen*

gefallen (Synkretismus).

Die Zeitbestimmungen werden meistens durch räum*

liehe Suffixe und Postpositionen ausgedrflekt: tilen oder tä-

ben 'im Winter’, delben 'Mittags*, reggdtöl estig 'von Früh bis

Abend*, holmpra 'auf morgen’, huav^t utdn 'nach Ostern’, Tc4t

b4t gJatt 'in zwei Wochen’ usw. Es gibt aber auch einige

speziell zeitliche Verhältniswörter. Die Endung -kor (= kor

'Zeit’) wird meist dann gebraucht, wenn das Grundwort keinen

Zeitbegriff ausdrttckt: szäretkor 'zur Zeit der Weinlese’, ara-

tdskor 'zur Erntezeit’; mitunter aber auch bei Zeitbegriffen:

hat örakor 'um sechs Uhr’, öszkor 'im Herbst’. Die Postposi*

tion közben bedeutet 'während, inmitten’, mulm 'nach (Verlauf

von/ und dta'seit’ : ev4s ifcöahe»» 'während des Essens’, M h^f

mulva 'nach viensehu Tagen’, üj4v öta 'seit Neujahr’.

Andere Umstandsbestimmungen beruhen zum über-

wiegenden Teil ebenfalls auf räumlicher Auffassung, besonders

die Znstandsbestimmnngen: der Zustand, in dem . ., aus dem .

.

und in den . . Hieher gehören auch zahlreiche feststehende

Fügungen, wie : bizik az igazsägl>an 'er vertraut der Gerechtig-

keit’; gondolkodik a dolgon oder dologröl 'erdenkt über die

Sache nach’, panaszkodik cedakire 'er beklagt sich auf jemaad’v

der Komparativ mit ~ndl : 4deatd)b a miznä 'dnlcior melieT (per-

sönlich bestimmt sagt man statt nälam erö9d>(> gewlAnlich

pleonastisch nSamndl, ndiadndi, ndldwü er&tdb usw. 'fbr-

tior me, te, eo’, nach Analogie von a fiuttdl «rdsehh) usw. Den
Zustand, aus dem man befreit wird, kanp mmi als Bestimmung

des Ursprungs, deiyenigmi, in den man (gerät, ak Bestiiumnng

des Ziels oder Erfolgs bezeichnen (in dmWfassers ungarisch^

Arbeiten eredethatdroM und «4ghat4r9eö benannt). — BefOf*

ders zu erwähnen sind die ZustandsbesHmmungen mit -val

'mit* und n4lkül 'ohne’, hdyett und ggandnt %tatt, für,, ah»*;

ferner konkrete Zttstmidsbestimmüngefn (ßKdve) von Hanpt*

Wörtern mit der Endung -ul ül, von BeiwOrtenu gewGbalich i$dt
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'an an, veHOBW mit •»{' Hif z. B. ant^kül äU oit az *a}8-

^ Denkmal stobt die Sftnle dort’, boldogai» oder Mdagal 42 ’glttok'

lieh Idlit er*; endlich die konkreten Zielbeetimmnngeiii mft den

Eodsn^^D *od o4 und •ne^ nah, welche bezächaen, #ozii etwas-

gemacht wird, wofür jemand gehalten und wie jmnaad genannt

wird (Faktiv nnd Prädikativ): «emmtod lezz 'znnichte 'jverden*,

jövd tMz 'gnt-machen*, kirMyndk vdlazztani 'znm Ednig‘ err

wählen’, bardtjänak nevezi 'er nennt ihn seinen FrMind*. (Die

finnigch-ugrischen nnd samojedischen Spraebm haben reich ent-

wickelte Essiv- nnd Faktivformen.)

Die abstraktesten Umstandsbestimmnngen, die der Art nnd

Weise, der Ursache nnd des Zwecks ^werden ebenfalls oft mit

ränmliehen Verhältniswörtern ansgedrfickt, nnd zwar die Art

nnd Weise mit Lokativen, die Ursache mit Ablativen, der Zwet^
mit Lativen: valöban nnd igazdn 'in Wirklichkeit, wirklich’,

dlteddhan oder dltaldn 'im allgemeinen’; gyulOlethöl tette 'er

tat’s aus Hass’, nem Idija fätöl az erdöt 'er sieht den. Wald

vor Bäumen nicht’; minek teszed ezt? 'wozu tust du das?”

caddszatra megy 'er geht auf die Jagd’. — Die Art und Waise

wird meistens durch Beiwörter mit der Endung -an en, manch-

mal mit -a2 iü nnd -lag leg ansgedrttckt
;
jobban 'besser*, rostzvd

'schlecht’, futdlag 'flüchtig’. Ferner mit -Mp, -Mnt und szerint :

mdekip, mdzMnt 'anders’, szö^szerint 'wörtlich, dem Wortlante

nach*. Die Ursache mit -4rt nnd miatt : bünhödik vitkiirt 'er

fattsst für seine Sünde’, miattad zzenvedek 'deinetwegen leide'

ich’. Der Zweck mit -4rt, vigedt (zufällig dem sinnverwandten

deutschen wegen ähnlich) nnd dem Infinitiv (s. diesen weiter

nuten) : ezabadedgirt käzdeaek 'sie kämpfen für die Freiheit;.

nem iz mentem in a vigett (Petöfi) 'ich bin auch nicht des-

wegen hingegangen’.

* Adverbiale Terbaiaomiaa ^efhndinm und Infinitiv).

Früher war das Ungarische viel r«^her an Verbalnomina and

gemndialen Fügnngen, die hentzntäge^ teilweise durch Neben-

sätze ersetzt sihd. — Das ^wöhni^lhe Oernndinm aaf -va ve

(in alten Denkmälern und Mnadart^i atmÜ-nnf «e2) wird als

Bestimmung des Znstandes oder der und Weise sowohl aktiv^
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«Ifl p«8äv «,agew«Bdet. 1 . AkißV» der Znttand dareh dne deuenide

ä«adlang bestimittt: Zügva, süveitoe fdMl a ziifatar (VOrOs*

marlj') *bran8end, heulend erbebt sich das Oewitter*. ÜMiketve

«drom, amit »zötni fogtz (VOr.) 'zitternd erwart ich %’as du

iq>reehen wirst’. Vdrva vänm 'ich erwarte ihn sehnsflchtig’,

wOrd. 'wartend erwart ich ihn’. leirtilc 'sie baten ihn

iithrfnetig’. 2. Aktiv, der Zustand ds Ergebnis einer vollendeten

Handlung: Mintegy dlmdböl kehe körülndz (Vör.) 'gleichsam

408 dem Schlaf erwacht blickt er um sich’. Veszve mn oder

4l pan veszve 'er ist verloren*. 3. Passiv, der Zustand Ergebnis

. ^iiner vollendeten Handlang: Golyötöl taldlva fSldre rogyott

(Horvith M.) 'von einer Engel getroffen sank er zu Boden’. Irva

mn oder meg mn irva 'es steht geschrieben’. A vdroz mdr
«l volt ptuztiim 'die Stadt war schon zerstört’ (elpusztit 'zer-

stören’). — Das Zeitwort mn fällt oft weg nach Art der Kopula

bei sonstigem nominalen Prädikat: Veszve minden 'alles ver-

loren’. A fa rakm gyämOkegel 'der Baum beladen mit Obst’.

Daher hat dieses rakva in der ältem Literatur oft -einen regel-

rechten Plural : a fdk rakvdk gyümälccsel 'die Bäume sind be-

laden mit Obst’, statt des gewöhnlichen: rakva vannak gyü~

mölccsel. Nach diesem Vorbilde bildete man in der neuem
Literatur desgleichen auch von anderen Zeitwörtern: A kc^
ctmkba rttUnok 4$ gyämdniok fpglalvdk 'in die Schnallen sind

Bobinen und Diamanten eingefasst', -w In den Denkmälern des

XV. Jahrhunderts wird dieses Geranium, wie viele ähnliche

in den finnisch-ugrischen Sprachen, no«h mit Personalendnngen

versehen: Tahdtjövid aJdndokozJadHilßndokodM^StaihK.)
et tune 'veniens [tu]’ offeres monos tmoA TMyg^k nm
iudvdtok iräsi (ebd.) erratjs 'ne8oientes|viNi]f acriptnras. Bmmt
vejek lakozdnak oH f^d.) 'intrantes {ilU^* .bähitabant ibi.

Eine Nebenform dieses Gemn^mns ist daajewige iwf ’Uibi

vin — mit einem wab^tobeinKeh nadi Analoi^ der gewt^B-‘

lieben Adverbialforracä fie iterpjroN 'sehf*, J^diMn 'beaserY«^
tdn 'träge* hinzog^flgM B. ^angensebdbiieb*

in0ni 'sieh öfftMHB*), tudv&n tudta V wäiste es sehr w^*'.
Von diesem Oerondinin ii|t in denümgaogai|>fi|ohe kaäm mMp
als dee eben erwähnte njgüvdn erhalten. In ^4’'
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irird «i.nocli oil fentiff jedo^ll Uow «nr Be«tiai>

ma^g d«r Ztätnigo md d«r üimelw, «< B. MU eMr« ftoe*<fto4»t

meg4rüiäjUk . , ‘'nndKdem wir dies vomntfeiehkdEl, ftMOan ivir

begreifeo . .' (io d« l7iiig»iigMpni«lie «ndi iiQg{|^n«eli! mü^‘it

«zt d$re b0e$ät9ttuJk, meg^rtbetjttfc . .) mä,^ mm
iM», mindm fordtdatet Mmym tew (Vftr.) '4» 8dne 1V«fffr

liiefat «elmer ist, fftUt ihm jede Wendung leltdif (er0i4. 'mfhfe

er jede Wendung leicht’; in der Uingnogssipra^e ndivü feg^-

eere ngm $ülgo9, minden forduledot kffnngen tmz).

Der Infinitiv war nrspriln^ieh ohne Zweifd eweokbe>

stimmend, meistens neben Zeitwörtern der Bew^ng: «ügdrolm

jövöh 'ich komme einkanfen", »z^m-gyüßem menteJe '«e gingen

Uen dnsammeln*, tparkodott bennüidcet utöUmi *er trachtete

nns einznholen’. ln i:>atzen wie kengeret akarok enni 'ich will

Bitot [znj essmi*, nnd besonders ohne Akkusativ wie ennt akarok

*ich will [sn] essen*, verschob sich der zweckbesthninendclnfinitiv

nach und nach znm Objekt des Satzes (so bei kivdn 'er wtlnsehf,

tzeretm 'er möcbte’, tud 'er kann*, ktzd 'er ftngt an’ nsw.) Von

hier ans entwickelte sich sodann der Gebrauch des Infialtivs

als Subjekt: enni keil, lehet, szabad 'essen ist nötig, möglich,

erlaubt’, d. b. 'man muss, kann, darf essen’, z. B. kengeret 'Brot*

(ids Objekt znm Infinitiv). Dolgozm nem aziggen 'Arbeiten ist

keine St^iande’. Kdr oolt anngit inni 'es war Schade so vid

zu trinkmi'. Ein acc. c. tnf. wird heutzutage ungefähr in den»

si^lMm Fällen wie im Dentsehen gebraucht (in dm' ältere Litera-

tnr #nrde et nnter Einwirkung des Lateinischen viel hänBger

angewcmdöt): LdMtdak jönni a heggröl 'ich sah dich kouunmi

vom Berge*, ^temet sem haggd »zeftvediaek ndlk&l folgnia

(Bt^kssey) 'er Bess anch mein Lei^n ni<^t ohne Leiden ablanfmi’.

Bftbr pft, bescmders bei den AusdrOeken keil, lebet, ezekad,

0Sc fedsohiekt dich’), enged nnd hagg 'lassma* nnd ad 'geben’

nimmt der Infinitiv in dm Sebn^q^mdbe naeb aitnm %radh»

l^elMraneb in der Begd Pmsonalendtimgnn ««: Sa foedbb «anr

bai Hßenmea (Vör.) 'wenn es mir (leistebft wmter sn gehen’.

JBngMtd htdmm npeedet Opdalnify $.) 1|m mich deinmi Namen

i, 1) Om timidnktiv ak tftdbjeltt zmn Gmundinm« vgl. ähnliohe

Plgängen im ltattenis<dien; s.'likteU, ^wrakteiisdk 4ift.
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wiBsen’. JdJ ennüf 'gib ihm zn essen!’ IMnunk 'es

«st interessant, Wenn wir seben . ^tl. 'es ist interessant fttr

unser Sehen’. In der ältem Sprarihe war diese Ftlgnng Tiel

«asgebreiteter, man sagte auch : ei ahar futnm 'er will daron-

ianfen’^ ha nem aJearsz bejönöd ‘wenn du nicht hereinkommen

willst*. — Elndlich sei noch der subjektlos prädikative Gebrauch

erwähnt: innen mär Idtni a hdzeU 'von hier aus sieht man schon

das Hans’; onnan nem läfhatni 'von dort kann man’s nicht

sehen’ (vgl. deutsch es ist zu sehen, slav. videti nsw.). 8. 404.

In vorgeschichtlicher Zeit war der Gebrauch des Infinitm

jedenfalls viel weniger ansgebreitet. Wenigstens finden sich in

'den Sprachdenkmälern häufig Beispiele daftlr, dass der Infinitiv

als Objekt vermieden und durch den Akkusativ eines Verbal-

nomens mit dem Formans -t ‘) vertreten wird : koldöUomat ätaU

lom (MttnchK.) 'ich schäme mein Betteln’, 'ich schäme mich zn

betteln’; heute: dtallok oder szigyenlek koldulni. So in der

Leichenrede: hadlava ckolfat 'er hörte sein Sterben, er hörte

dass er sterben wird’-, heute mit einem Nebensatz : halld, hogy

meghaJ. Mitunter aber auch in der neuern Sprache: Nem ed*

rom az örät, de jöitdt nem rettegem (Kölesey) 'ich erwarte

die Stunde nicht, ich fürchte aber auch nicht ihr Kommen’.

Heutzutage wird jedoch dieses Verbalnomen gewöhnlich bloss in

Zeitbestimmungen, ausserdem bjoss in einigen stehenden Aus-

drücken gebraucht: jdrtomhan-ksltemhen 'auf meiner Wande-

rung’, jöttünkben, meniänkben 'während wir kamen, gingen’.

Holnap hajnal hftsadtdval megtdmaäjuk az ellens^get(Kiat. K.)

'morgen bei Tagesanbruch, bei Anbruch der Morgenröte, greifmi

wir den Feind an’. 7ied mgyok, tied kop&rsöm bezdr-

tdig (Volkslied) 'dein bin iah, dein wevid iöh sein bis zam V«r-

schlieasen meines Sarges, bis mein Itog verschlossen wird*

Holtomig ‘bis zn meinem Tode’, t^ssgratt üMböl, ftkUbM,
'er sprang von seinem^tze, vo^ «^netb Uiger anf’. Szmm
Idttära 'vor meinen Augen’, vrlfirtl. 'za, meiner Angen Sdten’.

In der ältern Spilche gibt es noch dk Genindiimi,,sd|

1) Das ursprängltcli höchst wahrsehpia^ mit dem Fartlalp;

der vollendeten Handlung identisch ist,' s. dps Vert AbhaBdittpg'

M. Nyelvör 86,.241. ’ ' "
’
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ehiem mhr ftfanlielieiB F^tnioa» -atitßm attaiA <aud

«tte a«w> (Tießmcht ^•afykm -etrum vom FormaD« abstnykter

HanptirSrl«' -atv ffv, -Ot «t), .mit Persooaleiidtiageii, aber

gewdbnlieli ohne Kasasendmig, %. B. Ür, mäcvr IdU^nXi tig«-

det iheaetted is eteüifnk t^gedtt^ »zomjäzaitad d» twner^ei

adtonk tmehedt ’Oemine, qaando te'vidirons esarientem et^m-'

vimae te, iitientem et dedimas tibi potomP’ Mogg
IMd Stet mnttta i* a zsiddkat nrattok (ebd^) *itt vidit eeim

'

ploraotem et Jodaeoa plorantes’. Einige Ob^oete daven^ aber

abne Personalendangen, gibt es nocb in der beatigen Gemein^

spnmhe: jüvet Hm-Komnien, iJs ieb kam’, menet *i|n Gehen, auf

der Hinfahrt’ osw. >

Die Belfttgiuig (das Attribut). Die gewOhuliehe adjek-

tivisebe Beifttgang bleibt im Ungarischen, wie in sämtlichen

filmisch'ngrisehen Sprachen mit Ausnahme des Finnischen, vor

allen Formen des Hauptwortes unverändert: Bz4p hazdmba is-

merösök mennek (Pet.) *in meine schöne Heimat geben Bekannte’.

Oh jerfek ölembe, »zip gyermekeimf (Vör.) 'ach kommt in

meinen Schoss, schöne Kinder!’ Ebenso das Zahlwort: Szäz szö-

nak is egy a vige (Sprichwort) 'der langen Rede kurzer Sinn .

wörtl. ‘auch hundert Worte haben bloss ein Ende’. — Als Attri-

bute stehen sehr oft adjektivisch gebrauchte Hauptwörter, so-

gar mit Personalendungen, z. ß. a) arany pdk-a 'goldenes Szep-

ter*» »elyem haj 'Seidenbaar*. violeiszin (oder tmlaezinü) ruha

*veilehenfarbene8 Kleid’; haldez ember 'ein Fisebermann’, M4-
tyde kk>My *König Matthias’, Kopdee Jane» 'Johann Kov&cs’

(d. b. 'Sebmied’); tenger nip 'eine Menge Leute’ (tenger 'Meer’»

nip ‘V(dk, Leute’), egy pohär viz 'ein Glas Wasser*, egy pipa

dohdnjt’eine Pfeife Tabak’; — b) apdm uram 'mein Herr Vater’

(lif *B6rf),,kemdm asezony 'Frau Gevatterin’ {koma 'Gevajtt«*,

-iu’), fia mr4b 'junger Spatz’ (ßa 'sein fifchn, sein Jungw’), jma
bda^ 'der beste Weizen’ (Java ^in Bestes*); feie ütja 'die

HMfte (seines) W^es’ {ßl 'halb*, feie 'seine Hälfte’), feie kirdly-

eä0mat n^eed adom "inein halbev'^öingreich geb ich dir’;

« mendoUam kird^e *die Frage, die i^lt erwähnt’, wörtl. 'die

ti|aine>gesagte Frage’« az kden-a^a gyermek 'das arme Kind’»
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“t
wftrtL 'du 6otteB<g<^bene Kind’ tuw**)» — ISgptllsi^db ist

d«* Oebnmeh «^ektmadber Beifagungeo vor B^wMom aad

Uauttufidswörtem, oiitwiter sogar vor gewiasea E^arwOrtmi> s. B.

olytm »s4p Idny ‘ein so scbOnes Mkdcben, tam pvlera pdellit^

wOrtl. *eio sulcb scbOoes Mftdebea, talis pniora paella*, milyen

jö 'wie gat’ {müyen 'qnalis’), vüdgoa zöld 'bellgrtta*; azip csda-

liesen 'scböa stiir ('palore* zzdpen), nagy büaan (oder mgyon
bdsQii) ^br traurig*. Caendez nyugodva alazik ott (E^tvOs J.)

%tiU mboid soblftft es dort*. Hom oly vdgtatvaf (Pet.) 'ftobia

io solcbeoi Galopp?’ (vdgtatva 'galoppiereod*). Ambär hvan
^i^haem t>olt ilUbm jö maga (Garay) 'obwohl er selbef aie io

•«eeioem Lebeo auf eiaem Pferde sass’, jö maga wOrtl. 'seio gutes

Selbst, seio liebes leb*. LtUogatni jött moat negyvened tnagd-

val, (Araoy) 'ono kam er zu Besnch mit 39 Begleitern* (negy-

rened-ik 'der vierzigste’). Mäaod magdoed 'selb-ander*, harmad-

tnagdved 'selb-dritt*, wörtl. 'mit drittem Selbst, so dass er selbst

der dritte ist*. — Die Apposition stimmt in ihrer Form immer

mit dem vorhergehenden Hauptwort aberein: Ätröpältem a lave-

göt, a vögtdent (Pet.) 'ich durchflog die Loft, die unendliche*.

Mdtydattak, az igazadgoanak, udvardban aok tudöa humaniata

^ 'im HofeMattÜas’ des Gerechten lebten viele gelehrte Homo-'

nisten*. Monda Lajoa, a nagy kirdly (Arany) 'es sprach Lud-

wig, der grosse König*.

Die genitivische Beiffignng hat eine von der iado^-

germaniseheo stark abwrilcbende Konstruktion, die viebnebr dem
hebräischen Status eonstmetns ähnlich ist Der Genitiv des

Besitzers kann — dies ist jedenfalls^ nraprangUehere Fflgun^
— unverändert bleiben, während das befritzanpil^lpkle Hauji^-

wort iiraner dm bentta^rigemde £od«si>der drl^ Person sor

nimmt*): a tmger katüdmt 'des Meeres W41e*, a tanger hdld’
«Mti 'desMeeres Wellen*, ^ jptgerdic kvUdadm ‘der Meerp WeUett*

1) Ähnliche partizlSliaie BeMägnnges mit BetätaeudOnffen gibt
es im Finnischen «ad i«, TOikitehen; vgl. des Verfassen Behwe
Nyelv5r 86, 187. . ^

»> " V
2) Nicht so im Finishen and ^nigen anderen

%racben, wo die Konstridction gras det indOfWnuanischen iindim
ist; dagegen in andoreo finniseh-ngiiscben ^Sfmahswd^gm dejd
Ungarischen ähalieh,eb«nioim7arkisclian «adif^risefinilandsM^ili.

'
ft i

« "
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^ tMgerf^ kuUdmaik^ MJämtdit ihre W4äSiim%'1Kiibv^l^’ilK

BeiritMr). ' Ott 'emm!' «l M.V' hare <PA) '<Ib|^«%
l^h fallea, «nf dmn F4ile der £icifaielitr -gthht jpins^iyKoh^

FO^ort eb Beritsser, ao akumt d«»H«nptirert die «^ttfueelxiidle

Fmoonleiidaiig eo: az 4n hazäm 'leahp Vateriepd’ {•»)! 4|ii»fi

ncrrpic), a te haz4d *dein Vetwlead* tuw. (t^. -t- Meta

gebraeeht den* «ofKxhweii Oeeitiv in fetter

^„Ohirerbienmg“, Bmgmemib .*e alao die hleidiW iU(l|pt%ffirt(^^

in «nipter Benefanog m «^Bänder (dtde führt «och

nWjMrl^nai^^en", wie Uborrndja ^anrieber*, »evein iK^ffa iaehi
ManteiiBtag*, Tgl. 8.267). lat aberdae Verhültnu ein loaii^, eeU
eines der beiden Glieder für sieh betont w^den, sq whi^ in der

Begnl die I^vfonn anf -nek als Genitiv verwendet, ein Ge- i

tnaneh, der anffatiend mit dem Slavischen fibrnmnstimiiit, aber
andl. m-midesen Sprachen vorkommt (v§^. Miklosiefa: Yergl.

Synt; €05—611). In diesem Falle ist weder die Konti^tidel-

lang, noch die Yoranstelinng des Genitivs nneriiaalich. Benpide:
Jtmyijdnak ctäk tut er^yeit OrökOlte, kibdU pem *er erbte hdopi

die Tagenden seiner Matter, nicht ihre Fehler’. Hizdi^ed^s

m^rgz a bartUtdgnak (Sprichwort) 'Sdimmcheln ist Gift für die

Frenndsefaaff. — Die genirivische Konstrnktion drlldit nicht

Idoae den Besitz ans, son^m ^noh verschiedene andere adnomi-

aale yerhlltnisse*), vor allem das des Ganzen and sehier Ttdle:

oa tufUfl i4ba 'des Tisdies Fass’. Hieher geldlrt der partidne

G#idf: » kemy^mO: /de 'die Hslfte des Brotbi^j a MbdJai^
^

Icek^fe ^wei dm* Güase’; az any^kndk legjobbika Beste

der lijilter’. Sodann wird bei Verbalnomina sowohl ein nib- :

fektirmr, als dn objektiver Genitiv gebraneht AnsdrOdu wie
Möma tdroern ‘die Stadt Morn’, o Balaton tma ‘der l^sttenscc’

«M^e^^'deB Ahnlicben im Lateiaiseben, FranzOsMehen, i!a|^

;
« 4) Ütern lasst bioss eine adjektivise& BetfOgnng ans Xi'id^

JUtm tatst karagj'äoalf (Arany) wttrtL ‘wer ktepfte g^«n Gottes

fearigen Zora*, d. b. 'gegen Donner upd Bliti^'' Ä hüdg etendtt

'apgyaim Ors» porodfCKM. K.) ‘der sttili^Rngel der Treue bhtet'deine

'„'i *V '%
-

" ' ‘
'

’

S), Anstübttoriwres dapber 'InS iMiddl, Chairakterittifc«A )u'

%pen des Spraeltoans IK5-4t66, <

r I>i« Sftvfteb«. '



^1^' (äuchlehte d«r 8pmhU«!h«D ErsehfdaitAfeii.

j^bcn: ur&k Romah ssw. —> EDdlieh sei no^ die ftitd völlig

vOndtete genitivisehe Fttgung der PostpositiooeD erwttbat: M
itiehm, mi lappang hohrodnak mögötU (Arany) 'ich weiss e»*

^bl> Bioh hinter deinem Bneoh verbirgt, ww da im Schilde

ftthrtt* {gewöhnlich boJtrod mögött). — Dem dentschen Gepitiv

entlieht oft das besitzanzeigende Formans -4 ', darüber s. die

'Mdentangslehre („Gebrancb der Besitzendnngen*').

't Die Wortfolge ist im Ungarischen nicht an gewisse Satzn

* ieiile gebunden, sondern verhältnismässig freier als im Dentschen.

' A^ oberstes Gesetz kann folgendes betrachtet werden : das Zeit*

'^wort (als formell wichtigster Satzteil) steht in demjenigen Sprech-

takt, der den Hanptton hat. Z. B. dlmomban
||
Uged lättaläk

*im Traum hab ich dich gesehen'; most mdr
||
nyugodtan ni~

I
sorgom el4 ‘ich sehe nnn rnhig meinem Schicksal ent*

g^en’. Wie in allen Sprachen gibt es auch im Ungarischen in

den meisten ansfahrlicheren Sätzen eine Exposition, d. h. einen

einleitenden, vorbereitenden Teil, der immer das psychologisehe

Subjekt enthalt, nnd einen ansftthrlichen Teil, das psycholo-

gische Prädikat, das die eigentliche Mitteilnng enthält. Der

erste Sprechtakt des psycbohigischen Prädikats ist immer der

Hanpttakt des ganzen Satzes,, er hat den Hauptton and enthält

das Zeitwort'). Man kann zw^ Hanptarten von Sätzen nnter*

scheiden: den affektJosen oder nachdrnckslosen Satz, der

ohne Nachdruck gesprochen und durch eine gleiehmässigere

Betonung gekennzeichnet wird, nnd den nachdrOcklichen
Satz, dessen Inhalt man in seiner Gänze oder teilweise besonders

hervorfaeben will: hier wird der Hun£iiakt mit stärkerer Be-

tonung, mit Nachdruck gesprochen.

Der nachdrnckslose Satz hstdeu Zweck, eine auf das

psychologische Subjekt be^iiiche Ta^mefae oder Meinung «üac

dach nnd ruhig mitzn^klen, ohne beeotadere.flervwhebttng ^7
zelner Teile und ohne dus ein hest^brer AS{d|:t mit im

^ 1) Vgl. aber diese Zweiteltnng des Satses Ihassais Wwk« 4s<

die Bibliographie; die Ezpositian nemrt «t Ihehsattvnm), 6. V. GalN|f
4ent» in £äeinthal8 Zeltsehi^t —, Wegeper; Uatsrsufibaagen'ttber dl^
Groodfragea-des Sptacideben8.



Sa#'
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,4»„ ,|,.yi l iLilUlKi '

%1M«. , Ito def Segel ^st dtui {H^eWkgiadbe

leitaag: Az
|
em{)er4|.%iiä!<mdd (plpteUze^ eigenl^elt:' a | g^m-

4)^^ )| JMiradö) *ä&f M^Bcb iat atezbUcb*. A i a/thmänj/ eiä^beri H

^zeHtVc 'dea beacbeideiieQ UleaseiHm fast laaa lieb’, t, A;
|
g$er-

mtSe
i| fd^k 'das Kiad friert*. Ab der %itze des atu|frifarUcbeB

Teiles kano das eibfaefae Z«fa;wort ^bebcp^ viel faM%er jedoefai

-wird eine Erweiterengr des 2^itwortS betont und f^rapgeste^

besonders fa&ofig das Präverb. Beispiele: Jfost nM^^[Ad 'elüM

'jetzt sehneit es trieder’, w^tteh 'jetzt fällt wieder Sßbnee*.

Anydm ||
Uvdet irt 'meine Matter sofarieb einen Brief. M» ]}

hazß megyek a
|
pinzemirt 'ich gehe noch Hause nia meia Geld

<zn holen}’. A
|
«endiget

||
hepezetUk a j ezdbdba 'den Gast fäl^rte

jnau in die Stabe hinein*. Besteht der aosfOhrliehe Teil aas

mehreren Takten, so wird das Zeitwort oft za dem Zweek vorap-

gesteUt, am die Handlung als eine danenade, eintretende oder

beabsichtigte anszudrttcken, z. B. äzedi a nip
| öseze, ami

| fil-

tö, I
drdga (Arany) 'es raffen die Leute zusammen, was teuer

und kostbar ist*. Kdlmän csak
||
nizett rd,

|
haügatva (Jdkai)

'Koloman sah ihn schweigend an*. Megyünk
j
nyaralm ,'wir

gehen in die Sommerfrische*. Megyek
j
be 'ich gebe hinein*.

Menndk
|
be 'ich möchte hinein (ich kann aber nicht’; dagegen

hemigyek 'ich gehe hinein* ist der zuversichtpcfae Ausdruck

dessen, dass die Handlung vollzogen wird). Diese analytische

Wortfolge ist gewissermassen eine symbolische Ausdracksweise

fflr die unvollendete Handlang.

,

Der nacbdraekliche Satz unterscheidet sich, wenn dar

Nachdruck die ganze Aussage betrifft, in der Wortfolge höchstens

dadurch', dass infolge des Affektes das psychologische Shbjekt

faäafig nicht voraasgeschickt wird (so z. B. gewöhnlich aneh

in deA Entscheidnngsfrageo and Wunschsätzen). Wenn aber

U(ws ei%TeiI der Aassage nacbdracklich hervorgehoben Idrd,

zwei folgerichtig unterschiedene Arten der Wörtfolg« |p
hotnratbeiden: die aussehliessende und die zaaam^eB•
lassende. Typische Beispiele: aj^oda csak ||

in megyfSe bse

*da geh ich bloss Mnein*; oda'|{Afem imgyedc hi 'djs gehe

ich nicht hindn*; h) oda | in it- hami^ek. Bie aimlytis^

^»handlang d^ Zeitwortes und eeper näche^n Hrweiterong



Ü9S' n. ¥«U: Qesiüiiefat« der apnMlbUi^e& Ersdidiraagen.
-M» ; -»*-

in«il^ i«) kdimieiebfiet die «attcUiesseiidi Woitfolge, die*

t^tbetiiMdie B^andlOfig hemegyek) gjmlx^wt die Beden-

toBB «oiMinQeDfAsseDdeii Anedrlloke. BmuBmeufMieBde-

AoBdrtleke, in denen nimlieh der ;anze ICreie der betreffenden

Gesenstinde new. zuuEmmengefasst wird, sind; 1. Ausdrücke

'aH den Bindewort is 'anch*; 2J die Ausdrücke für 'idles, jeder^

immer, überall*, oft anch für 'viel* und 'off; 3. gehören noch

die st^gnnden UmsUuidswörter hieber, 'sehr, stark, sehneH,

" sofort’nsw. Beispiele : Mind üvittik
|
a Uginyek

|
eUjM (Volks-

lied) 'alle hat man weggeführt, die Blüte der Burschen*. Jin-

-koudm
II
mindig >jö voU 'gegen mich war er immer gütig*.

*' Hamar elment 'schnell ging er fort*. — ln der ansschlies-

senden Wortfolge wird ein gedachter Begriff oder Begriffs-

komplex sozusagen halbiert nnd die Aussage ausschliesslich

auf die eine Hälfte bezogen oder aber durch die Verneinung
die genannte Hälfte von der Aussage ausgeschlossen. Dieses

Ist die gewöhnliche, unmittelbare (direkte) Verneinung, doch

haben wir es auch im erstem Fall mit einer mittelbaren (in-

direkten) Verneinung zu tun, da in der ausscbliessenden Be-

jahung die Verneinung der andern, ungenannten Hälfte mit

inbegriffen ist, z. B. 6n megyek be 'ich werde hineingehen,,

(nicht du)*. Somit erstreckt sich die ausschliessende Wortfolge

auf zweierlei Begriffe: 1. anf ^nsschliessende Begriffe, durch

die die andere Hälfte oder der Gegeimatz des B^iriffes aus-

geschlossen wird (hieher gehören auch die Ergänzungsfragen

mit Fragefürwörtern: kt megy hef 'wer geht hinein?’ mÜcor

megy be? 'wann geht er hinein?’ ko2 m^y bet 'wo geht er

hinein?’); 2. auf ansgescbloMwe d. h, Temeiate Begriffe, z. B.

nem 6 megy be 'nicht er geht bineia(); nem moet megyek her

'ich gehe nicht jetzt hinein*. Im swülteB Falle ist die Woit-
folge die gleiche, wenn sieh die Vemekmag aufs Zeitwort be-

zieht: nem megy he;* wenn daf^ 'im'ewien Falle das Zeit-

wort aasschli^send gesetzt wird, tri^mn^ li^ die

Wortfolge ein: emk "bmegy^ 'ich gehehlöss hinein*. **i;:V||^

no^ übet die W<Hrtf(%^ des BefehkE« dürfnge nnd der

wrinnng 8. 400i—403, .
*

.



4«m. In dm ^teen, die im «Ugeme^imi etoe T#irbii|4i>tt8

vea Oedankefi anedMlekeD» werdm fcdgeod« Sbidbffditec 'vOt^

wend^: i» 'aiU*, .1» ’*iHiobV *ebeiifidto* een», je/eoek

nicH^aeqae*» »ßt 'mgar, tdidmebr^, mhd—miM ImindiL —
als, aneK*.' t^ie etatea beides lii^ aagmiwiheittUeb ^e^seb, ^
bat ai^ in enklitiecbm ^tellaog an w verkamt; a|ffig«iii Imt

es sieb oft in proklitiseber SteHong noch iiie% a^ifeidbwiebtl

za ». Sem ist zasanuneogezogto ans it ond ftet» «e atu

ee and- ne 'ne*, and zwar wprde aas dS'ftem, 4s-ne aaerst lasset»,

*i8a»i and dann eem, «e; in der bentigen ünig»agssiHr«^< #inl

-das probibitire se auch anstatt »em gebraacht, imd War sO''

wobl prokütisch, als enklitisch: »e Idt, te haÜ 'ersi^t idebt

and fabrt nicht’; se te, se mäs 'wedw du, noch ein andmer*;

4n se Mcb auch nicht*. Interessant ist die Entstehung der Kon?

Junktioa sßt 'sogar, vielmehr* ans 4s mig 'und noch*; die Ihit-

wickInng8Sta|Bn, die aas den Spracbdmkmälem des XV. aal

XVI. Jahrhnnderts belegt sind, weisen das folgende Nach*

einander aal: 4s-mig und s-m6g, *48s4g and eig, isög and «djn,

isöt oder 4ss6t and s6t. Mind— mind ans älterem mtnd
'sowohl, als auch'; da mind eigentlich 'alles* bedentet, so war

dieses mind— 4s ganz dem englischen (and skandinavisehen)

both— and ähnlich: mind 4n^4s 6 'botb I and he*. Übrigew
wird heute anstatt mind 4n, mind 6 in der Umgangsspraebe

4n h, 6 is gesagt, in der Schriftsprache ist das dem deutschen

seet>ehl— als nachgeahmte ügg 4n, mint ö verbreitet

D iej nnkti ve Sätze werden durch vagy vel, vagy— v^y
aut— aut, akdr— aJcdr sive— sive yertonden, das letztere

aagenscbeinlieh mit dem Zeitwort akar 'er will* iden^h.
FnlgernUgen werden durch akkor 'dann’,'’-feAdt and hdt 'idW
dmt Vordersatz angefOgt; akkor wird aUgemein als

im Sinne von 'damals, dann* gebradefat, und tehdt, fnhdl'b*^

dta XVL Jahihundert netdi dieselbe Bedentnng (HM ist bloss

,<^e jil^ormiu^ davon). —- Erklämode und begraadendh
Haaj^tze mthjidten mmst die ßind^Olter: ttidnwl^ ‘sidheeV

^itudni iUik wOrtl. 'smre licml^,'<irW,(^ m^ld^ das heisst*,

ngyams Wim, nändicfa* (ugyatris W^th '^tpbrlteb
'1* \ ^!



122 II. T^! Qeachi^te der 8pr*^chen Erac^n^ngen.

^ Die grösste Abwechslnng finden wir in den gegensätz-

lichen Fügungen. Der schwächere Grad des Gegensatzes, die'

Gegenüberstellung, verfflgt über folgende Bindewörter: azonba»

'indessen', dlehben 'hingegen*, und ^ss enklitische pedig : ö pe-

dig .

.

'er aber . Dieses pedig ist, wie die Spraelidenknsäler

dartan, eine Kontamination der ältern Form Jcedig (wabrscbein-

Hcb ans dem alten Adverb dcTcidig 'bis dahin*) mit der alten

Partikel penig 'gut dass, dass nur . — Dem deutschen 'son-

dern* entspricht hanem, dem deutschen 'aber* de, obwohl sie-

nicht so streng wie im Deutschen geschieden werden (vgl. lat.

eed, franz. mais nsw., die beides ansdrücken). Interessant ist

^ie Geschichte dieser beiden Bindewörter. Im XV. Jahrhundert

wurde sowohl 'aber’ als 'sondern* durch de ausgedrttckt. Na-

nem war schon vorhanden, wurde aber bloss in Unterscheidungs-

Sätzen gebraucht, in denen die beiden Elemente ha nem 'wen»

nicht’ ziemlich deutlich zu fühlen waren; Semmire keUö to-

tdbbd, hanem hogy kivetfeesik (MünchK. Ev. Matthäi 5, 13)

= ad nihilum valet ultra nisi nt mittatnr foras. Az htennek

jömltdha valö riezeeüUs nem egy^h, hanem Jstennek meg4r-

tiae (TihK. 197) 'die Beteiligung an Gottes Güte ist nichts

anderes, (wenn nicht) [als] Gott, verstehen*. Mksoda egy4b a

vUdg, hanem ig6 kemencef (lllyds, XVil. Jhdt.; 'was sonst ist

die Welt, als ein brennender (Jfen?* Nach Analogie solcher

Sätze wurde später hanem auch nach sonstigen Verneinungen

gebraucht; nem hüvöa laköhely, hanem 4gö kemence 'kein-

kühler Aufenthalt, sondern ein brennender Ofen*. -(Ganz ähn-

lich hat sieh der Gebrauch der spankeben Koiynoktion «im
— «i-Mo entwickelt: von 'nisi, praeter* zn 'sondern*.) Sfiäter

breitete es sieb noch weiter aus auf Kolsten der Konjunktion-

de, so dass es in neuerer Zeit häufig aüeii' in eiusebränkenden.

Nachsätzen verwendet wird. — Das Bindewort der unerwai-tetea

Folge ist 'dennoch* {m4g-jg wörtl. 'auch noch, auch danm
noch’), migeem 'doch nhehf, oder de mdgk, ekt migsem, teroeK^

mind-azon-dltal (=? ital.jwr fwffo ciö) und
(alle)dem, bei alledem* (in der neuern iM>lift|lprache . auch der

»Germanismus daedra annak = '^otz^epi*), eudUefa aziri, wel-

ches wie das ganz sinnverwandte deutsche deakalb arsfnüü|^
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Hch hlow in negativen S&teen stebt, sieb aber TQo,1tM|Naa

. analogieeh anf affirmative Sätze aaegebreitet hat. Die Bia^e-

wbrter der einräameadea Hauptsätze Siad: Mr, dmb4rp

ugyan, JöUeket nsw. ‘wohl, zwai' oad das prohlitiw^e

'und doeh'. Bär lautete früher bätor = Adj. bätör *sieher’; rfm*

bär, CtOher ebenfalls dm-bätor mit der laterjdition dm ‘traua,'

fürwahr’. Ugyan bedeutete ursprttaglieh 'wahrlich’, göl-lehei

wörtl. ‘wob] wag sein’; pedig ist mit dem früher besprochenen"

pedig, genauer vielleicht mit dem dmi: erwähnten penig iden-

tisch. — Bdr und akdr bilden auch die konzessiven Fürwörter t

Kitodnatoa itt a vend^g, bärki legyan (Jösika) 'erwünscht ist

hier der Gast, wer es auch immer sei’. Akdmmrre fordulf

wieg nem menekazik (Csokonai) 'wohin er sieb aneh wendet, er

kann nicht entrinnen’.

Nebensätze sind in den nralaltaischen Sprachen bekannt-

lich viel weniger gebräuchlich, als in den indogermanischen*).

Sie werden in zahlreichen Fallen durch Partizipien und Gerun-

dien vertreten. Die finnisch-ugrischen sind in dieser Beziehung

weiter entwickelt, als die übrigen nralaltaischen Sprachen, am
weitesten fortgeschritten ist das Ungarische und das Finnisdie,

zum Teil unter dem Einflüsse indogermanischer Sprachen. Ans

der finnisch-ugrischen Grundsprache stammen die relativen Für-

wOrter, sehr alt sind ausserdem die Konjunktionen ha ‘wenn’,

‘dass’ und ho/, honnan, hord ‘wo, woher, wohin’. Jedo(d>

sind schon in den ältesten Kodizes, jenen des XV. Jahrhundert^,

fast sämtliche Konjunktionen vorhanden.

Von relativen Fürwörtern gibt es, wie wir S. 257 ge-

sehen, drei Reihen: ki, mi und ohi, ami usw., die sich aus den

Fragefürwörtern, und valaki, valami nsw., die sich ans den

nubestiniiitten Fürwörtern entwickelt haben; die dritte Beihe

Jst aas dem heutigen Sprachgebrauch bis auf wenige Reste ei^-

1) Darum war Franz Misteli so sehr erstaunt, als des Ver-

fassers dreibändige^ Werk über die upgariseken Konjanktionen er-

sebieii, siehe Seine ausfätirUphe Be(|preohang in der Zeiteehrlft für

Völkerpsvchidbgie und SpraciuissenschaftlllS? (ungarisch im Magyat^

}tyelvör 1904).
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jDer RtiKtimtz ist iii[g«{itn’ in flem Cmfoogr 8^
jl^iu^ofa^ wi« im Dnnteefaea <iQ' dei^ Solt^fti^muibe oft »noti

’nteb Inteiiiisober Wd8«^ statt einher Artenivmi HaBptMttxea)«

»ln def Utem Sprache jedoch ftaden sich hftnfig Partizipien,

anstatt der hentzntage gebränchlicheii Reiatirsätze;.. z. B. Xi

mi^demknek ura, ki 6 neve viselSket mennyomäggal

^ (Katharineniegende, XVI. Jbdt) 'der Herr ttber alle Men-

sdien ist, der alle, die seinen Namen fuhren, mit dem Himmel

tobnen kann*. Ax tenmagadnak vdla»ztottad värosodbart

/(XVI. Jbdt.) "in der Stadt, die dn dir erkoren’ (vdlaaztott 'er-

kmren’’, zdlasztottad 'deine erkorene’; S. 416 und Eussnote).

^*Ugaagen wie pot-lepte 'staubbedeckt*, dtok mjtotta 'flnchbe-

laden’, sind auch in der Gegenwart, besonders in der Schrift*

Sprache anzntreffen. — Es gibt anch mehrzielige Relativ-

sätze ‘) ; Ki mit azeret, arra n4z 'wer was liebt, darauf schänt

er bin*. — Das Hauptwort, zu dem der Relativsatz gehört,

wird ihm in der Regel voransgcstellt, und zwar — im Gegen-

satz zum Deutschen — immer mit einem demonstrativen Für-

wort, sofern der Relativsatz mit Vorbedacht und nicht bloss

appositionsmässig hinzngefttgt wird; Magdt hecaüli meg az a
nemzet, mely elhünyt jeleseit megbecsüli 'sich selbst ehrt die-

(jenige) Nation, die ihre verstorbenen Grossen ehrt*. Mindenki

<mnyi rirdgot szedett, amennyU ^dcart ^eder pfittckte (so vid)

Binmen, so viel er wollte’. wird aber anch, wie im Latei-

niscbeu, das Hauptwort in den relativen Vordersatz liii||lbmr-

gmsogen (Attraktion), mit dem relativen F’Urwort als^ Attribut^

Amdy ehet bottal kergetnek a nyM vMn, nem fogja azt mag
(Spricbw.) ‘quem canem . 'der Hund, den «an mit einem

.^oek dem Hasen naclyagt, fängt ihn niUid* (statt az az eh,

amdyet . .). Daraas hat sich in der VflÜ^kii^irsehe eine eigen-'

artige und jetzt sehr verbreitete Eflgnog entndekelt: das Haupl-
ivort wird als Appositu)^ des rdativen Efirwbrts an 'das Ende
des Nebensatzes gestellt, i. ß. erre tneatsA- vmbarak, mind
IdUdk, wörtl. 'die hier voü^bergiogen l^ent^ sahedt dä aBe*. ‘

adttü vizet, van tdd taär egg «Artl. ‘w||^hea 4«

^rjetzt gegeben hast Wuam, ist vitdleichtse^ eine Wo«^<tidt’,

1) Vgl. Ate mehrziellgto FragOKtae, S. lOt,
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Dm Ab» ftlIklkft|iCigst<a<ViM4Ma^^ M%ogfi
Dn{ii1li^^li ist M 4era f|«|;eBden M«4»lii4v«r1>

hogp ^laeq^r sneb ftoggcm) *vde?’ & bieli)t dkwm
Shm in Ver^«9i<du8U3seti and aimmt luMde in djeaM» wie |kiidi

oft la ZdtBiUzeOi aaeh Art der fi^bdltn die Fom e^gg mt
iifgit$k a ießkdUcöddk&n, ahogg tuAeik ^eh helfe dm Notldden-

den, wie ich kann*. Ahogg oder hogg jiMdt hazafoU, taW,
koztfgn veluk 'wie (als) sie nach Hanae kaipen,, beipei^iMite iek

ihnen*. Sonst entapricbt hogg dem dentacben daio, fmaz. gue,

iat da« allgemeine Keimaeicbea des aabstantivischen Neben-

aatties: •

MU drt^ hogy nem diei^md^ (Fftlitdi) 'was seha449t'8, dass

man dich nicht lobt?* A vez& izen^ az uraknak, hogy jö ttzivvel UUnd
(Mikes) 'der Wesier liess den Herren sagen, dass er sie sehr gern
(mit gutem Heraen) bei sich sehen würde*. A beteg nem gyögyuh
azx^t, hogy egSezs^gesdek mondjäk (Falndi) 'der Kranke genest nicht

dadurch, dass man ihn gesund erklärt*. Evezredekkel etzelött^ hogy
tgy lAjabb nemmdAk iemdt feUaldUa^ mär ök be voUak avatva HU
kaiba (J^kai) 'Jahrtausende bevor (dass) eine neuere Generation ihn

wieder erfand, waren sie schon in seine Geheimnisse eingeweiht*.

Oda jutottam, hogy fei eem veszem ezt a vüdgof (Arany) 'so weit

bin ich gekommen, dass ich diese Welt für nichts achte*, ilft edkban

a »zändä/cban vagyunk, hogy mäszammJUnk (Mikes), wdrtl. 'wir sind

in der Absicht, dass wir zurückkehren*. Mi haszna^ hogy ily oeriny^

*^gAL olmöäei terheUdf (Gyöngyösi) wörtl. 'was ist dessen Nutzen
(was UÜhtt es), dass du dein (femüt so eifrig belastest?’ ^ Aubh
Ztreciisttoe werden durch hogy eingeleitet; ElinduUam^ hogy

gälatätkireegek *leh machte mich auf den Weg, einen Dienst zu sucht#.

,,
4er ülteru Sprache ist der Substantivsatz oft durch 4m

•4 g^ldete Verbalnomen ersetzt: Hadlam choltat (HB.)

*er horte sein Sterben, dass er sterbM wird’. Lättuk te ce«-

d4g ifoltodat (MancbK.) 'wir sahen dein Gastrsein’, 'dass dn nM«r

Säst bist’. Jobb innUc&m hoUom, hogjfltem dliöm (XVI. Jbdk)

'für miel| Ist es besser, dass ich «terbe, als dass ioh lebtfl,
^

Di« Koi^auktion der abbingig^ Entscheidungsfrage ist

H» W, immer «dem Zmtworte enklitisofa hinzngefügt: Nem"
tudom, (Xogif) nugjött’O 'ifeb wdss i^ebt, ob er angt^ommwa

ist*. In der altern Sprache und in Mteidarteä wird dieter Neben-

eu^o^ dar^ das beding4»le Ad «ingeteitet (wo das -e ans-«

ge^rdekt oder aneh weggeliissenwh^ gadt wie io gehnanisehea
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und romaBiscben Sprachen durch if, «t; e. B. Nem tudom^

ha leirjam-e (Mikes) *ieh weise nicht, ob ich es beschreiben soll’.

— Ergänznngsfragen mit fragenden Fürwörtern werden in der

filtern Sprache immer ohne Bindewort, in neuerer Zeit dagegen

sehr oft durch das allgemein unterordnende hogy an den Haupt-

satz angegliedert: K&rdi, hogy hol köboroltäk (Gyulai) 'sie fragt

sie, wo sie sich hernmgetrieben haben’.

Lokalsätze beginnen mit hol, honnan, hovd, in der heu-

tigen Umgangssprache aber immer mit ahoi, ahonnan, ahovä

'wo, woher, wohin’, dann auch mit merre oder vielmehr amerre

'qua, in welcher Richtung’. Dieses lautete ursprünglich tnelyre

.i-und richtete sich später nach der Analogie des entsprechenden

erre und arra 'in dieser, jener Richtung’. Die ersteren aber

sind Ableitungen von demselben Pronominatstainm ho-, dessen

Ableitung hogy ist.

Zeitsfitze werden in der Regel durch Bindewörter vom

Pronominalstamm mi eingeleifet: mikor oder amikor (-kor Zeit-

snffix; und midön (aus mi-idö-n; idö 'Zeit’) 'wenn, als’, vala-

hdnyazor 'so oft’, mi-alatt und mi-közben 'während’, mi-elött

'bevor’, mi-utdn 'nachdem’, mihelyt 'sobald’ und alighogy 'kaum’,

miöta 'seitdem’, mig 'bis’ und 'solange’ {*mi-ig wörtlich 'usque

quod’; in der Bedeutung 'bis’ steht bei mig, abweichend vom

Deutschen, in der Regel ein vereintes Prädikat: vdrok, mig

meg nem jiin 'ich warte, bis er ankomml’, also eigentlich 'ich

warte, solange er nicht kommt’). 'sobald’ entspricht

dem demonstrativen *a-helyt (Sz^lerdialekt: ahajt) 'auf der -

stelle’; also bedeutet mihelyt megjOn, [ahelyt] beezilek uefe

wörtlich 'auf welcher Stelle er kommt, [auf der Stelle] will ich

ihn sprechen’.
,

Ila 'wenn’ wird in der filtero Sprache imd in einigen Mund-

arten auch noch in der ursprüngliebfia fiedeptusg als Frage

wort 'wann? qnando?’ |;ebraaeht: Ha holt meg ayddl 'wann

ist dein Vater gestorbea?’ Sodann als Konywdktion in Zalt-

Sätzen im Sinne von 'qagndo, als': ha DdPtd a tdhorha j^ta„
'als David ins Lager kam’. Hier müsste ^ate mikot stehen^

denn ha wird jetzt ganz dem deutschen ähnlich efebniii^t,

nämlich in der Regel rum Ausdrudt der Büdingong, in
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sfttseo l>lo8$ diuui, Mr«im von einer, «cli wtederitotendeo, oder

einer erat eiatretendea Handlttog: die Bedn ist, wo also die Zdt-

besümmung sugl^efa als Bediognag aafgefasst wird: Hä elmen-

tünk hozzä, mindig »ztveaen fogadott 'wenn wir sn ihm kamen,
empfing er ans immer freundlich’. Hä elvigeziem dolgomat,

dt fogok mmni 'wenn ich meine Arbfit beendet habe, komm
ich hinüber’.— Der Modns des Bedingungssatzes und des Happ]!-

satzes hängt ganz wie im Deutschen daVon ab/ ob die Be~
dingnng als eine tatsächlich vorhandene gedacht wird, oder aber

selber eine bedingte, irreale ist: Ha ilnek, mär ekkordk lehet-

nek 'wenn sie am Leben sind, mögen sie wohl schon so grosse

sein’. Ha iln4ne1c, tdn eJdcoräU lehetnineJc (Gyulai) 'wären sie

am Leben, so wären sie wohl ungefähr so gross’. — Ha ist

auch das Bindewort konzessiver Nebensätze, und zwar ent-

weder für sich allein, oder mit ht 'auch’, ferner zusammenge-
setzt mit bär 'wohl’ {habdr und bdrha, vgl. ob-wohl) und mit

no 'nun* {nohä): Ha bardtodat tiücon fedded is, de mdeoJc

elott dtcaerd (Spriehw.) 'wenn du auch deinen Freund im ge-

heimen schiltst, (aber) lobe ihn vor anderen’. A?« megtaldlomr

a rejtett ealöt, habdr a föld Jeözpontja rejtn4 (Arany’s Hamlet-

Übersetzung) 'ich finde den versteckten Kern, sollte ihn auch
der Erde Mitteljtunkt verbergen’. Lebzsel kSszaTcarva, noha
bima dolgot (Arauy). — Ht^tt entspricht dem Sinne und der

Etymologie des deutschen ’too doch' (holott war früher = hol

Vo’): Jtt is, oft is tdtongö seb, holott beggöggitni mennyit buz-

g^kodottf (Tomps) 'Überall klaffende Wunden, wo ersieh doch
so eifrig bestrebte sie zu heilen’.

Mint 'wie, als’ ist das Bindewort der Vergleichungssätze.

. In der ältern Sprache wurde folgerichtig nnterechieden zwischen

gleichstnfiger Vergleichung durch mint {valamint, mücint, hogy)-

%ie, n^-und ungieiehstufiger (gewöhnlich mit Komparativen)

durch negative Bindewörter: hogynSm, hogynemmint, später

semmdat, mintsem 'als, quam’ (vgl. die negativen Fttgnngem

imch Komparativen in den romaidimhen, slavischen u. a. Spra-^

eben). Z. B. Finylik vah, m^t a vüldm (T^eki-Kodex) 'es;i|

funkelte, wie def Blitz’. '[Megt^mz0si*‘ügyan, hogy a mdsik

<HünchK.) *restitota est i^itati Bi|ut idtera’. Aber: tud-
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«dfc Johftöii fdtHnem, hogynem te (EbrK.) 'ego scirem meliQ«

respondere qaam to’. KevMebb ’hUe vagyon, högyaem az &r~

dögneJc (XVIL Jbdt.) V bat wesiger Glanben, als der Teufel’.

TSbb dolgok vannaJc fäJd&n 4» «gen, minUetn bölceelmetek

Mmodm kipe« (Arany’s Hami.) ’es gibt viel mehr Dinge zwischen

Himmei und Erde, als enre Weisbmt träumen mag’. In neuerer

Zeit sind die beiden Ansdrucksweisen in dem einförmigen mint

xnaammengefiossen (wie ja auch im Deutschen Schwankungen

im Gebrauch von ale und tote rorkommen); jedoch werden die

Synonyma von mint, Mmlich mtkSnt und mikip, bloss in gleich-

«taßgen Vergleichen gebraucht, ebenso amint und ähogy, diese

«zwei aber bloss dann, wenn auch im Nebensatz ein Zeitwort

vorhanden ist. — Die verneinende Fügung wird gewöhnlich

bloss in jenen komplizierteren Sätzen verwendet, in denen der

'deutsche Nebensatz mit als dass beginnt, und zwar beginnt er

•dann im Ungarischen mit mintsem, semminf, hogysem, sem-

hogy, mintsemhogy nsw. Inkdbb meghalni kSsz, semhogy t4r-

dif meghajtanä (Garay) 'eher zum Sterben bereit, als dass er

das Knie beugte’. — Die Sätze vom Typus des deutschen ‘je

— desto' beginnen mit mw4l — anndl, menn4l — anndl, men-

tal — armdJ, früher auch mennyivel — annyiml (wörtl. 'um

wieviel mehr — um soviel mehr*) usw. Die älteste Form war

etwa men\d)nel oder mt«[ei]n^/ — annyival; min4l nagyohb,

anndl jobb ('je grösser, desto besser’) wollte also eigentlich be-

engen 'grösser als alle, desto besser’ (mind, mend 'alle, anes*). —
Das zusammengesetzte Bindewort mintha bedeutet seinen Kom-

ponenten gemäss 'wie wenn, als ob*.

Kausalsätze haben oft, besonders in dei; Volkssprache,

die Form des allgemeinen Substantivsatues mit hogy, wo dann

im Hauptsätze gewöhnlich das hinweisende az4rt steht (=franz.

j^arce-que): Äzt csak 4ppen az4rt bdnndm, hogy kedtSl tnesz-

szebb lennek (Mikes) 'dal täte mir bloss darum leid, weil ich

von Ihnen weiter entfernt wäre’. HaragszQc, hogy meg nem
JidUak, hogy mig 4lnek hoszujära (Gyulai) 'sie zürnt, weileie

nicht gestorben sind, weil sie noch loben ifar zum Trotz*. —*

Es gibt aber auch mehrere Bindewörter, die bloss den Kausal-

sätzen eigen sind: mert (volkstümlich auch andM, amirt, cmir,



mertkoj^), mted im^hogg^ Mevt i«l aus mUrt
vetküni <aekAl. jvei^eAe) nnd wird meiitteat in Nacfasftteett m-
wendet, die oft sucli 80»isa{j:eD ihr shhUngiges Wesm Afostreifeik

and den deotsebeo and Intetniseh^ S&tzen mit d»m, nam und

entm gieiehwertig werden. MUMtogy hingegen, das beinah ans-

sebliesslioh in der Scturiftspraebe rorkosamt, steht inuner im

VordereatA nnd bezeichnet in der Begel eine snlyektiT« Begribi-

dang (dentseh *da’, lat. ‘qnnm*). — Zwecksfttze haben imoier

das Bindewort hogy, gewöhnlich mit dem Imperatir, mitnnter

aber mit dem Konditional: KcHapoi in tSle, hogy ha-

jokröl ne iamerjen räjok senkt (OyAlai) ‘anch einmi Hat yer-

langen sie von ihm, damit sie niemand an ihrem Haar erkenne*.

Bdt .eljönne^ hogy beszähetnik vele! 'wenn er nur käme, dass-

ich ihn sprechen könnte!’ Anstatt hogy ne 'damit niebt* steht

auch wohl nehogy, wo »e einen verkOmmerteu Hauptsatz dar-

stellt: L4gy ember a talpadon, nehogy leszedjenek a Idbadröl

(Kriza) 'stelle deinen Mann, dass man dich nicht zn Falle bringe’;

gleichsam ne ügy legyen hogy . . 'nicht geschehe es so, dass .
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Szarvas Gabor: A magyar igeidök (Gebrauch der ung. Tempus-
formen, akademische Preisschrift 1872). Behandelt den Gebrauch
der Tempora in den alten Sprachdenkmälern besonders ausführ-

lich und methodisch. — Ausserdem gibt es zahlreiche Abhand-
lungen über Aktion und Tempus, unter anderen von Paul Hun-
falvy in den Zeitschriften Magyar Nyelväszet II., IIL und V.

1856—9 und Nyelvt. KözL I. 1862 und in seinem Buche über
SprachWissenschaft und ^ (Nyelvtudomdny äz

nyelvtanüds^ von KovAes {=:.Emil Kicska) Nyelvör4881—2,

Simonyi im Hunfalfy-Album 1891, Kal mir Nyelvör 1904,^

Gyomlay Nyelvtud. Közleminyek 1907. .
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XiDfikA Emil: HmsßMy 4s sz4rmd.

^Jifyelv9r, 1%B0^B.) — Wichtig, weil hier 8er üiditigp^

Unters^ied e^ht^hen sveammenll^eeder^iii^eiiiiet^eie^oder

"^Wortfolge le^gestellt wird. ^
^ ^

^

Melecs B^la: A magyar st6rtn4 tifriänsH f^WdM, ^^ßffschhlä^

liehe EntwickluDg der ung. Wortfelge. Akad. Pr^SÜBioMfti

^ Beleuchtet die Entwicklung der Wortf<^%e aut Grund
fdhrlieher Belege aus den Sprachdenkmälern. > ^

Simon yi Zs. A magyar szörmd» (IS08, Nyelv5r Und Sond^ab*
druck in Nyelv^saetl Füaetek Nr. 1.) — Zusammenfaseende und

, systematische Behandlung der Frage.

Sitnonyi Zs. A magyar kätösedk^ együUal az összetett mondcd
elmdleie. (Die ung. Koiijuiiknonen, zugleich eine Theorie des

zusammengesetzten Satzes. Akad. Preisarbeit, lb81 ^B.) Drei

Bände; der 1. behandelt die Nebenordnung, der 2. und 8. die

Unterordnung der Sätze, Vgl. S. 428, Fnssnote.
""

Budenz J. iSktnt^ tiolomi az a ki-, a mirM, (Etwas über aki und
ami Nyelvtud. KözL Bd, 5. 1876.) Üodr fden Ursprung der

relativen Fürwörter und Sätze. -- Galambos Dezs5: TanuU
mdnyck a magyar rtlaiirum mondattandrdL (Studien über die

Syntax des ung. Relativpronomens. Nyelv^szeti Füzetek Nr. 48.)
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cHüta 91.

csdkö 61, 90, 91.

csend 282.

oiinäl 70.

cHizmadia 65.

c^oi'da 60.

csönak 90.

csödör 206.

cftiitörtök 206.

dalia 65.

dauernde Handlung 362.

de 422.

Debrecener Grammatik 6.

defter 63.

Deklination 365: 4

•ben, •böl, 27, 117, 258, 366,

390, 410.

-fl {-on, -«n, -dn, -an, 27,

367, 389, 411.

-rdi, -ra 104, 268, 367, 390.

-näl, 4ÖI, -hoz 28, 181, 20?, 868,

390 {ndl beim Komp. 410).

Deklination:

-ncfc 28, ia5, 131, 202, 370,411.

4g 202, 870.

4L 4 (Lok.) 27, 371, 389.

•notti ‘fiöL 28, 182, 372, 390.

-vd, -vd 373, 390, 411.

-ül, 4ll 373.

-ent, int 249, 374.

4cent^ kint 202, 375.

•nk^nt ( nked) 876.

keppen 377.

•vel, -val 131, 202, 378, 410.

‘Stulj stül 379.

-tan, 4en 3H1.

dag, leg 382, 411.

•M 382, 411.

•kor 202, 383.

•8z^ 181, 202, 385.

-*fw, -’*‘n (finu. ugr. Akkusativ)

52, 386, 389.

4 (Akk ) 28, 104, 887.

.i# ^Geu.) 389.

-*«a, •'^no (Loc.) 389.

•ga (Lat, uiig. ö. c, i) 390.

da (Abi.) 390. 409.

•ÖL 41 390.

denerer 84.

denoininale Nennwörter und Zeit-

wörter 8. WortbildttDgssuffixe.
^deren 90.

derül 46.

deutscher Einfluss 65, 70, deut-

sche Entlehnungen aus dem

Ung. 89.

deverbale Zeitwörter und Nenn-

wörter 8. WoTtbildungssuffixe.^

Dialektwörterbttch 12.

Diphthongen der Mundarten

137.

disjunktive Satze 421.

dob 91.

dobmifrg 90.

Donner Otto 10.

dostiig 74

Döbrentei-Kodex 123.

Dual 44.

d4s 67, 246.



Werik und 8»€lir^i«U»r. ^ y ,4M

•e (Konjunktion) 425«

eb 21 .

ebM 58.

egyhdz 278.

eyymds 278.

Ehrenfeld-Kodex 116.

Eidesformel aus der Zeit Ludwi^^
d« Grossen 112.

Eid Johann Hunyadis 114.

einfacher Sats 828.

eingeschobene Vokale 214.

einräumende Sätze 423.

el 251.

Ellipse 252.

Entlehnungen: grammatische 72,

76, 134, entlehnte Laute 78,

Entt aus dem üng. 87, s. Lehn-
epe 81. (Wörter.

Erd^ty 275.

erkÜy 218.

Ersatzdehnung 222.

esz€*m$z€ti 22, 270.

tuziergälyoat^ tsztergdrm 85.

Ethnologigche Gründe des Laut-
wandels 224.

Etymologie 83.

etymologische Rechtschreibung
281.

ez^r 18.
^

ihomru 274.

ih 21 .

4Mv- 48.

ftrdy-Kodex 122,

I^rsekitjvärer-Kodex 122.

'Paludl 160.

fed 31.

fegymrn^ 78.

fde 21 .

^
flde^ds 22.

füiböl 81.

ßr 33.

ßrj, firfi 20.

Festetics-Kodex 121.

fi 20.

Flnnilch-ugrisehe Sprachen 17.

Flexionsendungen s. Deklination.

Konjugation.

Flexion in d. finnisch-ugr. Grttnd*

spräche 45, misehlautiger Wör-
ter 208, zusammengesetzter
Wörter 208.

Fogarasi Johann 12.

Fogel Martin 1.

fogöly 86.

forgö 90. \

Formantien s. Deklination, Kon*
jngatioD, Wortbildungssufflxe.

fö 18.

ßl 890.

Földi 5.

ßU 378.

ßWU 872.

Fragesatz 400.

Franziskaner-Bibel 117.

französische Lehnwörter 67.

fremde Laute 78.

Fremdwörter 181.

frequentative Zeitwörter s. Wort-

bildungssuffixe.

frigy 86.

furton-ßrt 74.

fuszujka 84.

fiü 20.

Fürwörter 254.

galamb 58.

gegensätzliche Fügungen 422.

Geleji Katona 2, 159.

Qenetz 10.

gerenda 58.

Germauismen 174:

im Gebrauch des Infinitivs 178.

semasiologische 178, 176, 179.

syntaktische 175.

in dter Wortfolge 178.

imGebrauch der Fürwörter 180

Gerundium 411.

gof0dr 78.

Gombocz Zoltän 10.

Oöcsejori* Weihnachtslied 145.

grammatisches Geschlecht 42.

gul$ds 94.



Wort- tmd SAchregisier.

ffpämol 281.

Gyarmathi Samuel 4.

gyermek 85.

gyüok 71.

y Gyduf^yösi 160.

Gyulafeh^rvärer Glossen 111.

;Äa 426.

hah 20.

hadnagy 91.

hagy 33.

hajcsär 78.

hßidu 85, 90.

hol (sterl^n) 21, 33.

, hol (Fisch) 21.

tiälö 21 .

Halisz Ignaz 10.

Haiotti Beszed 100, 105.

ha minöjdri 82.

hanem 273, 422.

haratnia 65.

harc 91.

harmad 20f

harmine 20.

härom 20.

haszon SS.

hat 20, 216.

haiod 25.

Havasalföld 275.

hdztüznezes 79.

Hejö 275,

hidban 81.

historische Bechtschreibung
230.

Äit, hitv 48.

hogy 425.

hollö 20.

holnap 249, 273.

honn 250.

honved 170, 203.

HorvÄt-Kodex 122.

hölgy 241.

Hunfalvy Paul 9.

hdr 83.

hurka 83.

hurra 94.

husvet 203, 242.

hüs» 20.

huszär 89, 91.

ifjü 266, 274.

ii, iv 21

iker 18.

ildomos 241.

Imperativ 360.

in 31.

inchoative Zeitwörter s. Wortbil-

dungssuffixe.

Infinitiv 24, 247, 335, 413.

innäg 371.

ir 63.

Isolierung 242.

isten-adta 267.

italienische Lehnwörter 67.

Iterativkomposita 266.

itt 372.

jämbor 47, 79, 246, 274.

jdröy järov 48.

javära van 81.

jeg 20.

j^len 252 ^
Joannovics Georg 12.

jöl 249.

JordAnszkv'Kodex 123

jö 21 .

juhdzik^ juhdszodik 241.

kdddr 78.

Kaimdr Georg 5, 163.

kalomniälkodni 71.

kalpag 90.

kaniär 90.

Kanzelsprache 81.

käptalan 85.

kard 91.

Karitatiirsuffix s. Wortbilduugs*

Suffixe (Privativa).

Karjalainen 10.

Rausalsätae 428.

KasttisiiMxe s. Deklination,

kausative Zeitwörter s. Wortbil*

dutigssujfl^xe.

Eazinczy Franc 169



Wert^ itsid Saehrefister.

kehdy 59.

k^jt k4ny 875.

kü 21 .

kengyel 274.

kmytruis pajtoB 79.

Keszthelyer*Kod6x 128«

kä, keUö 216.

k4z 20.

kmt-aszott 22.

ki 890.

kidll valamit 82.

Kicska Emil 12.

kijön vmivü 80.

— vmire 82.

kinez, jöl^ ros^ül 82.

kkrikäl 71.

kocsi 91.

Kodizes, Sprache der 123.

Kombination in der Wortbildung
278.

kommendäl 71.

kanc 58.

konddr 78.

Konjugation

:

objektive 27, 44, 347, 406,

subjektive 347,

auf 4k 6, 7, 117, 184,

reflexive 354,

Personalendungen 349.

Imperativ-Suff. 360,
*

Koudit.-Suff. -nd, 361,

dauernde Handlung -gy 361,

•9Z 362,

vollendete Handlung -f, -tt 363,

Prftteritum -d. -e 27, 363.

Konsonanten 195.

Konsonantengruppen, finnisch-

ugrische 221.

Konsonantenwandel 215, Schwin-
den vbn Konsonanten 220.

Kontamination 224.

Kosenamen 77.

Könyi Johann 164.

kö 20.

Königsberger Fragmente 112.

Kresznerics Franz 5.

Kriaa-Kodex 123.

487

kucsma 90.

kulmrgesehicbtUelieEriterien der

Lehnwörter
kusH 75.

Kürzung des Auslautvokals 840.

Labialassimilation 204.

lange Vokale 188. £
lateinische Lehnwörter 68, Lati-

nismen 171.

lätö 92.

Lantentspreehungen d. finn.-ugr.

Sprachen 28.

Lautgesetze 224.

lautkürzende Wörter 188.

Lautlehre 12, 193.

Lautwandel und Bedeutungs-
wandel 223, 248«

lä 890.

Lebendigwerden von Wort-
endungen 281.

Lehnwörter 58.

Lehr Albert 12.

les 21 .

lid^c 84.

lö, iü 20.

Lobkovitz-Kodex 123.

Lokalsätze 426.

lö 21.

magam-szörü 79.

Magyar Levelestär 128.

Magyar Nyelvör 11, 171.

mdngol 281.

marad 33.

Margaretenlegeude 122.

medve 70.

m^g 250.

Mehrzahl 261, 311, Gebrauch
25»

Melich Johann 12.

m&mi 21.

m9ny 20.

mer (schöpfen) 46.

m4rfm m, 88. 218, 241.

mizzdros 85.

Metathese 222.



4S8 Wort- und Sachregister.

Miklosleh Franz 12. ^

mint 427.

minta 167.

mintha 273.

Mittelwort 247.

Modi 27, 360.

Moldauer Csj4,ng6’s (Textprobe)

149.

Molecz B4ila 12.

Molndr Albert 1.

momentane Zeitwörter s. Wort-

bildungssuffixe.

Mongolisch 35.

Morphologische Übereinstimmun-
•«' gen der finn.-ugr. Sprachen 22.

Mouillierung 220.

Mundarten 134.

MunkÄcsl Bernhard 10.

Murmellius 115.

Münchener Kodex 117.

nachdrucksloser Satz 418.

nachdrücklicher Satz 419.

Nador-Kodex 122.

ndjnagyobb 76.

nap, napa (Schwiegermutter) 46.

Nebensätze 423.

negy 19.

negyed 25

negyven 20.

nember 47, 274.

nemcsak 273

nemes 79.

NemetujvÄrer Glossen 116.

Neologie 156 ff.

nep 274.

Neubildungen 156 ff., in der Kon-
jugation 31.

n4v 21.

nödü 83. «

Nominalbildung s. Wortbildongs-
suffixe.

Nominaistämme 106.

Nominatir in d. ural-alt. Spr. 50.

nö (Frau) 20.

nö (wachsen) 46.

nötelen 25.

nyäk 18.

nytl 21.

Nyelveml6ktÄr 11.

Nyelv6szeti FÜzetek 11.

nyclvet fog 80.

NyelvtudomÄnyi Közlem6hyek 11.

nyereg 46.

nyil 21.

nyolc 20.

Objekt und Prädikat 405.

objektive Konjugation s. Konju-
gation.

Oklev61szötÄr, Magyar 11.

omUg 871.

Ordinalsuftlx 25.

örids 83.

orszdg 92.

Orthographie s. Rechtschreibung.
Ortssuffixe 366.

ostromol 71.

oszpora 63.

öl 31.

Paasoneii 10.

pallos 89, 91.

pdlya 86.

pdlyafutds 87.

{’alozendialekt 142.

pap 65.

paprika 94.

pdr 71.

Partizipialsuffix s. Wortbildungs-
sufUxe.

Passivum 82.

paszuly 84.

paikdny 65.^

Peer-Kodex 123.

Pelbart von Temesvär 121.

P^ldäk könyve 122.

pelsng&r 218.

Pereszl^inyi Paul 2.

Personalsuffixe s. Konjugation u.

possessiye Personalendüngen.
Personennamen, heidnisch - ung.

100.

per eundäm^bunääm 75.
.
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pereze 74.

per tn 76

Pe»ti Gabriel 116

phouetische Beohtschreibung 281.

PlurajibUdung 261, 811.

pohdr ‘69.

posseisive Personalendungeu 393,

ihr Gebrauch 260.

possesBive Zusammensetzung
272.

Postpositionen 52, 258.

Präverbien 260.

Pray Georg 3.

pr^da 83.

pröba 83.

pupaleväl .SA,

pup-denever 84.

puppere 84.

Purismus 182.

Qvigstad 10,

Bdkos 88.

Rilskai Lea 122,

ravasz 246.

Rechtschreibung 118, 226, R. und
Aussprache 230, R. der Fremd-
wörter 234, slovenischer, fran-

zösischer, tschechischer u. po^
nischer Einfluss auf dieR. 227 ff.

Redeteile 243.

rMomba 74.

reflexive Zeitwörter s. Wortbil-

dungssuffixe.

Beguly Anton 9.

Reimwörter (Zwillingswörter) 265.

Relativsätze 423.

rend 71.

r4$zekre Hzt 81.

E^vai Nikolaus 6, 359.

rovids, ravds 98.

Römer Glossen 116.

rumänischer Einfluss 69.

Sajnovics Johann 3.

Sdjö 276.

SaJ6szentt>6ter, Salzungen von
121 .

Samojediseh 86.

Sändor Stephan 168, 168^

udrmäny 274.

Satzbau 107, 898.

scheinbare Analogie in d. Recht-

schreibung 288.

scherzhafte Wortbildungen 157.

Schlägler Glossar 115.

Schott Wilhelm 8.

Schönheitssinn in d. Sprache 186.

Schriftsprache 152.

Schriftsteller u.Schriftsprache 155.

Schriftzeichen,zusammengesetzte
228.

Selmec 218.

gern 257.

sereg 90, 91.

Setälä Emil 10.

Silbe 197.

SilbenVerlust 213.

Simai Christoph 5.

sip 91.

sipog 91.

slavische Elemente 63.

slowakische Elemente 69.

slovenischer Einfluss 63, 227.

södar 86.

goha 202, 257.

SÖv6nyhdzi Martha 122.

sp^ 83

Sprachdenkmäler 99.

Sprachmischung 58.

Sprachneuerung 156 ff.

Sprachrichtigkeit 182.

Sprachwissenschaftliche Gesell-

schaft 11.

Sprechtakt 198.

Stam^bildungssuffixe s. Wort«
bildungssuffixe.

Steigerung s. Wortbildungssuf-

fixe; St. von Hauptwörtern 245.

Stiftungsurkunde der Tihanyer
4^btei 100.

sirmmpdnfMi 86.

Subjekt und Prädikat 403.
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subjektive Konfugation k Kon-
jugation.

,

Suffixe 8. Wo^bildungsaufflxe,

Deklination, Konjugation.

sujtds 90.

Sylvester Johann 1.

synkopierende Wortstämme 125.

Syntax 12, 898.

syntaktische Altertümlichkeiten

125.

— Übereinstimmungen der fln-

nisch-ugr. Sprachen 33.

Szabdcs viadala 120.

s(mblt/a 90.

^jeakdl 18.

szulka 83.

szdllds 60, 89, 93.

Szamota Stephan 11.

szappan 60.

szarv 20.

Szarva.s Gabriel 11.

sznz 18, 30.

Szökier Märchen 148.

.s*2cm 19.

szerint 374.

Szikszöi Fabricius 115.

Szilasi Moritz 10.

Szily Koloman 12.

Hzimat 84.

Szinnyei Josef 10.

Hzir 19, 30.

szr/mjü 274.

szomorkodik 30.

tdlnok 78.

talpas 90.

tandes 92.

taruznya 90.

tdmok 78.
’

tegnap 249, 273.

tü 20.

Teleki-Kodex 123.

felideS'teli 40.

Tempora 360.

terä 18, 70.

tegtvdr 242.

t4^a 58.

Thewrewk-Kodex 122.

Thomson Wilhelm 10.

tilos 83.

Mvaj 93.

tönköly 206.

iörekszik vmire 81.

förveny 93.

Tradition in der Schriftsprache

154.

transitive Zeitwörter 406.

tvbarözsa 58.

tud 21.

turholya 60.

türkische Lehnwörter 62.

Tüzetes Magyar Nyelvtan 12.

udvarnok 78.

ujj 20.

Umstandswörter 249

Umstandsbestimmungen 408. ^

unbestimmtes Subjekt 404.

unbezeichnete Zusammensetzung
268.

Ungarisches in fre.mdenZungen87,

iin Deutschen 89,

im Französischen W,
im Polnischen 90,

im Husnischen 90,

iin Englischen 91,

*im Südslavi.sehen 91,

im Italhmischen 91.

unterordnende Zusammen-
setzung 2G6.

ural-altaischerSprachstamm 1 7,34.

Ural-altaiach u. Finnisch-ugrisch

42.

Übersetanng^ Ireinder Ausdrücke
78.

ilävbz 282.

ildtmitä 78.

Unnep 47, 202, 274.

valdl 59.

väldy väLdv 48^

vdltazUd vmirz 81.

Vampir 84.

Mr (Burg) 91.
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vdro$ 60^ . 88, 92.

väzsa 84.
* ‘

Velence 218.

v& 20,

Verbalbildung 8. Wortbildungs-

suffixe.

Verbalformen, zu8ammenge8etzte

125, V. mit nominaler Bedeu-

tung 244.

Verbalmodi 298, ö. Konjugation.

Verbalnomina 247, 322.

Verbalpräfixe 32, 250.

verbindende Konjunktionen 421.

Verblassen derZusammensetzung
273.

Vergleichungssätze 427.

verneinendes Verbum 44.

Venieüiung 402.

Verseg^ Franz 7, 360.

vÜäg 79,

90.

Vitkovics-Kodex 123.

viz 20.

vizavi 74.

Vokale 193.

VokalassimilatioD 201.

Vokale, Bezeichnung in den Ur-

kunden 101.

yokaldehnung 210. ^

Vokalhaitnonie 36, 49, 124, 200.

Vokaiibierung des auslautenden

V 342.

Vokalkürzung 211.

Vokalverlust 212, 241.

Voll Georg 11.

Volksetymologie 241.

Volkssprache 131.

vollendete Handlung s. Konjuga-
tion.

vö 20.

Wichmann Georg 10.

Wiedemann 10.

Wiener-Kodex 117.

Wiklund K. B. 10.

Winkler-Kodex 122.

WorWbildungssufflxe 108, 275.

De^bale Zeitwörter:

Frequentati?#?

4, -4, -z, -sz, -s, -j, -r

22, 285,

-el, -dl, -^1, 4äl,

4aly 4d 286,

-däl, -düy csolt -csöl^

'CsMt -cs^, -gdlf -gd 386,

•dogät, -dMgd^ -dögü^ -kol^

-m, ’kdl, -kß 287,

-ad, -ed, -kod, -Md, -kdd,

-dok, -d^, -dm 288,

-dsz, -ist 289,

-dos, däs, -dös 289,

-ng 291,

gat, -get 291,

’droz^ -^rcz, -käroz^

292,

-orog^ -^r^g^ -örög 292.

Inchoativa:

•od4k (-am-od ik)\ -dül^

dül 293.

Momentanea:

-w, -dm,-am,-n, -an, -en 294,

-an/, -cn/, -int 295,

-k; d (-W), -all, -cd 23, 296,

4, -ant, -ent, -int 297,

-p 23.

Möglichk eitssu ffive

:

-hat, -het 297.

Kausativa:

-t 123, 299,

’üt. ’Ct, -tat, -tet 300,

-aß, -eß 301,

-aszt, -eszt 277, 302,

-al, -el. -lal. -lei 303.

Reflexiva:

-V 303,

•-dd(ik), -ödHk) 304,

-kod{ik), -kM(ik), -köd{ik)

305,

-koz{ik), -käz{tk), km(ik)^

-td, -01 306.

Passiva:

at{‘Uc), -etiik), -tatiik), 4e-

, m) 2^, 307, 864.
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Wortbüdung'Sßufllxi t

Denominaie Zeitwörter:

l 23, 307,

-W, -alh eil 308,

-Ä 308,
’

-dÄ, ’ödzik 309,

h 309,

-äsZy 309,

-tW, ül 309,

-kod{ik), -k*id{ik)y -köd(ik),

kost{ik) 310

Deverbale Nennwörter:

Partizipien

:

-öy -ö; -ti, -äy Uy ü 322.

^ty -tt 323, andö 323.

Beiwörter:

Dauernde Eigenschaft:

-ÖS, -ÖS 323,

-ekony, -ekeny, -dnky -enk
324*

-atag. -eteg {-adag)y -6g, -ek

325.

Handelndes Subjekt:

-a, -Cy -i 325.

Privativa:

-aflaUy -eilen 325.

Hauptwörter:

Abstrakte Handlung:
-dSy -es (4s) : -wd^f, -a^,

-e^ 328,

alom, -eiern (-almy -elm),

-dalonty -delem 330.

Lautnachahniende

:

-ajy -ej 331.

ßesultat, Mittel:

-ik i-dk) 331,

-däky -adeky -edek\ -al-0Cy

-elrik 332 {ol-4ky öl-6ky

-dl-ek) 333.

Kesultat u. Obj. d. Handlung:
-tok; -mänyy -miny,

^ 'Vdnyy -v6ny 333,

-dZ, -61^ -aly -el; •adal, -edel;

-taly -tel; -cdy, -€ly 334,

-dr, -£fr 78, 835,

-of«, *mz 335,

•noky ^ök 78.

Wortbildungsimftixe

:

Verbalnoniina:

Inf. -niy -nyiy -nya 335,

Gerund. -vUy -ve, -vdn, -ven

336, 411, 412,

-att(a\ -ett(e) 387,

-t 414.

Denominaie Nennwörter;
Mehrzahl

:

-fc; 261, 311.
^

Besitz:

-e 261. 312, 319, 418.

Angehörigkeit

:

-ek 312, 319,

-ai, -eiy -jaiy -jei 312, 322.

Kollektiva:

-.v 24, 313,

-säg, -seg 202, 276, 313.

Diminutive:

-Sy -CSy -k, -dy -fly
y j 314,

-cska, cske, -fca, -kty -ika S14,

-CSy -csay -csey csi\ -ca, -ce

(77), dca, -isy -usy -üs 315,

-d, -dady -ded 316,

'h ‘j; “dt, ‘6, -ö 316,

’kö, -köy -ik(j 317.

Quantitätsadjektiva

:

-nyi, -kora 318.

u Augmentativa:
.

-öky -ök 317.

Komparativa:
-bb 24, 317.

Superlativa:

leg- 317.

Zasamroengehprigkeit

:

4 313,

-f6ley -beU 275, 319,

-so, -sö 319,

-s 275, 320,

-üy -ä 24, 321.

Privativa:

•talan, -telm {-tlany 4lm),
-atlan, eilen 258, |21.

Ordnungszahlwörter:

-d 247.

Wortfolge 12, 418.



Woi^ %nd ÖÄchre^igter. * 443
'

Wortschöpftmg' 166. . »

Wartstämma 389.

WorttMiareinstiininungen d. finn.*»

ugi^ .Sprachen 20.

Wörterbücher 18, 127, 150, 188.

Wunschsatz 899.

Zahlwörter 246.

mmat 84.

Zeitformen 27, 860, zusamthen-

gesetzte 32, 364.

Zeitsätze 426.

Z^twort ml# Hauptwort 327

Zeitwörter auf 4k 858.

Zolnai Julius 11.

zomänc 83.

zusammeufaesendp Wortfolge

419.

zusammengesetzter Satz 421.

Zusammensetzung 262*

Zwecksätze 429.
'

zsämoly 84.

zftenUye 69.

zsiyer 18,



Berichtigungen und Nachträge.

S. 10 Z. 13 von unten lies: Qvigstad und Nielsen.

S. 71 Z, 13 von oben lies; Äneis-Travestie.

S. 96. Qombocz Z. Rigi török jövevenyszavaink. (Unsere alten

türldSchen Lehnwörter. In Magyar Nyelv 1907. — Kritische Sich-

tung der bisherigen Wortvergieichungen.)

S. 262 zur Bibliographie; Fora Ferenc; A magyar rokon^rtelmü

szok szölAsok k^zikönyve. (Franz Fora: Handbuch 'der

ungarischen Synonymen und der sinnver^vandten Redensarten.

Budapest 1907.) — Ein Versuch, die Ausdrücke der ung. Sprache

ihrer Bedeutung nach zu gruppieren.

pari Qeorgl^ Univereitäta-Buohdniek«|^‘‘ in
''



Aus dem Verlag von

Karl J. Trübner in Straßburg,

mdccccvii.

Durch die indsten Buch-
handlungen des in- imd
Auslandes zu beäehen.
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KÜRZE

VERGLEICHENDE GRAMMATIK
DER

INDOGERMANISCHEN SPRACHEN.

Auf Grund des fünfbändigen „Grundrisses der vergleichenden

Grammatik der indogermanischen Sprachen von K. Brugmann
und B. Delbrück** verfasst

VON

KARL BRUGMANN.

I. Lieferung: Einleitung und Lautlehre. Gr. 8®. VT, 280 S. 1902.
Geheftet M. 7.— ,

in Leinwand geh. M. 8.—

•

a. Lieferung; Lehre von den Wertformen und ihrem Gebrauch. Gr. 8®. VIII und
S. 281—622 mit 4 Tabellen. 1903. Geheftet M. 7.—,. in Leinwand geb. M. 8.—

.

3, (Schluß-)Liefcrung: Lehre von den Satzgebilden und Sach- und Wörterverzeichnis,
Gr. 80. XXII und S, 623—774. 1903.

Geheftet M. 4.— ,
in Leinwand gebunden M. 5.—

.

Zusammen in einen Band geheftet M. 18.— ,
gebunden in Leinwand M. 19.50,

gebunden in Halbfranz M. 21 .—

.

„ . .

.

Über das Bedürfnis eines solchen Werkes dürfte kein Zweifel
bestehen

;
es ist freudig zu begrüssen, dass der dazu am meisten Berufene,

der Begründer des Grundrisses, diese Arbeit selbst übernahm, dass er
selbst das grössere Werk in ein Compendium umzuarbeiten sich entschloss.

Natürlich musste der Stoff innerlich wie ausserlich gekürzt werden. Das
letztere geschah durch Beschränkung auf Altindisch, Griechisch, Lateinisch,

Germanisch und Slavisch, das erstere durch Einschränkung des Beleg-
materials und Weglassung von weniger wichtigen Dingen, wie z. B. des
Abschnittes über den idg. Sprachbau im allgemeinen; die phonetischen
Bemerkungen enthalten nur die zum Verständnis einer Lautlehre nötigen
Angaben.... Man staunt, dass es dem Verf. trotz aller Kürzungen gelungen ist,

innerhalb des gewählten Rahmens den Stoff des Grundrisses so vollständig

wiederzugeben. Präcision und Sachlichkeitades Ausdruckes, sowie eine
straffe Disposition haben dies ermöglicht; der Klarheit der Darstellung
entspricht die übersichtliche Anordnung des Stoffes

—

$0 ist das neueste Buch, das B. der Wissenschaft geschenkt hat,

ein wertvoller Berater für alle, die sich mit der idg. Sprachwissenschaft
oder einem Zweige derselben beschäftigen. Mit Spannung sieht man
dem Schluss des Werkes entgegen, weil die Bearbeitung der Flexions-
lehre im „Grundriss“ weiter zurückliegt als diejenige der Lautlehre; der
zweite Teil wird sich daher voraussichtlich von seiner Grundlage noch
mehr unterscheiden als der ' vorliegende Teil. Möge der verehrte Verf.

bald zur glücklichen Vollendung des Ganzen gelangen.**

A, Thumbt Literaturblatt für german, und reman, Philologie igoj, Nr. jf.



AC xps KARL J. TRtfisER m STaASSBORo.

Soeben erschien:

GRUNDRISS
DEB.

VERGLEICHENDEN GRAMMATIK
H ' DER

INDOGERMANISCHEN SPRACHEN.
KURZGEFASSTE DARSTELLUNG

der Geschichte des Altindischen, Altiranischen (Avestischen und Altpersischen)
Altarmenischen, Altgriechischcn, Albanesischen, Lateinischen, Umbrisch-Sam-
ditischen, Altirischen, Gotischen, Althochdeutschen, Litauischen und Altkirchen-

slavischen.

von EmjEÜSMANN und BERTHOLD BELBRtCI
<014. Professor der indogermanischen Sprach« ord. Professor des Sanskrit und der vergleichen«

A Wissenschaft in Leipcig. den Sprachkunde in Jena.

Zweiter Band.

LEHRE VON DEN WORTFORMEN UND IHREM GEBRAUCH.

Von Karl Brugmann.

Zweite Bearbeitung.

Erster Teil:

Allgemeines. Zusammensetzung (Komposita). Nominalstämme.

Gr. 8^. XIV, 685 S. 1906, M. 17.50, in Halbfranz geb. M. 20.—

.

Früher erschienen: ^

I. Band: EINLEITUNG UND LAUTLEHRE von Karl Brugmann,
Zweite Bearbeitung, i. Hälfte (§ i—694). Gr. 8®. XL,
628 S. 1897. M. 16.—

.

— — — 2. Hälfte (§ 695— 1084 und Wortindex zum i. Band).

Gr. 8®. IX u. S. 623—1098. 1897. M. 12.—

.

II. Band: WORTBILDUNGSLEHRE, 2. Hälfte, i. Lief,: Zahlwort-

bildung, Casusbildung der Nomina {Nominaldeklination), Pro-

nomina. Gr. 8®. 384 S. 1891. M. 10.—

.

— — — 2. Hälfte, 2. (Schlu9s-)Lief. Gr. 8®. XII, 592 S. 1892. M. 14.—

.

INDICES (Wort-, Sach- und Autorenindex) von Karl Brugmann.
Gr. 8®. V, 236 S. 1893. M. 6.—, in Halbfranz geb. 8.50.

in. Bd.: SYNTAX von B. Delbrück, i. Teil. Gr. 8®. VIII, 774 S.

1893. M. 20.—,
in Halbfranz geb. M. 23.—

.

IV. Bd.: 2. Teü. Gr. 8®. XVII, 560 S. 1897. M. 15.—,
in Halbfranz geb. M. 18.—.

V. Bd.: 3. (Schluss-) Teil. Mit Indices(Sach^Wort- und Autoren*
Index) zu den drei Teilen der Syntax von C. Cappellcr.
Gr. 8®. XX, 606 S. 1900. M. 15.—, in Halbfranz geb. M, 18.—

•



^nna[JlO voK ,KABL j/trOBHER IM Stiü^^ ; Ü

Die Gathas des Awesta.

Zarathushtra’s Verspredigten

übersetzt von

Christian Bartholomae.

8®. X, 133 S. 1905. Geheftet Jk 3.—,
in Leinwand gebunden M 3.60.

Urteile der Presse:

„ . . . . Wer sich mit den Grundlehren des Zoroastrismus bekannt

machen will, wer die geistvolle Interpretation derselben von einem der

ersten Iranisten kennen lernen will, der nehme das Buch zur Hand. . .

J. Kirste in der Wiener Zeitschr. f. ä. Kunde des Morgenlandes.

„Der Name Zarathustras ist heutzutage Leuten geläufig, die keine

Ahnung vom alten Iran und seinem Religions- und Sozialreformator haben

:

er ist durch Nietzsches Buch modern geworden, ja nicht selten meint

man, wenn man Zarathustra nennt, Nietzsche, Der wirklich historische

Zarathustra, ein Priester aus dem altiranischen Spitama-Geschlecht, ist aber

so ziemlich das diametrale Gegenteil von dem Zarathustra Nietzsches ge-

wesen, der, wenn man sehr nachsichtig ist, höchstens als eine sehr freie

poetische Lizenz gelten kann. Zwischen beiden liegen nicht umsonst mehr
als zweieinhalb Jahrtausende, Wer sich mehr für den echten Zarathustra

interessiert als für seine Karikatur, dem wird soeben eine interessante

literarische Gabe geboten in einer Übertragung seiner Verspredigten durch

Christian Bartholomae, den Verfasser des großen und grundlegenden Alt-

iranischen Wörterbuches ....

Die Gathas bilden das älteste literarische Denkmal des iranischen Volkes

und gehen im wesentlichen auf Zarathustra selbst zurück. Das Wort Gatha
besagt eigentlich „Gesang, Lied“. Ihrem Inhalt nach lassen sich die Gathas

als Predigten in gebundener Form bezeichnen, als Verspredigten ....

Bartholomae kristallisiert diese Zielpunkte in seinen trefflichen knappen
Inhaltsübersichten der einzelnen Gathas zu allgemeiner Verständlichkeit

heraus, so daß man wohl erwarten darfi daß selbst ^n der Sache ursprüng-

lich fremdes Publikum von Seite zu Seite des kleinen wertvollen Buches

mehr Interesse und Teilnahme an dieser fernen Welt- und Lebensan-

schauung gewinnen wird, und sei es auch nur deshalb, weil sie die Lehre

des wahren, des echten Zarathustra in sich schließt. Also sprach wirk-

lich Zarathustra!“ Beilage zur „AÜSgemeifitn Zeitung*' ^90^$



* " " ® STRlsaBÜRO.

GRUNDRISS
DER

INDO-ARISCHEN PHLOLOGE
UND

ALTERTUMSKUNDE
Begründet ron

GEORG BÜHLER,
fortgeaetxt von

F. KIELHORN,
Professor des Sanskrit an der Universität Gättlngen

In diesem Werk soll zum ersten Mal der Versuch gemacht werden, einen

Gesamtüberblick über die einzelnen Gebiete der indo-arischen Philologie und
Altertumskunde in knapper und systematischer Darstellung zu geben. Die
Mehrzahl der Gegenstände wird damit überhaupt zum ersten Mal eine zu-

sammenhängende abgerundete Behandlung erfahren; deshalb darf von dem
Werk reicher Gewinn für die Wissenschaft selbst erhofft werden, trotzdem cs

in erster Linie für Lernende bestimmt ist.

Gegen dreissig Gelehrte aus Deutschland, Österreich, England, Holland,

Indien und Amerika haben sich vereinigt, um diese Aufgabe zu lösen, wobei
ein Teil der Mitarbeiter ihre Beiträge deutsch, die übrigen sie englisch ab-

fassen werden. (Siehe nachfolgenden Plan.)

Besteht schon in der räumlichen Entfernung vieler Mitarbeiter eine

grössere Schwierigkeit als bei anderen ähnlichen Unternehmungen, so schien cs

auch geboten, die Unzuträglichkeit der meisten Sammelwerke, welche durch
den unberechenbaren Ablieterungstermin der einzelnen Beiträge entsteht, da-

durch zu vermeiden, dass die einzelnen Abschnitte gleich nach ihrer Ab-
lieferung einzeln gedruckt und ausgegeben werden.

Der Subskriptionspreis des ganzen ^Verkes beträgt durchschnittlich 65 Pf-

pro Druckbogen von 16 Seiten; der Preis der einzelnen Hefte durchschnittlich

80 Pf. pro Druckbogen. Auch für die Tafeln und Karten wird den Subskribenten
eine durchschnittliche Ermä.ssigung von 2o’*/o auf den Einzelpreis zugesichert.

Über die Einteilung des Werkes giebt der nachfolgende Plan Auskunft.

Band I. Allgemeines und Sprache.

i)*a. Georg Bühler. 1837—1898. Von Jt/L Jolly, Mit einem Bildnis Bühlert
in Heliogravüre. Subskr.-Preis M. 2.— , Einzcl-Prcis M. 2.50.

b. Geschichte der indo-arischen Philologie und Altertumskunde von Emst
Kuhn,

2 )

3)

4)

5)

Urgeschichte der indo-arischen Sprachen von A, Thumb,
a. Die indischen Systeme «der Grammatik, Phonetik und Etymologie von

B. Liebich.

*b. Die indischen Wörterbücher (Koäa) von Th, Zachariae. Mit Indices.
Subskr.-Preis M. 2.20, Einzel-Preis M. 2.70.

Grammatik der vedischen Dialekte von A, A. Macdonell (engl.).

« j , , . , ^ [Unter der Presse.]
Grammatik des klassischen Sanskrit der Grammatiker, der I.ittcratur und

der I^chriften sowie der Mischdialekte (epischer und nordbuddhistischcr)

6) Vedischc und Sanskrit-Syntax von J, S. Speyer. Mit Indices.
Subskr.-Preis M. 4.25, Einzel-Preis M. 5.25.

7) Paligrammatik von R. O, Franke,
Fonsettting «leh« nächste Sehe.



VBEUUAO vom KARL J. TRUINBR tM SiamwBPHfl,

Qrundriss der Indo-arlechen Philologie (F9rtsetzimg).

*8) Grammatik,der Prakritsprachen von PisckeL Mit Indicca. .

Subskr.-Preis M. 17.50, Einzel-Preis ta. 21,50.

9) Grammatik und Litteratnr des tertiären Prakrits von Indien von G.A, Griersan
(englisch).

*^10) Litteratur und Sprache der Singhalesen von Wilh. Geiger. Mit Indices.
Subskr.-Preis M. 4.—,

Einzel-Preis M. $.—

.

ii) Indische Paläographie (mit 17 Tafeln) von G. Bühler.

Subskr.-Preis M. 15.—, Einzel-Preis M. 18.50.

Band U. Litteratur und Geschichte.

1) Vedische Litteratur (Sruti).

a. Die drei Veden von IC. Geldner,

b, The Atharva-Veda and the Gopatha-Brähmana by M. Bloomßeld (englisch).
Mit Indices. Subskr.-Preis M, 5.40, Einzel-Preis M. 6.40.

2) Epische Litteratur und Klassische Litteratur (einschliesslich der Poetik
und der Metrik) von H. Jacobi.

3) Quellen der indischen Geschichte.
a. Litterarische Werke und Inschriften von F. Kielkom (engl.).

b. Indian Coins (with 5 plates) by E. J. Rapson (engl.). Mit Indices.
Subskr.-Preis M. 5.20, Einzelpreis M. 6.20.

4)
Geographie von M. A. Stein.

5) Ethnographie von A. Baines (engl.).

6) Staatsaltertümer / von J. Jolly und
7) Privataltertümer \ Sir R. West (englisch).

8) Recht und Sitte (einschliessl. der einheimischen Litteratur) von y. yolly.

Mit Indices. Subskr.-Preis M. 6.80, Einzel-Preis M. 8.30.

9) Politische Geschichte bis zur muhammed. Eroberung von y. F. Fleet (engl.).

Band III. Religion, weltl. Wissenschaften und Kunst
i) a. Vedic Mythology by A. A. Macdonell (engl.). Mit Indices.

Subskr.-Preis M. 8.20, Einzel-Preis M. 9.70.

b. Epische Mythologie von M. WinUrnUz.
*2) Ritual-Littcratur, Vedische Opfer und Zauber von A. Hillebrandt.

Subskr.-Preis M. 8.— ,
Einzelpreis M. 9.50.

3) Vedanta und Mimäihsä von G. Thibaut.

4) Sämkhya und Yoga von R. Ga^^e. Mit Indices. Subskr.-Preis M. 2.70,

Einzelpreis M. 3.20.

5I Nyäya und Vai^esika von A. Venis (engl.).

6) Vaispavas, Saivai,
\ f von Jf. G. BhanJarkar

Qo»ünai-9c> l Bhaktimatga fSauras, Säiiapatas,
J

1

Skändas, Säktas, j

7) Jaina von E Leumann.
8) Manual of Indian Bud<

(englisch).

*8) Manual of Indian Buddhism by H. Kern (engl.) Mit Indices* >

Subskr.-Preis M. 6.10, Einzel-Preis M. 7.60.

*9) Astronomie, A.strologie und Mathematik von G. Thibaut.

Subskr.-Preis M. 3.50, Einzel-Preis M. 4.—

.

io) Medizin von y* yolly. Mit Indices. Subskr.-Preis M. 6.— ,
Einzel-Preis M. 7.—

,

Auf Grund dieser Arbeit wurde Professor J. JoUy sum Ebrendoctor der medizinischen
Fakultät der Universität Göttingen ernannt.

iil Bildende Kunst (mit Illustrationen) von y. Burgess (engl.).

12) Musik.

NB. Die mit bezeichneten Hefte sind bereits erschienen.

In Kürze erscheint Bd. I Heft 4 :

A. A, Macdonell, Vedic Grammar. Gr. 8®, ca. 20 Bogen.

Subscriptionspreis ca. M. 12.—,
Einzelpreis ca. M. 16.-
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VBRLAO vo« KARL J. TROBNER XK SnuiBBintO;«

GRUNDRISS
DBR

IRANISCHEN PHILOLOGIE
UNTER MITWIRKUNG VON

CHR. BARTHOLOMAE, C. H. ETHt, C. F. GELDNER, P. HORN,
A. V. W.’JACKSON, F. JUSTL W. MILLER, TH. NÖIJ>EKE. C. SALEMANN, A. SOCIN,

F. H. WEISSBACH und E. W. WEST

HERAUSGEGEBEN
von

WILH. GEIGER und ERNST KUHN.

L Band, i. Abteil., Lex. 8®. VIII, 352 S. 1895— 1901. M. 17.

—

L * 2. > Lex. 8®. VI, 535 S. 1898— 1901. M. 27.

—

Beide Abteilungen des 1 . Bandes in einen Band in Halbfranz
gebunden M. 48.

—

Anhang zum I. Band. Lex. 8®. VI, 111 S. 1903. M. 6.— ,
in Halbfranz gebunden M. 8.50.

n. Band. Lex. 8®. VII, 791 S. 1896—1904. M. 40.— (auch noch in 5 Lieferungen
ä M. 8.— zu haben); in Halbfranz gebunden M. 44,—

.

Nöldeke, Theodor, Das iranische Nationalepos (Separatabdruck).
Lex. 8®. 82 S. 1896. M. 4.50.

Inhalt:
L Band 1. Abteilung.

I. Abschnitt. SPRACHGESCHICHTE.
1) Vorgeschichte deriranischen Sprachen Prof.

2) Awestasprache und Altpersisch Prof. Dr. Chr. Bariholomat,

3) Mittelpersisch Akademiker Dr. C. Salemann.

I. Band. 2. Abteilung.

4) Neupersische Schriftsprrache Prof. Dr. P. Hom.
5) Die übrigen modernen Sprachen und Dialekte.

C. Kurdisch Prof. Dr. A. Socin.

D. Kleinere Dialekte und Dialekt-
gruppen a) Allgemeines, 1^ Pamir-
dialekte, c) Kaspische Dialekte
(Mäzandaräni, etc.) d) Dialekte in

Persien. Prof. Dr. W. Geiger,

Anhang zum I. Band: Ossetisch Prof. Dr. W, Müler,

II. Band.
II. Abschnitt. LITTERATUR.

1)
Awestalitteratur Prof. Dr. K, F, Geldner,

2) Die altpersischen Inschriften Dr. F, ff. Weissbach,
2S PahlavilitteraturtOr. E. IV. JVest.

Mit einem Anhang über die neupersische Litteratur der Parsi.

4)
Das iranische Nationalepos Prof. Dr. Tk. Nöldtke.

5) Neupersische Litteratur Prof. Dr. C. ff. Eike.

ni. Abschnitt. GESCHICHTE UND KULTUR.
1) Geographie von Iran Prof. Dr. IV. Geiger.

2) Geschichte Irans von den ältesten Zeiten bis zum Ausgang.
der Säsäniden Prof. Dr. F, Justi.

Geschichte Irans in islamitischer Zeit Prof. Dr. P. ffom.

4) Nachweisung einer Auswahl von Karten für die geographischen
und geschichtlichen Teile des Grundrisses. Von F, Justi,

5) Die iranische Religion Prof. Dr. /(. V. fV. Jackson,



VXBIAO VON KARL }. TRtlBmQR 4

ALTIRANISCHES

WÖRTERBUCH
VON

CHRISTIAN BARTHOLOMAE.

Lex. 8®. XXXII, looo Seiten (2000 Spalten) 1904.

Geheftet M. 50.— ,
in Halbfranz gebunden M. 53.—

.

Urteile der Presse:

„ . . . Was heute ein altiranisches Wörterbuch bieten kann, ist besser

als was Justi seiner Zeit bieten konnte, und was das neue Werk Bartho-

lomaes uns bringt, ist um so ausgezeichneter, als er nicht nur mit unge-

heurem Fleiße die Resultate der bisherigen Forschung zusammengetragen

und kritisch verarbeitet, sondern auch aus Eigenem viel Neues und Richtiges

beigesteuert hat. Es steht auf der Höhe der Wissenschaft unserer Zeit

und bildet wie den Abschluß der bisherigen so die Grundlage der künftigen

Forschung; es ist für unsere Fachwissenschaft ein epochemachendes Buch,

nach dessen Erscheinen es keinem Sprachforscher mehr gestattet ist, am
Iranischen, wo es immer in Betracht kommt, achtlos vorüberzugehen, wie

cs in letzter Zeit nur zu oft geschehen ist. . .

• Literarisches Zentralblatt Nr. 4p.

Ein monumentum aere perennius hat sich der Verfasser mit diesem

großartigen werk errichtet. Der um die Sprachwissenschaft hochverdiente

Verlag von Trübner und die Drugulinsche offizin haben ihr bestes getan,

um es vor die weit in der gediegensten ausstattung treten zu lassen. Das
werk ist überhaupt dazu angetan, Epoche in der Wissenschaft zu machen. . .

Jede Seite des großartigen werkcs bringt neue belehrung, jede seite auch

anregung zu fragen und Vermutungen. . . Das werk Bartholomaes wird

für lange zelten maßgebend sein, nicht nur — was selbstverständlich —
auf iranischem, sondern auch auf arischem und sogar allgemein indo-

germanischem gebiet.

Zeitschriftfür die Kunde des Morgenlandes. XIX. Bd., Heft 2 (Johanssof^^

Zum Altiranischen Wörterbuch. Nfeicharbeiten und Vor-

arbeiten von Christian Bartholomae. 8®. XIII, 287 S.

1906. (Beiheft zum XIX. Bd. der Indogermanischen

Forschungen.) .
Einzelpreis M. 10.

—



tt» Vm>AG VOM ^Aiu, J. TRÜBNER m Strassburo.

GRIECHISCHE

GESCHICHTE
VON

JULIUS BELOCH.

Erster Band: Bis auf die sophistische Bewegung und den
peloponnesischen Krieg.

Gr. 8®. XII, 637 S. 1893. Broschirt M. 7.50, in Halbfranz geb. M. 9. 50.

ZweiterBand: Bis auf Aristoteles und die Eroberung Asiens.
Mit Gesamtregister und einer Karte.

Gr. 8®. XIII, 720 S. 1897. Brosch. M. 9.— , in Halbfranz geb. M. u.—

.

L u. II. Band zusammen in 2 Halbfranzbänden M. 20.—

.

Dritter Band: Die griechische Weltherrschaft.
I. Abteilung. Gr. 8^ XIV, 759 S. 1903. Geheftet M. 9.— ,

in Halb-
franz geb. M. 11.50.

II. Abteilung. Mit sechs Karten. Gr. 8°. XVI, 576 S. 1904. Ge-
heftet M. 10.50, in Halbfranz geb. M. 13.—

.

I. u. II. Abteilung zusammen in 2 Halbfranzbänden M. 24.—

,

Mit ausführlicher Berücksichtigung der Geistes-, Wirtschafts- und
Verfassungsgeschichte, eingehenden Quellen- und Literaturnachweisen,

kritischer Besprechung einzelner Punkte, ausführlicher Erörterung aller

chronologischen Probleme in systematischer Form mit Einschluß der
wichtigsten Probleme der Literaturgeschichte, einer fortlaufenden Reihe
von Untersuchungen über controverse historische Fragen, einer Zeit-

tafel und einem Register über den ganzen III. Band

Urteile der Presse :

«... Wir haben hier ein Buch vor uns, das unbedingt zu den bedeut-
samsten Erscheinungen der geschichtlichen Litteratur der letzten Zeit zu rechnen
ist. Beloch betont selbst, dass er das Gekäude fast überall von den Grund-
lagen neu aufgeführt habe und manche Gebiete, wie die Wirthschaftsgeschichte,
bei ihm zum erstenmal zu ihrem Recht kommen

;
ebenso, daSs er kein Neben-

einander von Sondergeschichten (athenische, spartanische u, s. w^) biete,

sondern die Entwickelung der ganzen hellenischen Nation von einheitlichen
Gesichtspunkten zu erfassen suche. Dabei hüte er sich, ein Phantasiegemäldc
der ältesten Zeit zu entwerfen, und richte seine Absicht vielmehr darauf, nur
das mitzuteilen, was wir auf Grund des archäologischen Befundes, des homer.
Epos, der sprachgeschichtUchen Forschung mit Sicherheit zu erkennen ver-
mögen. Man wird nicht bestreiten können, dass alle diese Züge, in denen
Beloch selbst die charakteristischen Merkmale seiner Art zu forschen und zu
arbeiten erblickt, wirklich in dem Buche hervortreten. Die Aus-
stattung des Werkes ist vorzüglich; der Preis von M. 7.50 für 40 Bogen ein
überaus massiger. *

Prof. G. EseDiaaf, Württ. Korrespondmzblattf. Gelehrten^ u. Realschulen, 1894 Heft l.

«Der eigentliche Vorzug des Werkes Hegt auf dem Gebiete der Dar-
stellung der wirtschaftlichen und socialen Grundlagen des Lebens,
in denen B. die materiellen Grundlagen erkennt, auf denen sich die gross-
artigen Umwälzungen, auch der geistigen und politischen Entwickelung voll-
zogen. Da B. gerade in dieser Beziehung das Material beherrscht, wie nicht
leicht ein anderer Forscher, so durfte man hierin von seiner Darstellung Aus-
führliches und Vorzügliches erwarten .... Glanzpunkte sind der VII. Abschnitt
Die Umwälzung im Wirtschaftsleben fvom 7. zum 6. Jahrh.) und der ^L:
Der wirtschaftliche Aufschwung nach aen Perserkriegen . . . .»

Bl. f, d. Gymnasialschulwesen, XXX, fahrg. S, 67t,



flVbrlaö vok KARL J. TRÜBNEk IN^STJU^URC.

In Kürze erscheint:

Beiträge zur griechischen Wortforschung
vjn

,

Dr. P. Solmsen
(o. Professor an der Universität Bonn.)

80. ca. 20 Bogen. 1907. ca. uf 9.—

,

BERNEKER, ERICH, SLAVISCHE CHRESTOMATHIE.
Mit Glossaren. Gr. 8®. IX, 484 S. 1902.

Geheftet M. 12.—
,
gebunden in Leinwand M. 13.

—

Inhalt: I. Kirchenslaviscb: 1. Altkirchenslavisch (Altbulgarisch). 2. Bul-
garisch-Kirchenslavisch. Mittelbulgarisch. 3. Serbisch-Kirchenslavisch. 4. Russisch-
IGrchenslavisch. — II. Russisch (Altrassisch, Großrussisch, Weißrussisch). —
III. Kleinrussisch. — IV. Bulgarisch.—V.Serbisch-Kroatisch, a) Altserbisch-
Kroaiisch. b) Die heutige Volkssprachc. — VI. Slovenisch.— VIL C e c h i s c h. a) Alt-
öechisch. b) Die heutige Volkssprache.— VIIL Slovakisch. — IX. Polnisch, a) Alt-
polnisch. b) Die heutige Volkssprache, c) Kaszubisch. — X. Ober-Sorbisch (Ober-
Lausitzisch). — XI. Nieder-Sorbisch (Nieder-Lausitzisch). — XII, Polabisch.

BERNEKER, ERICH, DIE PREUSSISCHE SPRACHE.
Texte. Grammatik. Etymologisches Wörterbuch. 8®. X, 333 S.

1896. M. 8.

—

BETZ, LOUIS-P., LA LITTPRATURE COMPAREE. Essai
bibliographique. Introduction par Joseph Texte, Deirjdöme
Edition augmentee, publice avec un Index m^thodique par
Fernand Baldensperger, Professeur ä PUniversitd de Lyon.
Gr. 8‘\ XXVIII, 410 S. 1904. M. 6.—

CAPPELLER, CARL, SANSKRIT-WÖRTERBUCH. Nach
den Petersburger Wörterbüchern bearbeitet. Lex."8^. VIII, 541 S.

1887. M, 15.— ,
in Halbfranz geb. M. 17.

—

DELBRÜCK, B., SYNKRETISMUS. Ein Beitrag zur ger-

manischen Kasuslehre. 8®. VII, 276 S. 1907.

„Es ist nahezu in allen Stücken ein echter Delbrück . . . Ungetrübte Klarheit, in

ihrem Wesen ungrüblerisch
;
eine g^dssc behagliche Breite in der Behandlung des

Einzelnen, die dem System und der konstruktiven Kombination abhold und doch
nicht hypotheseiifeindlich ist; dabei Betonung des vorl&ußgen Charakters, der be-

dingten Richtigkeit des Vorgetragenen; ein^ungleich weniger energisches Bedürfnis

nach Verknüpfung mit der Lautgeschichte als etwa bei Brugmann — in alled^n er-

kennen wir den Nestor der indogermanischen Syntax wieder.“

Deutsche Literaturzeitung igoy, Nr, lo.

HIRT, HERMAN, DER INDOGERMANISCHE ABLAUT,
vornehmlich in seinem Verhältnis sur Betonung. 8®. VIII, 204 S.

1900. M. 5.50

Hlirf, HERMAN, DER INDOGERMANISCHE AKZENT.
Ein Handbuch. 8». XXIII, 356 S. 1895- M. 9—
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HÜfiöCHMANN, H., PERSISCHE STUDIEN. 8®. 268 S. 1895.
M. 16.

—

Der erste Teil bringt eine stattliche Anzahl von Nachträgen un,ii Verbesserungen
*u''Hom’8 Grundriß der neupersischen Etj^mologie

;
der zweite Teil eine «neu-

persische Lautlehre», ist außerordentlich reich an Einzelergebnissen, ohne Zweifel

wird sie auf lange Zeit hinaus die feste Grundlage für die fernere wissenschaftliche

Erforschung der neupersischen Sprache bilden. Der Verfasser hat (und dies ist

vielleicht das Hauptverdienst unseres Buches) die Grundlage für eine geschichtliche

Betrachtung der persischen Sprache und ihre Entwickelung geschaffen.
Literarisches Ceniralblatt jSgs, Nr, Jis.

HÜBSCHMANN, H., DIE ALTARMENISCHEN ORTS-
NAMEN. Mit Beiträgen zur historischen Topographie Armeniens
und einer Karte. 8®. IV und S. 197—490. 1904. M. 8.

—

{Sonderabdruck aus dem XVL Bande der Indogermanischen
Forschungen ,)

von PLANTA, R.. GRAMMATIK DER OSKISCH-UMBRI-
SCHEN DIALEKTE.
I. Band: Einleitung und Lautlehre. 8^. VIII, 600 S. 1892. M. 15.

—

II. Band: Formenlehre, Syntax, Sammlung der Inschriften und
Glossen, Anhang, Glossar. 8®. XX, 765 S. 1897. M. 20.

—

SAMMLUNG INDOGERMANISCHER WÖRTERBÜCHER;
I. Hübschmann, H., Etymologie und Lautlehre der ossetischen

Sprache. 8<>. VIII, 151 S. 1887. M. 4.—
II. Feist, Dr. S. , Grundriss der gotischen Etymologie. 8®.

XVI, 167 S. 1888. (Nicht mehr einzeln zu hohen,) M. 5.

—

III. Meyer, Gustav, Etymologisches Wörterbuch der albanesi-

schen Sprache. 8^ XV, 526 S. 1891. M. 12.

—

IV. Horn, Paul, Grundriss der neupersischen Etymologie. 8®.

XXV, 386 S. i893> M. 1$.—

SOLMSEN, FELIX, UNTERSUCHUNGEN ZUR GRIECHI-
SCHEN LAUT- UND VERSLEHRE. 8®. IX, 322 S. 1901.

• M. 8.

—

SOLMSEN, FELIX, STUDIENZURLATEINISCHEN LAUT-
GESCHICHTE. 8®. VIII, 208 S. 1894. M. 5.50

SOMMER, FERDINAND, GRIECHISCHE LAUTSTUDIEN.
8®. VIII, 172 S. 1905. M. $.

—

„ . . . Alles in allem bedeutet Sommers Buch eine Förderung gewisser Probleme
der griechischen Lautlehre. Die Darstellung ist so angelegt, daß sie auch der, der
nicht speziell sprachwissenschaftlich geschult ist, verstellen kann. .

.

Literarisches Zentralblatt Nr. //.

THUMB, ALBERT, DIE GRIECHISCHE SPRACHE IM
ZEITALTER DES HELLENISMUS. Beiträge ®ur Ge-
schichte und Beurteilung der Koivii. 8®. VIII, 273 S. 1901. M. 7.

—

THUMB, DR. ALBERT, HANDBUCH DER NEUGRIECHI-
SCHEN VOLKSSPRACHE. Grammatik, Texte und Glossar.
8*. XXV, 240 S. mit einer lithogr. Schrifttafel. 1895.

M. 6.— ,
geh. M. 7.

—

WIEDEMANN, OSKAR, HANDBUCH DER LITAUISCHEN
SPRACHE. Grammatik. Töxte. Wörterbuch. 8®. XVI, 354 S.

1897. M.9--
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REALLEXIKON
D£B

HrDOGEEMMISCHEJT ALTEETUMSKTJITOE.

GRUNDZOaE
EINER

KULTUR- UND VÖLKERGESCHICHTE ALTEUROPAS
VON

O. SCHRÄDER,
o. Profescor ao der Univertitftt Jena.

Lex. 8^. XL, 1048 S. 1901. Broschirt M. 27.—,
in Halbfranz geb. M. 30.^.

„Ein Gelehner, dessen Name mit der Entwicklung der indogermanischen
Altertumskunde schon aufs Engste verknüpft ist, tritt uns hier mit einem neuen
bedeutenden Werke entgegen, das sich sowohl durch seine innere Gediegenheit
als auch durch seine glückliche Form zahlreiche Freunde verschaffen, ja einem
weiten Kreise bald zu einem unentbehrlichen Hilfsbuch werden wird . . .

Schr.s Ziel ist, die ältesten inneren und äusseren Zustände der indo-
germanischen Völker uns vor Augen zu führen und von da zurückschliessend auch
die ihres Stammvolkes, Es geschieht dies an der Hand der geschichtlichen Nach-
richten, der ausgegrabenen Altertümer und nicht zum geringsten Teil der Sprache.— Dass auch die Sprachwissenschaft wirklich berufen und befähigt ist, auf die
Kultur vorgeschichtlicher Perioden Rückschlüsse zu ziehen, ist im Laufe der
letzten Zeit wiederholt bestritten worden, und so sieht sich denn Sehr, in der
Vorrede veranlasst, auf die Fragen der Methode näher einzugehen. Wir dürfen
dabei im wesentlichen seinen Standi^unkt als den richtigen anerkennen. Trefflich

ist unter anderem das, was über das Mass von Berechtigung gesagt wird, das
Schlüssen ex silentio zukoramt . . .

Dass überall gleich tief gepflügt wurde, ist ja schon mit Rücksicht auf
die Ausdehnung des Arbeitsfeldes und die sehr ungleiche Beschaffenheit seines
Bodens von vornherein nicht zu erwarten. Im Grossen und Ganzen haben wir
aber allen Grund, Sehr, zu seiner Leistung zu beglückwünschen, und besonders
die Hauptprobleme der indogermanischen Altertumskunde sind von ihm so treff-

lich behandelt, dass sich jeder, der sie neuerdings in Angriff nimmt, mit ihm
wird auseinandersetzen müssen.

Vor allem wird die übersichtliche Darstellung des bisher Erreichten, die
ein Weiterarbeiten sehr erleichtert, dem ganzen Bereich der indogermanischen
Altertumskunde zu Statten kommen. Dank und Anerkennung für das schöne
Buch gebühren dem Verf, vollauf . , •

Much in der Deutschen Ldtteraturzeüung igo2 Nr, J4i^

„ . . . Allzu lan^e habe ich die geduld des lesers in anspruch genommen, möchte
cs mir wenigstens in etwa gelungen sein, in ihm die Überzeugung zu erwectoen,
dass jeder philologe, auch joler anglist, der sein fach nicht mit rein ästhetisch-

psychologischer litteraturbetrachtung erschöpft hält, fortan Schrader*s reallexikon
zu den unentbehrlichen handbüchem wird zählen müssen, die er stets nah zur
hand zu haben wünscht. Wir dürfen von dem werke mit dem stolzen gefühle
scheiden, dass hier wieder deutschem fleissc und deutscher Wissenschaft ein

monumentalwerk gelungen ist, das von der gesamten wissenschaftlichen weit
als ein Standard Work auf unabsehbare zeit nut dankbarkeit und bewunderung
für den Verfasser benutzt werden wird.”

(Max Förster im BeiUatt mtr Anglia igo2 Nr. Vl),
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WALDBÄÜME UND KULTURPFLANZEN
IM

GERMANISCHEN ALTERTUM
VON

JOHANNES HOOPS
o. Professor an der Universität Heidelberg.

Mit acht Abbildungen im Text und einer Tafel.

8«. XVl, 689 S. 1905.

Geheftet Ji, 16 .— ,
in Leinwand gebunden J(, 17.50.

„Wie V. Hehn, den berühmten Vorgänger des Verf. s. in der Geschichts-
schreibung der Kulturpflanzen, sein ganzes Leben hindurch in mannigfacher
Gestalt die Abgrenzung der beiden Grundbegriffe der Menschheit, Natur und
Kultur, beschäftigt hat, so steht das gleiche Problem auch in dem Mittelpunkt
des vorliegenden Werkes, in dem die großen Gegensätze Wald und Ackerbau
mit Rücksicht auf die Geschichte der indogermanischen und im besonderen

.

der germanischen Völker behandelt werden. Und wie das Buch V. Hehns über
die Kulturpflanzen und rfaustiere durch die bewunderungswürdige Vereinigung
naturwissenschaftlicher und philologischer Kenntnisse das Staunen der Mit-

forscher erregte, so wird das Gleiche gegenüber der Arbeit von Hoops der
Fall sein, nur daß dieser im Gegensatz zu Hehn auch noch das große Gebiet
der paläontologischen und prähistorischen ^Forschung in den Bereich seiner

Untersuchungen gezogen hat ....
Es ist somit eine Fülle weittragender Piobleme, die in dem vorliegenden

Buch behandelt wird, und die verschiedensten Wissenschaften werden mit
diesem gelehrten und scharfsinnigen, in klarer und schöner Sprache geschriebenen
Werke sich auseinanderzusetzen haben . .

Deutsche Literatrirzeitwig /poö, Nr. 6

„Die T . . . Verlagsbuchhandlung, der die germanische Forschung schon
so viel bleibende Bereicherung verdankt, hat uns hier mit einem Werke be-
schenkt, welches allseitig lebhafte Beachtung finden wird. Das schön ausge-
stattete stattliche Werk eines so ausgezeichneten Kenners, wie es Herr J. Hoops
ist, kommt einem in der letzten Zeit vielfach empfundenen Bedürfnis entgegen:
zum ersten Male wieder wird uns ^cit V. Hehns unvergänglichem Werke hier

eine zusammenfassende Darstellung der neueren Ergebnisse der sprachwissen-
schaftlichen, altertumskundlichen und naturwissenschaftlichen Forschung auf
einem besonders anziehenden und allgemein interessierenden Gebiete darge-
boten. Die Darstellung ist überall eine ansprechende und obwohl auf der Höne
der wissenschaftlichen Diskussion stehend, doch im edlen Sinne des Wortes
gemeinverständlich. So verdient es das Buch, sich viele Freunde in den Kreisen
der Fachgelehrten und aber auch Liebhaber des Faches zu gewinnen. Es
bringt vieles und daher auch vielen etwas. Der Verfasser hat seine großartig
angelegte Spezialstudie von vornherein auf eine möglichst breite Basis gestellt

und den Forschungen nach allen Seiten hin weile Perspektiven gegeben; er
hat nicht bloß gelegentliche Blicke in die Nachbardisziplinen geworfen, sondern
sich eindringend und gründlich darin umgetan . .

.“

Prof. Dr. J. Ranke -München
Correspondenzhlatt der Deutschen anthropologischen Gesellschaft TQOJ, Nr. TO.
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Die Indogermaneh.
Ihre Verbreitung, ihre Urheimat und ihre Kultur.

Von

Herman Hirt,
Professor an der Universität Leipzig.

Erster Band.
Gr. 8®. X, 407 S. 1905. Mit 47 AbbUdai^en im Text.

Geheftet uä 9.— ;
in Leinwand gebunden Jt lo.—

.

Zweiter Band.
Gr. 8®. VII und S. 409—771. 1906, Mit 4 Karten und 9 Abbildungen im Text.

Geheftet JL 9.— ; in Leinwand gebunden M 10.—

.

„Die letzten Jahre haben uns eine ansehnliche Zahl von Werken gebracht
welche sich mit den Indogermanen und ihrer Heimat beschäftigen. Fast allen

ist gemeinsam, daß sie sich bei der Erörterung dieser Frage n^cht mehr bloß
auf den sprachlichen Standpunkt stellen und von diesem aus die Lösung ver-

suchen, sondern daß sie auch die Anthropologie und die prähistorische Archäo-
logie zu Rate ziehen, um zu Ergebnissen zu gelangen. Ferner sehen wir, daß
„das Trugbild des Ostens“ bis auf wenige kleine Wolken gewichen ist, und daß
die Heimat der Indogermanen nicht mehr auf einer eisigen, kaum kultivierbaren

Hochfläche in Pamir, Belurdagh oder sonstwo in Innerasien gesucht wird, sondern
daß man in der Nähe geblieben ist und die Urheimat nach Europa verlegt. . . .

In der gleichen Richtung bewegt sich auclf das vorliegende zusammen-
fassende Werk des Leipziger Professors Hirt, und sein Gesamtergebnis stimmt
überein mit dem, was wir bis jetzt als bewiesen betrachten, wenn ihm auch
in vielen Einzelheiten das Verdienst gebührt, diese reinlicher herausgearbeitet
und fester begründet zu haben. So weit das Werk vollendet ist [I. Band], sehen
wir seinen Schwerpunkt in dem sprachlichen Teile, in w^elchem mit großer Klarheit
und Beherrschung des Stoffes die verschiedenen indogermanischen Sprachen,
ihre gegenseitige Verwandtschaft u»d Verbreitung behandelt w erden. . . .

In der zweiten Abteilung des [I.] Bandes, welcher sich mit der Kultur
der Indogermanen befaßt, erkennen wir wieder, wie der Verfasser auf der
Höhe der P'orschung steht, soweit die Verhältnisse mit Hilfe der Sprache sich
erschließen lassen; hier schöpft er aus den Urquellen. Es ist anerkennenswert
und bei dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft auch selbstverständlich,
daß hei der Beurteilung auch auf die „Wissenschaft des Spatens“ zurückge-
griffen und die prähistorischen Funde vom Verfasser berücksichtigt w^erden. .

.

,,Die Paginierung läuft in dem zweiten Teile fort von S. 409 bis 771, und
von diesen 360 Seiten entfallen allein auf die Anmerkungen 220. In letzteren,

die ofi weit über das besondere Forschungsgebiet des Verfassers hinausgreifen,
liegt dn großer Wissensschatz aufgestapelt,* der zur Begründung des Haupt-
textesdient. Prähistorie, Archäologie, Anthropologie, Ethnographie, verschiedene
naturvissenschaftliche Disziplinen werden ausführlicher oder gelegentlich her^
beigeaogen, und man erkennt deutlich, wie es dem Verfasser darum zu tun
gewesen ist, sein schwieriges Thema nicht bloß vom sprachlichen Standpunkte
aus ZI erörtern. Und da liegt ein gewaltiger Fortschritt gegenüber jenen älteren
Arbeiien, die, nur auf linguistischer Grundige stehend, fein säuberlich die Indo-
gcrmaien über Kaukasus und Ural nach Europa wandern und dort sich aus-
breit^ ließen.

Die Gesellschaft und geistige Kultur der Indogermanen sind
es, dje in klarer Weise in diesem zweiten Bande behandelt werden, wobei
auch Streiflichter auf die übrigen Völker Europas fallen. Es ist da ein gutes
Ges^tbild geliefert worden. . .

.“

j

{GLOBUS, yafirg. igoö Nr. 7 und Jahrg. 1907 Nr. q).
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DEUTSCHE GRAMMATIK
GOTISCH, ALT-, MITTEL- UND NEUHOCHDEUTSCH

VON

W. WILMANNS
ord. Professor der deutschen Sprache und Litteratur an der Universität Bonn.

Erste Abteilung: Lautlehre. Zweite verbesserte Auflage. Gr, 8®.

XX, 425 S. 1897. M. 8.— ,
in Halbfranz gebunden M. 10.—

.

Aus dem Vorwort zy^r zweiten Aufla]^e;

„Diese zweite Auflage weicht von der ersten ziemlich stark
ab, kaum ein Paragraph ist unverändert geblieben, manche
ganz neu gestaltet. Bald gab die Form, bald der Inhalt den
Anlass, bald eigene Ervrägungen des Verfassers, bald die Ar-
beiten anderer. Auch der Umfang des Buches ist um einige
Bogen [sechs] gewachsen, besonders dadurch, dass sehr viel
mehr Beispiele für die einzelnen Lauterscheinungen ange-
führt sind “

Zweite Abteilung: Wortbildung. Zweite Auflage. Gr. 8**. XVI,
671 S. 1899. M. 12.50, in Halbfranz gebunden M. 15.—

.

Die zweite Auflage beider Abteilungen ist, was die
Zahl der Exemplare betrifft, eine erhöhte, um auf eine
lange Reihe von Jahren hinaus die Notwendigkeit eines
Neudrucks oder einer neuen Bearbeitung auszuschliessen
und dadurch die Käufer vor allzu schnellem Veralten zu
s*Chützen.

f

Dritte Abteilung: Flexion. Erste Hälfte: Verbum. Gr. 8^. X,

315 S. 1906. M. 6.— ,
in Halbfranz gebunden M. 8.—

.

Das Werk wird in vier Abteilungen erscheinen : Lautlehre,
Wortbildung, Flexion,Syntax. Eine fünfte, die Geschichte derdeutschen
Sprache, w&d sich vielleicht anschliessen.

„. . . Es ist sehr erfreulich, dass wir nun ein Buch haben vferden,
welches wir mit gutem Gewiss^ demjenigen empfehlen können, der iich in

das Studium der deutschen Sprachgeschichte einarbeiten will, ohne di^ Mög-
lichkeit zu haben, eine gute Vorlesung über deutsche Grammatik zu h&en: in
Wilmanns wird er hierzu eifien zuverlässigen, auf der Höhe der fetzigen
Forschung stehenden Führer finden. Aber auch dem Studierenden, der schon
deutsche Grammatik gehört hat, wird das Buch gute Dienste leisten zur Vfieder-
holung und zur Ergänzung der etwa in der Vorlesung zu kurz gekomjnenen
Partien. Jedoch auch der Fachmann darf die Grammatik von W. nicht unbe-
rücksichtigt lassen. Denn alle in Betracht kommenden Fragen sind hifcr lÄit

selbständigem Urteil und unter voller Beherrschung der Literatur erört^t. .

IV, J3,, JUter^risches Cmiralblatt j8Q3 Nr\ 40.

On ne saurait donc trop recommender la lectur^ assidue de celivre,
non seulement aux germanistes de prbfession ou aux etudiants qui a^irent
ä le devenir, mais encore et «ürtout aux professeurs d’allemand de nos kcdes
et Colleges.^' Reiüw critipa igoö








